ANNALEN 


DER 


BER 


HERAUSGEGEBEN 
VON 


LUDWIG WILHELM GILBERT 


DR. D. PH, U. M., ORD. PROFESSOR D. PHYSIK ZU LEIPZIG, 
MITGLIED D. KON. GES. D. wiss. ZU HAARLEM U. ZU KOPENHAGEN, 
DER GES. NATURF FAEUNDE IN BERLIN, DER BATAV. GES. D. NATURK. 
2U ROTTERDAM, D. OKONOM. OESS. ZU LEIPZ. U. ZU POTSDAM, U.D. 
PHYS. GESS. ZU ERLANG., GRONING., HALLE, JENA, MAINZ U, ROSTOCK; 
UND CORRESP. MITGLIED D. KAIS. AKAD. D. wiss. ZU PETERSBURG, 
DER KÖNIGL. AKADEMIEEN DER Wiss. ZU BERLIN U. zu MÜNCHEN, 

UND DER KONIGL. GES. D. WISS. ZU GUTTINGEN. 


NEUN UND VIERZIGSTER BAND. 


‘ 


NEBST DREI KUPFERTAFELN, 


LEIPZIG, 


BE! JOH. AMBROSIUS BARTH 
1815. 


> 
= 
en 
- 


ANNALEN 


DER 


BER 


HERAUSGEGEBEN 
VON 


LUDWIG WILHELM GILBERT 


DR. D. PH, U. M., ORD. PROFESSOR D. PHYSIK ZU LEIPZIG, 
MITGLIED D. KON. GES. D. wiss. ZU HAARLEM U. ZU KOPENHAGEN, 
DER GES. NATURF FAEUNDE IN BERLIN, DER BATAV. GES. D. NATURK. 
2U ROTTERDAM, D. OKONOM. OESS. ZU LEIPZ. U. ZU POTSDAM, U.D. 
PHYS. GESS. ZU ERLANG., GRONING., HALLE, JENA, MAINZ U, ROSTOCK; 
UND CORRESP. MITGLIED D. KAIS. AKAD. D. wiss. ZU PETERSBURG, 
DER KÖNIGL. AKADEMIEEN DER Wiss. ZU BERLIN U. zu MÜNCHEN, 

UND DER KONIGL. GES. D. WISS. ZU GUTTINGEN. 


NEUN UND VIERZIGSTER BAND. 


‘ 


NEBST DREI KUPFERTAFELN, 


LEIPZIG, 


BE! JOH. AMBROSIUS BARTH 
1815. 


> 
= 
en 
- 


ANNALEN 
DER 


NEUE FOLGE 
lis 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


LUDWIG WILHELM GILBERT 


DR. D. PH. U. M.» ORD. PROFESSOR D. PHYSIK ZU LEIPZIG, 
MITGLIED D KÖN. GES. D. wiss. ZU HAARLEM U. ZU KOPENHAGEN, 
DER GES, NATURF. FREUNDE IN BERLIN, DER BATAV. GES. D. NATURK, 
ZU ROTTERDAM, D. OKONOM GES3. ZU LEIPZ. U. ZU POTSDAM, U,D. 
PHYS. GBSS. ZU ERLANG., GRONING., HALLE, JENA, MAINZ U. ROSTOCK ; 
UND CORRESP. MITGLIED D KAIS. AKAD. D. WISS. ZU PETERSBURG, 
DER /KÖNIGL. AKADEMIEEN DER WISS. ZU BERLIN U. ZU MÜNCHEN, 

UND DER KON. GES. D. WISS. ZU GÖTTINGEN, 


NEUNZEHNTER BAND. 


NEBST DREI KUPFERTAFELN, 


LEIPZIG, 


BEI JOH. AMBROSIUS RARTN 
1815. 


. 
ERS 


; 
4 
. 
% 
+ 
. 
2. . 
‘ahaa 
| 


Jahrgang 1815 Bandı, 


Erfies und zweites Stück, 


I. Unterfuchungen über die Jodine, von Gay- 
Luffac, vorgel. im kön. Inftitute am 1. Aug. 
1814; frei bearb. von Gilbert. Erfte Hälfte 


Vorrede von Gilbert Seite 5 
1) Eigenfchaften der Jodine 4 
2) Jodine- Phosphor 5 
3) Jodine-Wallerftoftläure, als Gas und tropfbar fliiflig «1 
4) Jodine -Metalle 23 
5) Jodine - Stickfloff 28 - 


U, Einige hiftorifche Nachrichten von den trock- 
nen electrifchen Säulen der Herren De Luc 
und Zamboni, von Gilbert , 35 


Notizen von der electrifchen Säule des Prof. Zam- 
boni, gefchr. zu München 41, zu Paris 185 

Kurze Erläuterung des Zamboni’{chen immerwähr. 
Electromotors, von dem Prof. Allalini 42 


ill. Ueber die Zamboni’fche Säule, und einige 
andere trockne electrilche Säulen, von dem 
Leibmedicus Dr. Jäger in Stuttgard 47 
Zulatz aus einem {pater gelchriebenen Briefe 6 


IV. Analyfe der galvanifchen Säule, von De Luc, 
frei ausgez. u. mit Anmerk. begleitet von Gilbert 


Vorrede von Gilbert’ } 67 
Belchreibung der Apparate 71 
Verfuche mit der nicht zerfchaittenen Säulg 75 
Verfuche mit der zer[chniitenen Säule 51 


Kritik d. Schlüffe, die D. L. aus [. Analyfe der Säule zieht 85 


. 
\ 
4 
a 


Einige widerlegende Verfuche, vom Abb. Zam- 
boni Seite 88 
De Luc’s Theorie der Electric. angew. auf die Säule ga 
V. Eine trockne electrifche Säule und ein atmo- 
fphärifches Electrofkop von De Luc, aus 
mehr. Auflätzen zufammengeftellt von Gilbert 100 


Bemerkungen der HH. Schübler und Zam- 
boni, ein beurtheilender Zulätz 125 


VI. Ueber die Verwandlung von Stärke in Zucker, 
von Theodor von Saulfure in Genf; 


frei bearbeitet von Gilbert . Seite ı29 
Analyfe der Stärke und des Stärken - Zuckers 135 
Analyfe des Weintrauben- Zuckers 137 
Verfahrungsart 138 
Analyfe des Gummi, des Schleims, der Manna 

3 und des Rohrzuckers 144 


VII. Ein fehr empfindliches Reagens für Jodine, 
aufgefunden in der Stärke, von Stromeyer, 
Prof..d. Chem. zu Göttingen, aus einem Brief 
an den Prof Gilbert 146 


VIII, Von einer Vorlefung des Dr. Olbers in 
Bremen über die Gefchwindigkeit des Schalls; 
aus einem Schreiben des Dr. Benzenberg 154 


IX. Ueber die Verfertigung von Plangläfern mit 
völlig parallelen’Flächen, von dem Geh. Rath 
Piftor in Berlin 161 


X. Todt-drohende Athmung von gasférmigem 
Koblenftoffoxyd, und heillame Wirkung des 
Sauerftofigas bei einigen Afphyxieen; von 
Witter, Esq., in Dublin 167 


XI. Auffindung von Zinn in Frankreich (im ehe- 
maligen Limoufin und in Bretagne), aus 
mehreren Berichten ausgezogen von Gilbert 171 


a 
um, 
2 
4 
( 
= 
| 
| 
cz 
4 
. 
- 


XII. Vorkommen von Aluminit (ehemals Halle’- 
{che reine Thonerde genannt), in Kreidefel- 
fen in England, von Tennant Seite 

Neue Meteorfteine herabgefallen b. Limerick in Irland 


XII. Auffindung einer neuen Malle Meteor- Eilen 
auf den Karpathen, aus einem Briefe des Dr. 
Tehel, Cuftos am National-Mufeum zu Pefi 

Nachfehrift vom Freiherrn von Jacquin, die 
Darltellung von Jodine betreffend 

XIV. Noch einiges von der Zamboni’fchen Säule, 

als Nachwag zu Auffatz IL 


XV. Nachrichten und Preife von gewalzten Zink- 
Blechen, zu galvanifchen Apparaten, zu Ta- 
bakblechen, zum Kupfer- und Notenftechen, 
zum Dachdecken u. f f. beftimmt. 


XVI. Nachricht von einigen uch Inftru- 
menten, von Gilbert 
(Schmalkalder’s Bouflole, Alkoholometer nach Ait- 
kin's Art, Reflexions-Goniometer, aus der 
Piftor’fchen Werkftatt in Berlin; Hauy’fche 
Goniometer verfertigt in Göttingen.) 


Drittes Stück. 
I. Befchreibung des Geyfers in Island, von Hoo- 


ker, Mitgl. der Londn. Linnee’fchen u. der 
Edinb. Wernerfchen Societat 


U. Eine neue, leichte und fichere Art, das Kalium dar- 
zuftellen, von Te nnant, Mirgl.d. Lond. Soc. 
III. Unterfuchungen über die Jodine, von Gay- 
Luffae, Mitgl. d. k. Inft., vorgelefen in d. 
Inft. am 1. Aug. 1814, 
Zweite Hilfte; frei bearbeitet von Gilbert 


190 


193 


206 


178 
180 
181 
189 
9 
183 
> 
3.3 3 
hed 
4 
— [2 
4 - 
I 
7 
1 
aur 


&) Wirkung der Jodine auf Metalloxyde Seite ara 
a) Jodinedampf und Metalloxyde in Rothglühehitze 212 


b) Jodine, Metalloxyde und Waller 216 
7) Die Jodinefaure 222 a 
8) Verbindung der Jodine mit Chlorine 225 
9) Jodine- wafleritofflaure Salze (i hydriodates) 228 | 
10) Jodinefaure Salze (iodates) 245 
11) Allgemeine Bemerkungen über die jodine-waf- 5 
[erltofflauren und die jodinofauren Salze 257 
12) Jodine-Waflerftoft - Aether 259 
13) Schluls- Bemerkung 263 
Erläuterungen über einige Berechnungen, v weiche 
in diefem Aufiatze vorkommen, von Gilbert 
1) der Dichtigkeit des Jodine -Waflerftoffgas, nach 
feiner Aehnlichkeit mit dem Chlorine-Waller- 1 
ftofigas, zu S.14 u. 15 267 
3) der Proportionszahl für die Jadine, zu $, 25 270 
.5) des Mifchungs- Verbälinifles des Jodine - Stick- 
floffs, zu S. 30 274 
4) des Mifchungs- Verhältniffes des Jodine-Ka- ] 
lium $. 247, des Jodine-Natronium $. 232, 
und der Jodinelaure 274 
IV. Entdeckung eines Organs, durch welches die | 


Augen der Vögel fich den verfchiedenen Ent- 
fernungen der Gegenfiände anpaflen, von 
Philipp Crampton, Esq. 278 
V. Kurzfichtigkeit der Infekten, nach Prevok 
in Genf 289 
VI, Ueber einige Valle von Ausftrömen phospho- 
rescirenden Urins, von Guyton-Morveau 2gı 


VIL Ausziige aus einigen Briefen 

1) Vom Profeflor Stromeyer in Göttingen 
iiber feine Analyfe des Arragonits, und zweier 
neuer Abarten ftänglichen Arragonits 297 


: 
- 
N 
2 
| 


2) Vom Director und Proféffor Jof. Weber in 
Dillingen über feinen Doppel - Electrophor 


aus Glas E Seite 299 
VIII. Unächter Golddraht 301 
IX. Tod des Chemikers Tennant 504 


X. Syftematifehe Sammlungen von Verfteinerungen 
von dem Mineralien - Handlungs- Comptoir zu 
Hanau in einzelnen Lieferungen auszugeben, 
und Nachricht von diefer Anfialt 302 


Viertes Stück. 


I. Die Eisgrotte von Fondeurle in der ehemaligen 
Dauphiné, nach Héricart de Thury 305 


II. Ein neuer Verfuch über das Leuchten von Luft, 
von Delfaignes in Vendöme 310 


HI. Leuchten bei chemifchen Verbindungen mit 

 Salzfaurem Gas » beobachtet von Chevreul 
in Paris 513 

IV. Neue Unterfuchungen über die Chlorine von 

Gay-Luffac, vorgelegt dem franzöf. Inf. 

am 1. Aug. ı8ı2; frei bearbeitet und erläu- 


tert von Gilbert 315 
3) Wahre Natur der falzfauren Salze (Chlorin- A 
- Meralle) 31g 


3) Wahre Natur der Euchlorine und der überoxy- 
genirt - (alz(auren Salze (Chlorinoxyd, chlorin- 
faure Salze) 313 
5) Theorie der Bildung des chloriufauren Kali 332 
4) Chlorine und Metalloxyde, und ob es chlorine, 
wafferftofifaure Salze giebt 540 
5) Chlorine-Stickfioff 318 
6) Schluls - Bemerkung 349 


: 

k 

3 

i 

My 

2: 

4 

/ 

Ni 


Erläuterungen und Zufätze von Gilbert 
1) über die Berechnung des Milchungs - Verhältniffes 


2) über die Beitimmung und die Berechnung der 
Dichtigkeit der Chlorine 

5) über die Vermuthung, dafs es eine chlorinige 
Saure gebe 

4) Zulatz. Eigenfchaften und Mifchungs-Verbalt- 
nifle der Chlorine-Metalle nach John Davy 


5) Zulatz, dea fogenannten oxygenirt-falzfaurea 
Kalk der {chottitchen Bleichereien, und Dal- 
ton's Unterluchungen über denfelben betreffend 


V. Einiges aus den älteren Unterfuchungen der 
HH Gay-Lulfac und Thenard über die 
Chlorine und die Salzfaure, welche zu An- 
fang des J. ı811 gefchrieben find, aus ihren 
Recherches phyf. chim frei ‚ausgezogen von 
Gilbert 


VI. Auszüge aus Briefen an den Prof. Gilbert. 

1) Von Hra. Prof. Dr. Berzelius in Stockkolm 
über Jodine, Chlorine und das logen. detoni- 
rende Oehl 

2) Von Hın. van Mons, chem. und pbylikal. 
Neuigkeiten betreffend 

VII. Verfuch, die verfchiedene Brechbarkeit des 
farbigen Lichtes im Wafler unmittelbar ficht- 
bar zu machen, in Beziehung auf Hrn. [Geh, 
Rath] von Göthe’s Farbenlehre, vom Prof. 


VIM. Im lufileeren Raume findet keine Fäulnifs 
Statt, und Methode, Efswaaren unverändert 


des Chlorine- Kalium und des Kali Seite 34r - 


352 
555 
356 


361 


‚369 


. 385 


398 


Prevoft in Genf; frei bearbeitet von Gilbert 393 


aufzuheben 405 
Einige Druckfehler 406 


oe 


| 
- 
\ 
. 
f 
‘ 
_ BE 
_EE 
: 
| 
2472 1 


585 


598 


ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1815, ERSTES STUCK, 


1. 
Unterfuchungen über die Jodine, 
von 
Gav-Lussac, Mitgl. d. kön. Inf, 
(Vorgelefen in dem Inititut am ıflen Auguft hye 


Frei bearbeitet von Gilbert, — 


—--— 


. = der grofsen Arbeit ‚über die Jodine, welche 
Hr. Gay-Luffae in den Annales de Chimie t. gt. 


und als ein eignes Werk bekannt gemacht hat, habe 


ich meinen Lefern bereits in dem vorigen Hefte die- 
fer Fr 9 einen der intereflanteften Abfchnitte vor- 
gelegt, welcher allgemeine Betrachtungen über Aci- 
dität und Alkalitat, als Refultat diefer neuen Ent- 
deckungen enthält. Ich lafle hier die erfie Hälfte 
der Unterfuchungen über die Jodine folgen. Im 
zweiten Hefte diefes Jahr ngs wird man die zweite’ 
Hälfte, welche einigerma für fich ein Ganzes aus- 
macht, und dem dritten Hefte Hrn. Gay-Luflac’s 
neuelte Unterfuchungen über die Chlorine finden, 
Und fo werde ich dann dem Wunfche dieles vor- 


Annal. d. Phyfik. B. 49. St. 1. J. 1815. St. ı. A 
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eine Zaubergefchichte in den Knabenjahren mich durch 
das Wundervolle mehr überrafcht und angezogen, als 


(27) 


trefflichen Naturforfchers, fein Meifterwerk von mir 
in das Deutfche übertragen zu fehn, welchen er mir ~ 
durch Ueberfchickung deflelben geäufsert hat, voll- 
ftandig entfprochen haben. Der ruhige und fichere 
Gang der Forfchung, die Kürze und Vollftändigkeit 
der Darftellung, und das Genügende und Geiltreidhe ~ 
der ganzen Behandlung, bei der nicht leicht irgend a 
ein intereflanter phyfikalifcher Gegenftand zur Seite lie- 
gen bleibt, über den nicht belehrende Auffchlüfle gegeben 
werden, zogen mich fo an, dafs ich diefe Umerfu- 
chungen mit Vorliebe bearbeitet habe, und ich glaube 
verfithern zu dürfen, dafs der Lefer fie hier noch leich- 
ter zu überfehn und klarer als in dem Originale erbält. 
Bei der völligen Neuheit der Sache, und bei der 
bewnndernswiirdigen Menge der herrlichen Verfuche, © 
die Hr. Gay-Luflac hier erzählt, ifi es, als befinde 
man fich in einer Feenwelt; und nicht leicht hat irgend 


jetzt diefe Bearbeitung der chemifchen Gefchichte der 
Jodine und des Aufserordentlichen, das diefes We- 
fen bewirkt. — Findet der unterrichtete Lefer, daß 
er im Lefen nicht anfidfst, dafs die neuen von 
mir gebildeten Kunfiwörter von felbft verlländlich 
find, fich leicht behalten laflen und nichts Mis- 
tönendes und Barbarifches haben, fondern Deutfch 
in das Ohr fallen, und dafs endlich der Ausdruck 
gefchmeidig genug ift, um fich zum Vorlefen zu 
eignen; fo darf ich das als einen grolsen Beweis für 8 
die Güte der von mir für die Annalen gebilde- 
ten chemifchen Kunfifprache anfehn. In diefem 
ball fordere ich die deutfchen Phyfiker und Che- 
miker, denen es um die Wiffenfchaft ohne Selbit- 
fucht an thun ift, dringend noch ein Mal auf, lick 
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an diefe meine Bemühungen, uns eine deuıfche, all- 
gemeine, zu dem jetzigen Zuftand der Wiflenfchaft 
pallende chemifche Kunfifprache zu verfchaffen und 
zu erhalten, ohne Zögern anzufchlielsen, jetzt, da es 
noch Zeit ift, der allgemeinen Sprach- Verwirrung, 
welche in dem chemifchen Theile der Phyfik uns in 
Deutfchland bedroht, zuvor zu kommen. Verwirrung _ 
und Barbarismus der Kunftfprache würden in Zukunft © 
eben fo gewils von dem Studium der Chemie ab- 
fchrecken, als die Einfachheit der Anficht und das 
Befiimmte und Welentlich - Bezeichnende der Kunft- 
fprache bisher beigetragen haben, ‚das Studium der- 
felben allgemein zu verbreiten. Uebrigens verweile 
ich auf das, was ich über diefen wichtigen Gegen- 
ftand im vorigen Bande (St.11. S.275) gefagt habe, 
und wiederhole an meine Lefer die Aufforderung, 
wenn fie glauben eine Verbeflerung diefer Kunfifprache 
in. Vorfchlag bringen zu können, fie mir giitigh mit- 
zutheilen, indem ich gern jeder beitreten werde, die 


ich als folche anerkennen kann. 
Gilbert. 


* 
Ich habe die erfte Klaffe des Inflituts bereits zwei 
Mal, in ihren Sitzungen am 6, und am 20, Decem- 
ber 1813, von dem neuen von Hrn. Courtois 
entdeckten Körper unterhalten, den ieh nach der 


fchönen violetten Farbe [eines Dampfes Z’iode nen- 


nen zu dürfen glaube, und habe ihr die Refultate 


' der Verluche mitgetheilt , welche ich, gleich nach- 


dem diefer Körper bekannt geworden war, zur Be- 
ftimmung der Natur deflelben und der Stelle, die 
Az 
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er unter den andern Körpern einnimmt, angeltellt 
hatte. Seitdem habe ich zu diefen Unterfuchungen 
viele neue hinzugefügt, und diele find es, welche 
ich jetzt der Klafle vorzulegen im Begriff bin. Ich 
bedarf ihrer Nachficht weniger wegen der Länge 
der Zeit, die feit jenen Mittheilungen verfloflen 
. ift, als wegen des Details, in das ich hier eingehn 
werde. Ich bedauere nur, dals meine Arbeit da- 
durch an Interelle verliert, dals fie nach der des 
Herrn Vauquelin erfcheint,' welche ich jedoch 
noch nicht kenne *); es wird mir wenigliens Ge- 
nugthuug gewähren, wenn ich in den Gegenftan- 
den, die wir beide bearbeitet haben, mit ihm über- 
einftimme. 
1) Eigenfchaften der Jodine. 

Die Jodine im feften Zultande ilt [chwarz-grau, 
ihr Dampf aber ilt [ehr [chön violet. — Sie riecht 
gerade [o wie die Chlorine, doch [chwächer. 

Häufig kömmt fie in Flimmern oder Blättchen 
vor (paillettes), denen des Eifenglimmers ähn- 
lich, manchmaliaber in fehr breiten und [ehr glän- 
zenden rhomboidalen Blättern oder Tafeln (lames); 
auch habe ich fie in länglichen Octaedern von un- 
gefähr 1 Centimeter (44 Linie) Länge erhalten. — 
Wenn fie in Malle ift, hat fie einen blättrigen 


*) Der Lefer hat diefe Abhandlung in dem vorigen Bande 
diefer Annalen S. 305 gefunden; ich glaube bei meinem 
dort (S. 325) geäufserten Urtheile auch jetzt noch bleiben 
zu dürfen, dafs die Arbeit des Hra, Gay-Luflac durch lie 
nichts an Interelle verliert. Gilbert. 


| 
‘ 


Bruch, von Fettglanz. — Sie ift [ehr weich und zer- 
reiblich, und lälst lich [ehr fein in der Reibichale 
pulvern. 

Ihr Gefchmack ilt [ehr herb (acre), obgleich ihre 
Aufllislichkeit nurausnehmend gering ilt. — Sie färbt 
anfangs die Haut [ehr dunkel gelb-brau 1, diele Farbe 
verliert fich aber allmählig. — Wie die Chlorine 
zerliört fie die Pflanzenfarben, doch weit weniger 
kräftig. — Waller lölt von ihr ungefähr „465 ihres 
Gewichts auf, und färbt fich dadurch orange- 
gelb *). — Ihr [pecifilches Gewicht ilt 4,948 bets ei- 
ner Temperatur von 17° C. 

Die Jodine Ichmelzt in einer Wärme “von 
107° C. Unter einem Druck von 76 Centimeter 
QueckfilberhGhe verflüchtigt fie fich in einer Wär- 
me von 175 oder ı80° C. Um diele letztere Be- 
ftimmung mit Genauigkeit zu erhalten, habe ich 
Jodine in concentrirte Schwefelfaure, welche nur 
wenig auf lie einwirkt, in Ueberfchufs gethan, und 
beobachtet, bis zu welcher Temperatur die Schwe- 
felläure erhitzt werden konnte, bis dieJodinedämpfe 
die Säure durchbrachen. Zwei Verluche, welche 
unter etwas verfchiednen Umliänden angeitellt wur- 
den, gaben mir ihren Siedepunct, der eine 175°, 
der andre 180° C. **), — Die Jodine geht mit 


*) Aus dem, was weiterhin über die Jodine -Waflerliofffäure 
gelagt wird, erhellt, dafs felbit dieles Aufléfen wahrfchein- 
lich ein blofses Aneignen mitt@li der eben genannten fich 
bildenden Säure fey. Gilbert. 

*) Diefer Verfuch ift. nicht ganz gefahrlos. Obgleich ich 

Glasllückchen in die Schwefelläure geihau hatte, verwar- 


? 
rat 


Waller, welchem man fie beigemengt hat, beim De» 
Rilliren über; man glaubte daher anfangs, fie habe 
ungefähr einerlei Flüchtigkeit mit dem Waller, die- 
[es it aber ein Irrthum. In derSiedehitze des Wal. 
fers vermengt fich der Dampf der Jodine mit dem 
Wallerdampfe in eben der Menge, in der er einen 
eben [o grolsen leeren Raum ausfüllen würde, und 
wird in den Recipienten mit hinüber gerilfen, in 
welchem er fich verdichtet; und fo liefse lich da- 
her die Jodine in einer noch weit geringeren Hitze 
überdelülliren. Dielelbe Erfcheinung findet bei den 
welentlichen Oehlen Statt, welche fiir fich allein 
erft in einer Wärme von ungefahr-155° C. kochen, 
und die man doch, wenn man fie mit Waller ver- 
mengt hat, bei einer Wärme von 100° C, über 
defüllirt, 


Die Jodine {cheint die Electricitat nicht zu lei» 


ten, Ich brachte ein kleines Stück in eine galva- 
nilche Kette, und dadurch fand lich die Waflerzer» 
fetzung augenblicklich gehemmt. 


Die Jodine ift nicht entzündlich und verbrenn- - 


lich, und lälst fich felbft auf keine Art direct mit 
dem Sauerlioff vereinigen. Ich halte fie fiir einen 
einfachen Körper, und ftelle fie den Verfuchen zu 
Folge, die ich theils [chon bekannt gemacht habe, 
theils weiterhin anführen werde, zwilchen den 

delte fich doch bei zweiten Verfuche die Jodine mit 

einem.Male in Dampf, und trieb die Schwefelfaure aus 


dem Gefälse, welche mir die rechte Hand und den rech- 
ten Fuls Sehr flark verbranute, Gaer-Luffac. 
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Schwefel und die Chlorine, weil ihre Verwandt. 
fchaften ftarker als die des erliern aber [chwächer 
als die der letztern find. Sie erzeugt, wie diefe 
beiden einfachen Körper, zwei Säuren, die eine in 
Verbindung mit Sauerlioff, die zweite in Verbin- 
dung mit dem Waflerltoff; auch die mehrlien an-. 
dern ihrer Verbindungen haben viel Aehnliches mit 
den Verbindungen, welche der Schwefel und die 
Chlorine mit andern Körpern eingehn. Da die 
Säuren, welche die Chlorine, die Jodine und der 
Schwefel mit dem Wallerfioff bilden, die Eigen- 
ichaften der durch den Sauerftoff gebildeten be- 
fitzen, fo miiffen fie mit ihnen in eine Klafle unter 
dem gemeinfamen Namen Säuren geliellt werden, 
[man muls fie aber durch ein gemeinlames Abzei- 
chen im Namen von den andern unter[cheiden] *), 


*) Hr. Gay-Luffac bringt hier die Benennungen in Vor- 
Tchlag, welche die Lefer aus [einem Auflatze über die Aci- 
dität und Alkalität in dem vorigen Hefie dieler Annalen, 
(fo wie auch meine Verdeutfchungen derfelben,) hinläng- 
lich kennen, und die ich nur hierher zu [etzen brauche, 
ohne alle weitere Erläuterung: Hydracides Wallerftoff- 
fäuren, acide hydrochlorigue Chlorine-Wallerltofffäure, 
acide hydriddique Jodine-Wallerltoffläure, acide hydro- 
fulfurique Schwefel -W allerltofffaure; indefs die Namen 
Chlorinfäure, Jodinfäure, Schwefelfäure (acide chlo- 
rique, jodique, fulfurique) die Säuren durch den Sauer. 
fioff bezeichnen. Dals diefem zu Folge Chlorine -Waller- 
ftoffläure unfere gemeine Salzfäure, Chlorine -Wafler{tofi- 
gas unler gemeines falzfaures Gas und Schwefel -Walfler- 
Rofffaure Hrn, Trommsdorffs fogenannte Aydrotkionfüure 
ift, brauche ich kaum zu bemerken. — Auf die Verbin- 
dungen der Chlorine und der Jodine mit den einfachen 


verbrennlichen Körpern überträgt Hr. Gay-Luffac die 
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2) Jodine- Phosphor. 


Die Jodine verbindet fich mit den mehriten 
verbrennlichen Körpern, ich habe aber nur einige 


‘diefer Verbindungen unterlucht. 


Der Phosphor vereinigt fich mit ihr in ver- 
[chiednen Verhaltniffen, unter Entbindung von Wär- 
me, aber ohne Leuchten. Ich erhielt aus ı Theil 
Phosphor und 8 Theilen Jodine eine Verbindung, 
die ‘orange-rothbraun war, bei ungefähr 100° C, 
fchmelzte, fich in einer höheren Temperatur ver- 
flüchtigte, und in Waller gebracht Phosphor-Waf- 
ferfioffgas entband, Phosphor in Flocken abfetzte, 
und das farbenlos bleibende Waller mit phospho- 
riger Säure und Jodine-Wafferfioff/aure [chwän- 
gerte. Aus ı Theil Phosphor und 16 Theilen Jo- 
dine bildete lich eine [chwarzgraue, kryfiallifirte, 


Endlylbe ure, welche die franzölifche Nomenclatur auf die 
Verbindungen der verbrennlichen Körper unter einander 
befchränkt hatte, und er macht fich dabei das Geletz, dals 
er diele Endfylbe dem Namen desjenigen Beftandtheils ei- 
ner Verbindung aus zwei Elementen anhängt, welcher die 
gröfste Verwandtlchaft zum Wallerltoff bat, und mit ihm 
lich vereinigt, wenn die Verbindung die Zerletzung des 
Wallfers befiimmen kann. In meiner deutlichen Nomencla- 
tur fetze ich diefen Namen dem andern voran. Nach die- 
fen Regeln find folgende Namen gebildet: fulfures metal 
liques Schwefel-Metalle, fulfure de carbone Schwefel- 
Kohlenfioff, chlorure de foufre Chlorine-Schwefel, chlo- 
rure d’azote Chlorine-Sticklioff, jodure d’azote Jodine- 
Stickftoff, jodure de potaffium Jodine-Kalium, jodure 
de phosphore Jodine-Phosphor u. d. m. In allen diefen 
Zufammenfetzungen der deutfchen Namen find Chlorine 
und Jodine dem Ohre weit wablthuender als Jode und 
Chlore. Gilber:. 
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bei 29° C. [chmelzende Verbindung, die in Walfer 
gebracht farbenlofe Jodine - Wallerftofffaure er- 
+ zeugte, ohne dals fich dabei Phosphor-Wafleritoffgas 
entband. — Endlich gaben ı Theil Phosphor und | 
24 Theile Jodine einen [chwarzen , bei 46° Wärme 
zum Theil [chme'zenden Körper, der fich zwar in 
Waller unter ftarker Erwärmung auflölie, die Auf- 
lölung aber [ehr ftark braun färbte, und diefe Farbe 
durch langesStehen in mälsiger Wärme nicht verlor. 

| Verwandelt fich der Phosphor in phosphorige 
‚Säure, während die Jodine zur Jodine -Wallerftoff- 
_fäure wird, bei ihrem gemeinfchaftlichen Einwirken 
’ auf Waffer, fo bedarf 1 Theil Phosphor 16 Theile 
Jodine zu dieferf Umwandlung; er bedarf dagegen 
' 24 Theile Jodine, wenn er lich dabei in Phosphor- 
Säure unflaltet *), und es mülsten in diefem Fall 
1 Theil Phosphor und 24 Theile Jodine im Waller 

farbenlofe Jodine -Waflerftoffläure geben. Ich 

hatte in der That gefunden, dals die Jodine durch 

phosphorige Säure in Jodine-Waflerftofflaure ver- 

wandelt wird **), Aber diefe Wirkung hört auf, 

oder wird fehr langlam, bevor alle phosphorige 

Säure in Phosphorfäure umgeltaltet it, daher im- 


*) Hierbei rechne ich, dafs [ich 100 Theile Phosphor mit 
100 Theilen Sauerftoff zu phosphoriger Säure und mit 150 
Theilen zu Phosphorläure verbinden. G: £.. 

-%*) Beide alfo mit einander'nech das Waller der gewöhn- 
lichen phosphorigen Säure zerletzen, indem die Jodine lich 
des Walferftoffs und die phosphorige Säure des Sauerftoffs 

“des Waffers bemächtigen, und letztere dadurch zur Phog- 

pborläure wird. Gilbert. 
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mer noch viel Jodine in der Jodine- Wafferltoff- 
fäure aufgelöft bleibt. Darin liegt.der Grund, dafs 
man. bei dem letztern Milchungs - Verhältniffe von 
Jodine mit Phosphor, immer im Waller eine [ehr 
Mark gefärbte Säure erhält. Man fieht aus diefen 
Verfuchen zugleich, dafs, wenn in einer Verbindung 
von Jodine mit Phosphor der Phosphor in Ueber- 
fchuls vorhanden ift, beim Einwirken des Jodine- 
Phosphor auf Waller blos phasphorige Säure ent- 
fteht; dals dagegen, wenn man mehr als 16 Theile 
Jodine auf ı Theil Phosphor genommen hat, fich 
Phosphorfäure bildet. 

Bringt man ı Theil Phosphor und 4 Theile Jo- 
dine mit einander in Berührung, fo entfiehn zwei 
[ehr verfchiedene Verbindungen, Die eine hat ei. 
nerlei Farbe mit der Verbindung aus ı Theil Phos- 
phor und 8 Theilen Jodine, und [cheint ganz die- 
felbe als diefe zu leyn; fie fchmelat bei 103° C., 
und giebt, in Waller aufgelölt, farbenlofe Jodine- 
Wallerlioff-Siiure, Phosphor - Wallerlioffgas und 
orangegelbe lich nieder{chlagende Phosphorflocken. 
Die andere ift rothbraun, [chmelzt nicht bei 100° C, 
und [elbft nicht bei viel höherer Wärme, und lei- 
det vom Waller keine merkliche Einwirkung, wird 
aber von Kali unter Entweichen von Phosphor- 
Wallerfioffgas aufgelüf, und die Auflölung zeigt, 
wenn man ihr Chlorine zuletzt, Spuren von Jo- 
dine. Wird dieler rothe Körper, der immer ent. 
fteht, wenn man 5 Phosphor und mehr nimmt, an 
der Luft erwärmt, lo entzündet er fich und brennt, 
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wie Phosphor, mit weilsem Dampf, ohne Jodine-. 
Dämpfen; [elbft als ich diefen Dampf in einer be= 
feuchteten Glocke lich verdichten ließ, war darin 
nichts von Jodine zu entdecken. Ich bin geneigt, 
ihn für denlelben rothen Körper zu halten, den 
der Phosphor fo häufig giebt, und den man für 
Phosphoroxyd hält, habe ihn aber mit diefem 
nicht weiter verglichen, da ich kein Phosphoroxyd 
bei: der Hand hatte. Der Phosphor [cheint [ehr 
wenig Sauerliof zu bedürfen, um zu einem rothen 
Körper zu werden; die Bildung diefes Körpers bei 
meinen Verluchen würde daher leicht zu erklären 
feyn, da ich zwar den Phosphor jedesmal gut ab- 
wilchte, er aber doch nicht von aller Feuchtigkeit 
frei war. Diefer Gegenliand verdiente, dals Che- 
miker ihn genauer unterfuchten. 


3) Jodine- Wafferfiofffaure. 

Aller Jodine-Phosphor, nach welchem Ver. 
hältniffe man ihn auch zulammengeletzt habe, be. 
fitzt die Eigen{chaft, wenn man ihn befeuchtet, 
faure Dämpfe auszultolsen, und diele beltehn aus 
Jodine - Wafferfioffgas (gas hydriodique), wel« 
ches fich durch Zerletzung des Walfers bildet. 


Will man fich diefes Gas rein und unvermengt 
mit Phosphor -Wallerfioffgas ver[chaffen, fo muls 
man Jodine-Phosphor nehmen, in welchem der 
Phosphor mehr als } des Gewichts befrägt. . Ich 
thue folchen Jodine-Phosphor in eine kleine Re- 
torte, und befeuchte ihn in ihr mit ein wenig 


- 


] 
Waffer, und noch befler mit Waffer, das [chon 
Jodine - Waflerftofffaure enthält ‘). — Man kann 
auch folgendermafsen verfahren. Man nehme eine 
kleine umgebogne Glocke, lege in die Umbiegung 
etwas wenig befeuchteteJodine, fiürze fie dann um- 
gekehrt über Queckfilber, und treibe die Luft hin- 
aus, indem man eine zugelchmolzene Glasröhrehin- 
einfchiebe, die ihren innern Raum falt ganz ausfüllt. 
Dann bringe man den Phosphor durch das Queck- 
filber hinein, und mit der fodine in Berührung. 
Sogleich geht die Verbindung beider vor fich, und 
es entwickelt fich das Gas, welches man leicht in 


*) Bei einem fo'chen Enthinden von Jodine- Waflerftoffgas 
aus Jodine- Waflerfioffläure und Jodine - -Phosphor, der 
nach keinem genau beltimmten Verhältniffe gemacht wor- 
den war, fetzten fich gegen Ende der Operation in 
dem Halle der Retorte weifse kubifche Kryfialle an, 
welche durch{cheinend waren wie Wachs, und zwar auf 
glühenden Koblen wie Phosphor verbrannten, in Waller 
geworfen fich aber augenblicklich zerfetzten, eine Menge 
Phosphor - Waflerftoffgas im Minimo (fous - phosphurd) 
und Phosphorflocken hergaben, und das Wafler mit Jo- 
dine- Waflerfiofffaure verfaha. Sie färbten concentrirte 
Schwefelfaure braun, wie das auch gelchieht, wenn die- 
fe Säure Jodine-Wafferltofflaure zerlerzt, bald aber wur- 
de die Schwefelfäurre röthlich gelb und milchig, wahr- 
fcheinlich durch Phosphor, der fich niederfchlug. Da 
ich diefer Kryltalle, welche ich für eine Verbindung von 
Jodine - Wallerfioffliure mit Phosphor hielt, zu wenige 
hatte, um miehr Verfuche mit ihnen anzuftellen, fo ver- 
fuchte ich fie durch Einwirken von Jodine- Waflerftoff- 
gas auf Phosphor zu erhalten; fie entitanden zwar, aber 
nicht in einer beiden ent{[prechenden Menge. Diefer Ge- 
genftand verdient weiter unterlycht zu werden. 

Gay-Luffac. 


1 
: 

We 

42 

‘te 

} 

4 

= | 
‘ 


3 | 
eine grölsere ‚Glocke ‚auffangen kann, wenn-man 
unter diefe den Rand der kleinern Glocke hält. 

_ Kaum berührt dieles Gas das Queck/ilber , fa 
fängt es ‘auch {chon an fich zu zerfetzen, und lälst 
man es einige Zeit darüber flehn, oder fchüttelt es 
damit, lo zerfetzt es lich ganz und gar, wobei 
fich die Oberfläche d«s Quecklilbers. mit einem 
grünlich - -gelben Körper. bedeckt, der Jodine, 
Queckfil: ilber it, bis fich endlich alle Jodine. auf 
diefe Art verwandelt hat., Es bleibt. dann nichts 
zurück als reines Wallerfioffgas, das genau die 
Hälfte des Raumes einnimmt, als, zuyor das Jodine- 
Wallerltofigas. Zink und Kalium haben mir ‚wit 
Jodine- Wallerftofigas , welches ich iiber fie brach- 
te, ganz dienämlichen Refultate waren nehmlich 
Jodine - Metall und Wallerlioffgas, “ Diefe Analyfe 


‘und die Erfcheinungen, welche die. Jodine mit 


Schwefel - Wallerliofigas , und der, Jodine-Phos- 
phor mit Waller geben, find zulammen genom. 
men fo übezeugend, dals über die Natur, des Jodir 
ne- Wallerltoffgas auch nicht der ‚geringlie Zweifel 
bleiben kann. 

Das Jodine-Wallerftoff-Gas ift farbenlos, riecht 
wie Chlorine- Wafferftofffiure, [chmeckt fehr [au- 
er, enthält 4 feines Volums an Wallerltoffgas, und 
fättigt einen dem feinigen gleichen Raum Ammo- 
niakgas. Die Chlorine entzieht demfelben im Au- 
genblicke den Wallerltoff; dabei entiteht ein [chö- 
ner violetter Dampf, und es Wilden ah Chlorine- 
Wallerkoffgas. 
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" Um die Dichtigkeit des Jodine - Waflerftoffgas 
im Vergleich mit der der atmolphärilchen Luft zu 
befiimmen, wog ich eine gläferne Flafche, deren 
innerer Raum mir genau bekannt war, voll atmos- 


phärifcher Luft und dann voll von diefem Gas *). - 


Ich fand [0 dieDichtigkeit deffelben bei dem erften 
Verfucke 4,602, bei einem zweiten genaueren Ver- 
fuche nur 4,443 Mahl gröfser als die der atmo[pha- 
rifchen Luft. Diefe Dichtigkeit ift ein wenig zu 
grofs, weil fich in der Flälche Spuren von Feuch- 
tigkeit abletzten,, [doch im erften Verfuche mehr 
als im zweiten] obgleich ich das Gas durch eine 
Glasröhre hatte hindurch fteigen laffen, welche bis 
unter’ — 20°C. erkältet war. Durch Vergleichung 
mit dem Chlorine- Wallerlioffgas ergiebt fich die 
Dithtigkeit diefes Gas nahe [o, wie in dem letztern 
Verluche; diefe Beftimmung ift alfo die wahre. 

Um diefe Vergleichung zu überlehn, erinnere 
map fich, dals ich bei meinen gemeinfchaftlichen 
Verfuchen mit Hrn. Thenard gefunden hatte, 
dafs fich 1 Maals Chlorine mit ı Maals Waflerftoff- 
gas verbindet, und dann genau 2 Maals Chlorine: 


a Es fey das Gewicht der Flafche voll Luft p, voll Wal 
fer P, fo giebt P—p das Volumen des in ihr enthalte- 
nen Wallers als eine erfte Näherung. Und ift das fpe- 
cifilche Gewicht der Luft, das des Waflers 1 gefetzt, für eine. 
gegebne Wärme und einen gegebnen Druck d, fo giebe, 
P—p+(P—p)¢, einen zweiten genaueren Ausdruck 
für den Inhalt der Flafche, welcher in der Regel aus-: 
zeicht.. Wollte man noch mehr Genauigkeit, fo könnte. 
man noch das Glied -+(P— >) 5? und ähnliche hinzy 
achmeo. Gay-Liffac. 
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Walferftoffgas hervorbringt. Es folgt daraus, dafs 
die Dichtigkeit diefes letztern Gas gleich ift der Hälfte 
der Summe der Dichtigkeiten der beiden letztern 
Gasarten, und dafs die Chlorine zum Sauerftoff (wo= 
von 1 Maals fich mit 2 Maals Waflerftoffgas verbindet) 
in dem Verhältniffe der Voluminum von 2:1 lieht; 
woraus [ich das Gewichts-Verhaltnifs beider leicht ab- 
leiten lielse. Die Dichtigkeit des Dampfs der Jodine 
ilt noch unbekannt; aus weiterhin anzuführenden 
Verluchen erhellt aber, dals der Sauerftoff und die 
Jodine in dem Volum-Verhältniffe von 1:15,64r 
ftehen. ‘ Da nun die Dichtigkeit von 4 Volumen 
Sauerltoff 0,55179 ilt, fo muls die Dichtigkeit der 
Jodine dargeftellt werden durch 0,55179 >< 15,621 = 
8,6195. Und fügt man dazu die Dichtigkeit des 
Wallerftoffgas 0,07321, und nimmt davon-die Half 
te, fo hat man 4,4289 als die Dichtigkeit Sted 
ne- Wallerftoffgas. 

Dem Gewichte nach ilt das Jodine-Waflerftofie 
gas daher zufammen gefetzt aus 100 Theilen Jodine 
auf 0,849 Theile Wallerfiof. Und daraus folgt, 
dafs der Dampf der Jodine 117,71 Mahl dichter iff 
als das Wallerftoffgas, und allo von allen Dämpfen, 
welche man genauer kennt, die gröfste Dichtigkeit 
hat. Und da die Mifchungsverhältnille der Korper 
Sich hauptlächlich nach dem Volumen ihrer Däm- 


4 pfe richten, fo begreift man, wie eine Vereinigung 
1 der Jodine mit noch nicht 735 ihres Gewichts an \ 
‘ Wallerfioff hinreichen könne, fie zur Säure zu 


machen. Ein noch dichterer Dampf, (und ein fol- 
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eher ift unftreitig der Dampf des Queckfilbers) 
würde [ich allo noch mit weniger Wallerfioff verbin- 
den; wie das in der That der Fall in der Verbin. 
dung ift, welche das Queckfilber mit dem Waller» 
fioff und dem Ammoniak eingeht *). 
Diefe Beilpiele dienen zu Beweilen, dals man 
den Einfuls einer (ehr geringen Menge von Materie 
auf eine Verbindung anzuerkennen, fich nicht wei- 
gern dürfe, es [ey denn bewiefen, dals die Dich- 
tigkeit des Dampfes diefer Materie in einem ziem- 
lich geolsen Verhaltnifle zu der der Dämpfe der. 
andern Beltandtheile der Verbindung fiehe, oder, 
was auf eins hinaus:kiimmt, dafs jene Materie eine 
fehr geringe Sättigungs - Capacitat habe. 
: Setzt man das Jodine-Wafferfioffgas det 
Rothglühehitze aus, fo zerletzi es fich zum Theil, 
Esentmifcht [ich volifiandig, wenn man esmit Sauer- 
Stoffgas vermengt durch ein rothgliihendes Rohr 
treibt, wobei Waller entfieht und die Jodine frei wird. 


Weafferftoffgas und Jodinedampf, die man 
durch ein glühendes Rohr fteigen lälst, verbinden 
fich, und geben Jodine- Waflerlioffläure, welche 


_*) Das heifst in dem [ogenannten Ammonium - Amalgam, von 
welchem die HH. Gay-Luf[ac und Thenard darge- 
than zu haben behaupten, dafs es aus Quecklilber, Wafler{toff 

‘und Ammoniak befiehe. Dafs Hr. Gay-Luflac hier den 
Namen Dampf zur Bezeichnung des elaftifch - Nülligen 
Zuftandes der Körper überhaupt braucht, gleich viel ob 
er bleibend elaftifch ift oder nicht, fällt in die Augen. 
An einem pallenden Namen fehlt es hier in allen Spra- 
chen. Gilbert. 
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das Waller röthlich-braun färbt. Aus einem Ver. 
[uche dieler Art, zu welchem Hr, Clement mich 
zuzuziehn die Güte hatte, folgerten wir, dals fich 
ı0o Gramme Jodine mit 1,53 Gr. Wallerfiof zu 
Jodine- Waflerfioffläure verbinden; dieles ilt aber 
des Wallerfioffs vielzu viel, wie aus Vergleichung 
mit dem Vorigen erhellt. Ia der gewöhnlichen 
Temperatur [cheinen weder trocknes noch feuch- 
tes Wällerlioffgas auf die Jodine zu wirken: _ 
Läfst man mit einander Yafferdampf und Jo- 
dinedampf durch ein rothglühendes Porcelläinrohr 
fieigen, fo Icheint keine Zerletzung vorzugehn; 
wenigliens wird kein Sauerltoffgas entbunden ; ‘und 
darin unter[cheidet fich die Jodine [ehr von. der 
Chlorine, welche letztere den Walleriof dem 
Sauerltoffe entreilst, nähert fich aber dem Schwe- 
fel, dem der Wallerkoff, eben fo wie der Jodine, 
durch den Sauerlioff entrillen wird *);. Ich müuls je- 
doch bemerken, dalsin diefem Verfiche in der That 
etwas Waller; jedöch auf eine eigenthümliche Art; 
zerfetzt wird , wie ich erft nach Vollendung dieler 
Arbeit bei Wiederholung des Verfuchs gefunden ha: 
be; alsich das Waller unter[uchte, das lich in der 
Vorlage verdichtet hatte. Dieles Waller war eben 
fo ftark gefärbt, als eine im Kalten gemachte Auf- 
löfung von Jodine. Ich verfuclite dafelbe; (und 
+) ich ändere hist den Vertrag iind siehe kuti init bikcin, 
was Hr. Gay-Lullac am Ende det Abhandlung in einer 
berichtigendeti Anmerkung weitläufig über diefeit Verfuch 
erörtert har. Gilberi: 
Anäal. d. Phyfik, B.49. St. i. J. ißt5. St. is B 
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nachher asichieine Jodine- Auflöfung in Waffer) da- 
durch zu entfärben, dals ich fie ins Kochen brach- 
‘te, und dieles gelang mir mit beiden vollkommen 
(wie lich letztere auch {chon dadurch entfärbt, dals 
fie an der Luft fteht). Sie waren dann ohne Ge- 
ruch, wirkten nicht auf die Lackmustinctur, ent- 
hielten aber beide doch eine [ehr geringe Menge 
Jodinefäure und Jodine-Wallerfioffläure *), Die 


*) Hr. Gay-Luffac wurde su diefer Wiederholung des 
Verluchs durch Hın. Ampére veranlalst, der ihm eine 
Jodine- Auflöfung in Waller zeigte, welche einige Mo- 
nate lang an den Sonnenftrahlen geltanden und [ich völ- 
lig entfärbt hatte. Einige Tropfen Schwefelläure oder 
Chlorine- Auflöfung machten fie braun-orange und ent- 
wickelten aus ihr den der Jodine eignen Geruch; fie 
enthielt alfo Jodine- Waßlerftoffläure in geringer Menge. 
Schwefel- Waflerftoffläure macht fie milchig durch nie. 
derfallenden Schwefel, ein Beweis, dafs fie auch Jodine- 
fäure enthielt; aber nur in geringer Menge, da fie nicht 
anders von [chwefliger Säure gefärbt wurde, als wenn 
fie zuvor mit Ammoniak gelättigt und durch Ab- 
dunften concentrirt worden war; welches fich, wie Hr. 
Gay-Luflac bemerkt » leicht dadurch erklärt, dafs [chwef- 

+ lige Säure zwar die Jodinefäure, aber nicht die Jodine- 
Wallerliofffaure serfetzt, und dafs diefe 5 Mal fo viel 
Jodine als jene in [ich [chliefst. Sehr verdünnte Aufléfun- 
gen beider Säuren zulammen gegollen, gaben in der 

¥ That eine Flülligkeit, die fich ganz [o wie die in der 
_ Sonne entfärbte, und wie die Beiden in dem Text er- 

wahaten verhielt. Nach Hrn. Gay-Luflac haben die 

Sonnenftrahlen an der Bildung der beiden Säuren in 

der Jodine-Auflöfung des Hrn. Ampére keinen Antheil 

gehabt, fondern haben diefe Auflöfung blos entfärbt, da- 

durch, dafs fie die Jodine aus ihr allmählig verflüchtig- 

E ten. Dagegen fand Hr. Gay-Luffac, dafs in einer 

r Aufléfung von Chlorine, welche man an das Sonnenlicht 

ftellt, Chloripefiure entfiehr.  Silbers. 
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einzige Art, wie [ich diefes erklären läßst, ift, daß 
die Jodine das Waller zerfetzt, wenn fie damit in Be- 
rührung kommt, indem etwas von ihr mit dem 
Sauerltoff des Wallers fich zur Jodinefaure, und 
etwas mit dem Wafferltoffe zu Jodine- Wallerltoff= 
faure verbindet. Die Menge beider Säuren, welche 
eine mit der andern im Wafler aufgelöft beftehen 
können, ift aber nur geringe, weil, wie wir fehn 
werden, eine die andere zerfetzt, [obald fie einen 
gewillen Grad von Concentration erreichen, Esilt 
mir wahrlcheinlich, dafs fich die Jodine im'Waller 
überhaupt nur vermöge der Jodine- Walferftoffläu= 
re auflöft, die fich bildet, während die Außölung 
vor fich geht. 

Das Jodine- Wallerlioffgas it im Waller [ehr 
auflöslich, und giebt diefem nicht nur eine grofse 
Dichtigkeit, wenn es darin in einer gewilfen Men- 
ge aufgelölt ift, fondern macht es auch rauchend. 
Und fo erhält man die zropfbare Jodine~Waffer- 
Stofffäure. — Diele tropfbare Säure lälst fich indels 
noch auf eine bequemere Weile, als aus dem Gas 
ver{chaffen, wenn man nämlich, wie wir weiter 
oben gelehen haben, Jodine- Phosphor in Waller 
auflöt, und von der fich zugleich bildenden phos- 
phorifchen Säure mittelft Deltillation trennt. — Eine 
noch leichtere Art fie zu bilden ilt folgende: man 
treibe einen Strom Schwefel - Wafferfloffgas durch 
Waller, worin fich Jodine betindet; der Waflerltoff 
vereinigt fich mit ihr, und der Schwefel fällt zu Bos 
den, Man erhitzt dann die Flüffgkeit um allenoeh 
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{ 20 | 
vorhandene Schwefel- Waflerlioffliure zu verjagen, 
und erhält dann durch Filtriren oder durch Abgie- 
fsen, nachdem der Schwefel ich zu Boden gefetzt 
hat, die Jodine- Wallerfioffläure [ehr rein und oh+- 
ne Farbe. 

Alle drei Methoden geben diefe Säure ı nicht con» 
centrirt, man habe denn beim Ueberdeftilliren der 
mit Jodine- Phosphor bereiteten die erlien Antheile, 
welche übergehn, und falt reines Waller find, 
weggelallen. Sie lälst ich aber, wie die Schwefel- 
fäure, durch Abtreiben des Waflers mittellt Hitze 
concentriren; denn erlt wenn die Temperatur bis 
auf 125°C. geltiegen ift, fängt die Jodine - Waller- 
foffläure an überzudeltilliren; alles was früher 
überlteigt, it nur [ehr wenig fauer. Ihre Tempera- 
tur läfst fich nicht über 128°C, hinaus bringen, 
wenn fie frei entweichen kann. Ihre Dichtigkeie 
beträgt dann 1,7, und verändert fich nicht mehr 
merklich. Diele Eigenfchaft der Jodine- Wafler- 
Rofflüure, dals fie erli bei 128°C. fiedet, macht 
fie zu einer mächtigen Säure, und verhindert die 
flüchtigen Säuren, fie aus ihren Verbindungen aus- 

Bei dem Deltilliren färbt fich die Jodine- Wal- 
ferftofffaure fiets lärker oder [chwächer. Sie färbt 
fich felbft in der gewöhnlichen Temperatur, wenn 
die Luft Zutritt zu ibr hat. Dabeilchlürft fie Sauer- 
fiof ein, der mit einem Theile ihres Waflerftoffs 
lich zu Waller vereinigt; die frei werdende Jodine 
fallı aber nicht nieder, [ondern löß fich in der übri- 
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gen Jodine- Waflerftofffaure auf, und färbt fich 
delto ftärker rothbraun, je grölser die Menge der 
Jodine ilt. Ich habe umfonft verfucht, folche farbig 
gewordne Jodine- Waflerftoffläure durch Sieden zu 
entfärben *). Diefes iftein Zeichen, dals die Jodihe 
grolse Verwandtichaft zu unfrer Säure hat; denn 
würde ihre Flüchtigkeit durch die Verbindung mit der 
Säure nicht fehr gelchwächt, fo mülste fie mit den 
Wallerdimpfen davon gehn. Ich halte aber nicht 
dafür, dals man diefe gefärbte Jodine - Waflerftoff- 
faure für eine befondere Säure zu nehmen habe. 
Concentrirte Schwefelfaure, Salpeterfaure 
und Chlorine zerletzen die Jodine- Wafferftofflaure 
augenblicklich, indem fie fich ihres: Waflerftoffs 
bemächtigen und die Jadine frei machen, welche 
entweder niederfällt, oder als purpurfarbner 
Dampf entweicht. Die Chlorine ift eins der em- 
pfindlichiten Reagentien eine fehr geringe Menge 
von Jodine - Waflerftofffiure nachzuweilen; man 
muls fie aber mit Vorlicht zuletzen; "denn nimmt 
man zu viel, lo löft fie die ra ae bevor ‘fie 


» Dafs fich deffen Waller, welches mit Jodine 
in Berührung gewelen und dadurch gefärbt worden ilt, 
durch Kochen fo leicht entfärben läfst, erklärt lich Hr. 
Gay-Luffac daraus, dals in diefem Fall (wie er Ipä- 
terhin fand, und wie wir vorhin gelehen haben) in dem 
Waller aulser ein wenig JodineWaflerftofflaure auch 
etwas Jodinefaure vorhanden ift, welche in concentrir- 
ter Jodine- Wallerftoffläure nicht beftehen kann, und 
dafs dann die Jodine- Waflerftoffläure einen Theil ihrer 
Kraft auf die Jodineläure verwende und daher die Jodine 
mit weit mindrer Kraft suriickbalte. G. 
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fich hat niederfchlagen, oder wenigltens bevor fie 
die Flüffigkeit hat färben können. . 

Schweflige Säure hat gar keine Einwirkung 
auf Eben fo wenig wirkt 
fieials Gas auf die Jodine felbf{t; ift fie aber im 
Waller condenfirt, und man bringt Jodine mit ihr 
in Berührung , fo zerletzen fie gemeinfchaftlich das 
Waller und es entlieht Schwefelläure und Jodine- 
Walflerftofffaure. Beide lallen fich nicht durch Deftil- 
liren von einander rennen, weilin der Temperatur, 
in welcher letztere überlieigt , die [chweflige Säure 
fich wieder erzeugt, und in der Vorlage aufs neue 
in Schwefelfaure verwandelt, wobei liedie durch Jo» 
dine ftark gefärbte Jodine- ent» 
färbt *), 

Die Eifenauflöfungen im Maximo zerlstzen 
die Jodine- Waflerlioffläure (a gut als die Schwe- 
fel-Waflerftofffaure, Alle Oxyde, welche mit 
Chlorine- Waflerftoffliure Chlorine geben, entbin- 
den auch aus der Jodine- Waflerfoffläure durch 
Kochen die Jodine, und geben entweder ein Jodi- 
ne-Wallerfiofflaures oder ein Jodinefaures Salz, 


*) Eben fa zerletzen mit der Jodine das Waller und bil- 
den Jodine - Wallerftoffläure die Schwefligfauren und 
die Schwefelhaltenden Schwefligfauren Verbindungen, 
das weifse Arfenikoxzyd, und das falzfaure Zinn im 
Mazimo. Nach den Verfuchen der HH, Colin und 
Gaultier (voriger Band dief. Anpal, .§. 298.) follen 
mehrere wallerfiofihaltende Körper, namentlich wefentli- 
che Oehle, Alkehol und Aether, der Jodine zum Theil 
ihren Wallerltoff abtreten, und fie zur Säure umgeltalien. 
aC, 
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z. B. [chwarzes Manganoxyd giebt Jodine- Walfer- 
ftoffiaures Mangan, rothes Bleiozyd aberjodinelaures 
Blei. 

Mit allen Bafen bildet endlich die Jodine-Waf- 
ferftoffiaure Verbindungen, welche [ehr viel Aehn- 
liches mit den Schwefel-Wallerfiof- und den 
Chlorine- Waflerfioff-Verbindungen haben. 

Folgendes find allo die werzüglichfien Mork. 
mahle der Jodine- Wafferftofffaure. Im :Gaszu- 
ftande wird fie [chnell zerfetzt von Queckfilber, 
womit fie lich in griinlich-gelbes Jodine- Queckfil. 
ber verwandelt; und mit Chlorine erzeugt fieaugen- 
blicklich einen intenfiv purpurfarbnen Dampf. Im 
tropfbaren Zultande zerletzt und färbt fie fich an 
der Luft ziemlich fehnell, Concentrirte Schwefel- 
fäure und Salpeterfaure und die Chlorine fcheiden 
aus ihr die Jodine ab; fchweflige Säure und _ 
Schwefel - Walle: fiofffäure verändern fie dagegen 
auf keine Art. In-eine Bleiauflölung gegollen 
giebt fie einen fchön-orangefarbnen, in einer 
Quecklilber- Auflölung 1m Maximo einen rothen, 
und in einer Silber-Aufléfung einen weilsen in 
Ammoniak unauflöslichen Niederfchlag. 

Ich habe geglaubt hier die Eigenfchaften der 
Jodine - Wallerlioffläure zufammenftellen zu müllen, 
weil nun die Verbindungen der Jodine mit den 
andern Körpern leichter zu überlehn [eyn werden. 


4) Jodine. Metalle, 


Mit dem Schwefel bildet die Jodine nur eine 
{chwache Verbindung, welche [chwarzgrau und 
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firahlig’ift,, wie ‘Schwefel-Spielsglanz. Deltillirt 
man dielen Jodine=Sckwefel mit Waller, fo wird 
die Jodine wieder entbunden, 
Kohle wirkt auf die Jodine nicht, weder in 


niedeter noch in fehr hoher Temperatur, 


dai Dagegen greifen mehrere Metalle, wie Zink, 

Eifen, Zinn, Queckfilber und Kalium, wenn fie 
fein zertheilt find, ‘die Jodine an, auch {chon in 
mälsiger Wärme. So leicht diefe Verbindungen 
auch vor fich gehn, [a wird bei ihnen doch nur 
wenig Wärme und felten Licht frei. 

Der Jodine- Zink (l iodure de Zinc) ilifarben- 
los, leicht fehmelzbar, und fublimirt fich zu [chö- 
nen vierleitigen nadelförmigen Prismen. Er if 
fehr auflöslich in Waller und zerfliefst [chnell an 
der Luft, und bei diefem Aufléfen entbindet fich 
kein Gas, Die Auflölung ift ein wenig [äuerlich, 
und lälst fich nicht kyftalliiren. Alkalien [chlagen 
aus ihr weilses Zinkoxyd nieder, und concentrirte 
Schwefelfäure entbindet aus ihr Jodine - Wallerltoff- 
fäure und Jodine, weil {chweflige Säure entlieht. 
Es lälst fich zwar denken, dals das Waller den Jo- 
dine-Zink auflöfe, ohne lich zu zerfetzen; da aber 
alsdann die [chwächlie Kraft hinreichen würde die- 
(es zu‘bewirken, und überdem die Auflöfung alle 
Eigenfchaften des Jodine- wallerfiofflauren Zinkes 
hat, welche man aus Zinkoxyd und Jodine-Waller- 
ftoffläure erhält, lo haben wir eben fo viel Grund 
anzunehmen, das Waller zerfetze lich, indem es 
den Jadine- Zink auflölt, als dafs es fich erzeuge, 
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während Zinkoxyd in Jodine- Wallerftofffäure auf- 
gelöt wird. Welche , von beiden Annahmen 
man machen will, ilt übrigens gleichgültig, und ea 
gefchieht blos grölserer Einfachheit wegen, dafs 
ich beim Beltimmen des Mifchungs-Verhältniffes 
der Jodine mit Sauerlioff und mit Waflerktoff der 
letztern folge, 


Werden Jodine und Zink unter Waller, in 
hermetifch verfchlofsnen Gefafsen, mälsig erwärmt, 
fo färbt ich das Waffer [chnell dunkel röthlich 
braun, weil der fich bildende Jodine - wallerftoff- 
faure Zink [ogleich Jodine in Menge aufléft; aber 
allmählig vereinigt fich alle diefe Jodine mit Zink, 
(voraus geletzt, dals er in Ueberfluls vorhanden 
ift,) und dadurch wird die Auflöfung fo farbenlos 
als Waller, Nach einem Mittel aus 3 Verfuchen, 
die nur wenig von einander abwichen, verbinden 
fich 100 Theile Jodine mit 26,225 Theilen Zink *). 
So viel Zink kann aber 6,402 Th. Sauerftoff in fich 
aufnehmen, und um fo viel Sauerfioff zu fättigen, 
werden 0,84y Th. Wafferfioff erfordert. Folglich 
find die Verhältniffe, worin fich mit einander ver- 
Binden Jodine und Sauerlioff, das von 100:6,402, 
oder von 156,21:10; und Jodine und Wallerlioff 
das von 100:0,849 oder von 156,21 1,5268, Be- 
zeichnen wir daher mit Wollafton den Sauerlioff 
“mit '10,'lfo ift die Proportions - -Zahl, welche die 
Jodie 3156,87, Das Milchungs - Verhält- 
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nils, welches ich in meinen erften Unterfuchungen 
angegeben habe, ilt [ehr wenig genau; eben [o we- 
nigilt es das von Hrn. Davy aufgeftellte. 

Das Eifen verhält fich auf diefelbe Art. zu 
der Jodine als der Zink. » Das Jodine- Eifen il. 
braun, fchmilzt in Rothglühehitze, und löft lich 
in Waffer auf, indem es diefes hellgrün färbt, 
mach Art des Chlorine-Eilens, 

Kalium und Jodine verbinden fich unter Frei- 
werden von vieler Wärme, und von Licht, das 
durch den Jodinedampf hindurch violet erfcheiat, 
Das Jodine-Kalium. (chmilzt und wird verflüch- 
tigt, ehe es zum Rothglühen kömmt, und nimmt 
daun beim Erkalten ein kryftallinilches und Perl. 
mutterartiges Anfehn an, Die Aufléfung deffelben 
im Waller jit vollkommen neutral, Pas Milchungs- 
Verhältnils aller dieler Jadine~Metalle ift aus dem 
des Jodine-Zinks leicht zu befiimmen, da die Men. 
gen der Jodine, womit fich die Metalle verbinden, 
den Sauerltoff- Mengen proportional find, welche 
die Metalle in ich aufnehmen. Da 100 Theile Ka, 
lium 20,425 Theile Sauerftoff bedürfen, um zu Kali 
zu werden, fo verbinden fie fich dielem au Beige 
mit 319,06 Theilen Jodine, © 

Das Jodine-Zinn ift fehr leicht fülig, und 
giebt ein [chmutzig orangegelbes Pulver, ungefähr 
wie das Spielsglanz- Glas, In einer etwas hedeu- 
senden Menge Waller zerfetat es fich vollliändig; 
die Jodine-Wafferftofffaure bleibt im Waffer, und 
das Zinnoxyd Mt in weilsen Flocken nieder, If 
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des Waffers weniger, [o bleibt ein Theil des Zinn- 
oxyds in der concentrirten Säure aufgeléft, und 
bildet damit ein orangefarbnes feidenartiges Salz, 
das lich fa ganz durch Waller zerfetzen lälst. Une 
ter kochendem Waller wirken Jodine und Zion 
lebhaft auf einander ein, und nimmt man Zinn in 
Ueberfluls, fo ift die Jodine-Waflerftofffaure, wel- 
che fich bildet, falt rein, und enthält kaum einige 
Spuren von Zinn; fo dafs man fich dieles Mittels 
bedienen könnte, um lie rein zu bereiten, gäbe es 
nicht noch beflere. Das Zinn’ muls aber in großer 
Menge genommen werden, weil die Oxydflocken, 
die fich darauf abletzen, die Einwirkung deflelben . 
auf die Jodine [ehr [chwächen. 

Das Spiefsglanz verhält fich mit der Jodine 
ganz auf eben die Weile, als das Zinn, 

Jodine- Blei ,: Jodine- Kupfer ,. Jodine- Wise 
much, Jodine- Silber und Jodine-Queckfilber find 
im Waller unauflislich, indels die Verbindungen 
der Jodine mit den [ehr oxydirbaren Metallen auf. 
löslich find. Ein Beweis, der die Wirklichkeit vom 
Jodine -wallerfiofflauren Salzen wenigfiens wahr- 
fcheinlieh.macht, iff, dafs wenn man das; was ich 
für.folche halte, in Metallauflöfungen gielst, alle 
Metalle, welche das Waller nicht zerfetzen, einem: 
Niederfchlag geben, diejenigen aber nicht, welche — 
das Waller zerletzen. Diefes ift wenigliens mit den 
hier erwähnten Metallen der Fall, Vom Jodinen. 
Queckfilber giebt es zwei Arten, ein gelbes und, 
ein rothes, die beide [chmelzbar und flüchtig ind. 
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Das gelbe, welches dem Queckfilberoxyde im Mi- 
»aimo entlpricht, enthält um die Hälfte Jodine we- 
niger, als das rothe, dem Quecklilberoxyd im 
Maximo entlprechende, Ueberhaupt muls jedes Me- 
tall eben fo viel verfchiedne Jodine - Metalle geben 
können, als es ver[chiedne Oxydationsitiufen hat. 
‚Alle Jodine-Metalle werden durch concentrirte 
Schwefelfäure und Salpeterfäure zerfetzt, wobei 
das Metall fich oxydirt und die Jodine entweicht. 
Auch der Sauer/toff zerletzt fie in der Rothglühe- 


hitze, mit Ausnahme des Jodine-Kalium, des Jo- 


dine- Natronium, des Jodine-Blei und des Jodine- 
Wismuth. Endlich entbindet auch die Chlorine 
die Jodine aus allen dielen Jodine-Metallen. Da- 
gegen zerfetzt die Jodine die mehriten Schwefel- 
und die mehriten « 


Jodine- - Stickfloff, 

Der Stickftoff lälst fich nieht unmittelbar, fon- 
dern nur mittelit des Ammoniaks mit der Jodine 
verbinden; - Wir verdanken die Entdeckung diefer 
Verbindung Hra. Courtois; fie ilt von Hrn. 
Colin genau analyfirt worden *), und ich: will 
hier nach ihm die Bildung und die Natur des - 
dine-Suickftaffs kurz angeben, 

'Lälst man trocknes Ammoniakgas zu Jodine 
treten, fo bildet fich fogleich eine (ehr glänzende, 
zähe, fchwärzlich braune Flülligkeit, deren Glanz 
und Zähigkeit immer mehr abnimmt, je mehr fie 


*) Siehe den vorigen Band diefer Annalen 5, 287%. 
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fich mit Ammoniak [ittigt. Während der Bildung 
dieles Jodin- Ammoniak (VU iodure d’ammoniaque) 
entbindet fich kein Gas. Es ili nicht Jetonirend, 
Löfß man es in Waller auf, [o zerletzt fich ein Theil 
des Ammoniak, welches in diefer Verbindung ent» 
halten ift; der Waflerfioff deflelben bildet Jodine- 
Wallerftofffaure, und der Stickfioff vereinigt lich 
mit einem Antheil Jodine zu einem mächtig deto- 
nirenden Pulver, dem Jodine - Stickftoff (UV iodure 
d’azote). Dieler Jodine- Stickfiof lalst fich unmit- 
telbar erhalten, wenn man [ehr fein gepulverte Jo- 
dine in tropfbar- fliilliges Ammoniak bringt; und 
dieles ift die befte Art, ihn zu bereiten *). 

Der Jodine-Stickftoff hat die Geltalt eines 
Pulvers, ift braunlich-{chwarz, und knallt bei dem 
leifeften Stols und beim Erhitzen, unter Entbinden — 
eines [chwachen violetten Lichtes. Ich habe häufig 
gelehn, dafs er von felbit detonirte, wenn er gut 
bereitet war, Bringt man ihn in ätzende Kalilauge, 
fo entwickelt lich fogleich Stickgus, und die Auf. 
löfung enthält diefelben Producte, welche die Jo- 
dine mit dielem Alkali hervorbringt, Jodine-wal- 
(erftofffaures Ammoniak zerfetzt, vermöge [einer 
Eigenfchaft viel Jodine aufzulöfen; dieles Knall. 


*y Da hierbei, fagt Hr. Gay-Luflac, das Waller fich nicht 
aerletzt, (eine Meinung, welche er aber, wie wir gefehn 
haben, am Ende [eines Auflatzes berichtigt hat,) fo [cheine 
das Waller zur Bildung des Jodine - Stickfioffs in dem lets- 
tein Falle nur dadurch mitzuwirken, dafs és durch feine 
Verwandtlchaft die Bildung von Jodine - wallerfiofflaurens 
Ammoniak beftimmt. Gilbert. 
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pulver allmählig unter Entweichem von Stickgasi 
Selbit das Waller wirkt auf diele Art, doch {chwa~ 
cher, wieHr. Courtois {chon vor geraumer Zeit bes 
merkt hatte. Die Beftandtheile des Jodine- Stick. 
ftoffs find alfo [ehr wenig verdichtet. Nur mit gros 
{ser Vorlicht darf man ihn bereiten, und es ift rath- 
fam, nichts davon aufzuheben, 

Das Milchungs- Verhältnils des Jodine - Stick« 
ftoffs unmittelbar zu beltimmen, möchte grolse 
Schwierigkeiten haben; doch lälst es fich folgen- 
-dermafsen mit aller Schärfe ableiten. Wir haben 
gefehn, dals Waflerftoff und Jodine fich in dem 
‘Verhaltnifle von 1,3268 : 156,21 mit einander vere 
einigen. Nun aber befteht das Ammoniak in 100 
Theilen aus 18,4756 Thin. Waflerltof und 81,5244 
-Thin. Stickftoff. Folglich miiffen Stickftoff und Jo- 
dine fich in dem Verhältnille von 5,8544 : 156,21 
mit einander verbinden, und diefes muls allo das 
Milchungs-Verhältnils unfers Knallpulvers feyn, 
Reducirt man diefes Gewichts-Verhaltnifs auf das 
Verhältnifs der Räume, fo findet fich (da die Dich 
tigkeit des Stickgas 0,96913 und die des Jodine- 
dampfs 8,6195 ilt) das Raum-Verhältnils der Bea 


ftandtheile 5; ‚ oder ı Volumen Stick- 


fioff vesbinides lich mit 33 Volumina Jodine. Zu 
demlelben Refultate führt unmittelbar die Bemer- 
kung, dafs ich von Jodine-Dampf und Waller. 
fioftgas mit einander gleiche Volumina verbinden, 
und dals in den Ammoniak 3 Volumina Wallerftoff 
mit 1 Volumen Stickftoff vereinigt find. 
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[5] 
Gefetzt alfo, es werde ı Maals Ammoniakgas 
zerletzt, fo beträgt das Waflerlioffgas, welches frei 
wird, 13 Maals; und verbindet [ich alles dieles mit 
Jodine, [o entliehn daraus 5 Maafs Jodine -Waller- 
ftoffgas, welche genau 3 Maals Ammoniakgas neu= 
tralifiren können. Folglich zerletzt lich von einer 
gegebnen Ammoniakmenge 4, und dieles erzeugt 
durch feinen Stick{toff Knallpulver, und durch 
nen Walleffioff [o viel Jodine-Wallerftoffläure, als 
hinreicht, die übrigen 3 Ammoniak zu lättigen. 
Durch Zerletzung von 1 Gramm des knallen- 
den Pulvers muls man bei 0° Wärme und 0,76 Me- 
ter-Druck 0,1152 Litre Gas erhalten, welches aus 
0,0864 Litre Jodinedampf und 0,0288 Litre Stickgas 
befteht. Obgleich diefes kein bedeutendes Gasvo- 
lum ift, fo ift doch die Explofion [ehr fiark, weil 
fie augenblicklich erfolgt. Wir lioßen hier auf die- 
felbe Schwierigkeit, auf die man beim Erklären der 
Detonationen des Chlorine-Stickitoffs und über- 
haupt aller Knallpulver kömmt, die fich unter Ent- 
binden von Wärme und Licht in einfache Elemente 
zerletzen. Ich will es nicht ‚unternehmen, diele 
Schwierigkeit zu léfen, nur fragen, ob es [ich 
nicht denken lafle, dals das Licht und die Wärme, 
welche lich bei diefen Detonationen zeigen, gerade 
fo durch den plötzlichen Stofs des fich entbinden- 
den Gas gegen die umgebende Luft erzeugt wer- 
den, wie das der Fall ift beim plötzlichen Zulam- 
mendrücken der Luft, oder wenn Luft in einen 
leeren Raum einfirémt? Man denke lich eine 
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kleine Metalikugel, in welcher irgend eine Gasart 
fehr fark verdichtet fey, und mit der umgebenden 
Luft einerlei Temperatur habe, Spränge diele Ku- 
gel plötzlich, fo würden wir einen Kaall hören 
und eine Wärme- und Licht- Erzeugung wahrneh- 
men, Von dielem Freiwerden der in dem Kügel- 
chen Gark verdichteten Luft [cheint mir das Frei- 
werden det Gasarten beim Detoniren des Jodine- 
Stickfioffs und des Chlorine -Stickftoffs’ nicht we- 
fentlich ver[chieden zu feyn: 

Und follte überhaupt der Wärmeltoff unum- 
gänglich nothwendig [eyn, um den in einer Ver- 
bindung verdichteten gasfirmigen Körpern die 
Elafticitat wieder zu geben, oder vielmehr um ihre 
Theilchen (Moleculen) im Zuftande des Zurück- 
ftolsens darzuftellen? Seha wir nicht im Gegen- 
theil; dals Verbindungen durch eine Ichwache 
Electricität aufgehoben werden, welche der Re- 
pullionskraft einer (ehr erhöhten Temperatur wi- 
derfiehn? 

*) Es fcheint mir nicht, als’ liefsen lich die chemifchen Er- 
. fcheinungen aus blolsen Wirkungen der Wärme ableiten, 
in fo fern man annimmt, dafs diele Wirkungen allein auf 

Vetänderungen des Abftands beruhen, welche die Wärme 

unter den Theilchen der Körper hervorbringt. Hr: Lä 

‚Place bemerkt (Syfieme du monde 3 Ed. ll. 236), dals, 
wenn die Anziehung der Planeten mit der ehemifchen Ver- 
wandilchaft iibereinftitnmen folle, ännehmen miifle; 

„dals die Dimenliotieri der Körpertbeilchen (Molecules) 

„in Vergleich des Abltands, worin fie lich von einander 

„befinden, fo kleid feyen, dafs ihre Dichtigkeit unvergleich- 


„bar größser fey, als die mittleté Dichtigkeit des ganzen 
„Körpers, Bin kugelférmiges Theilches, deilen Halbmef- 
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Es würde übrigens, vorausgefetzt dafs diefe 
Vermuthungen nicht ganz ungegründet find, noch 
gu erklären bleiben, warum beim Vermilchen glei- 
cher Räume Wafler und einer concentrirten Aufs 
löfung falpeterfauren Ammoniaks von gleicher 
Temperatur, eine Temperätur-Erniedrigung von 


„fer den millionften Theil eines Meter beträgt, müfste‘eins 
„6 Billionen Mal gröfsere Dichtigkeit als die mittlere Dich- 
„tigkeit der Erde haben, um an [einer Oberfläche eine der 
„Schwerkraft der Erde gleiche Anziehung zu üulsern ; 
„diefe anziehenden Kräfte der Körper find aber [ehr be- 
„deutend grölser als die Schwere, da lie die Lichtlirahlen 
sfichilich ablenken, deren Richtung durch die Anziehung 
„der Erde nicht merklich geändert wird. Die Dichtigkeit 
„der Körpertheilchen würde allo unendlich gröfser feyn, 
„als die der Körper, wenn ibre Verwandtfchaften blofse 
»Modificationen der allgemeinen Gravitation wären. So 
übertrieben auch eine folche Annahme zu feyn [cheint, fo 
wollen wir fie doch für einen Augenblick machen, und 


nachfehn, ob nun wohl die Verminderung der Verwandt- 


Ichaft eines Körpers der Vermehrung des Abfiands [einer 
Körpertheilchen von einander durch Wärme, entfpricht: 
Wir kennen das Verhaltnifs, worin die Cohäfion eines 
Körpers, 2. B. des Kupfers, im Zuftande‘ der Fefügkeit 
‘Berd dem der Flüfligkeit zu einander fteht, nicht genau, 
ch lälst fich annehmen, dafs-fie im erlien wenigliens 
_taufend Mal grifser als im letzteren fey. Endlich. wollen 
wir, um weit unter der Wahrheit zu bleiben, fewen, der 
Raum des Kupters vergrölsere fich beim Schmelzen auf das 
Achtfache. Bei diefer lehr übertriebenen Annahme würde 
die Entfernung der Kupfertheilchen von einander durch 
das Schmelzen nur verdoppelt worden feyn, und die Co- 
hälion mülste allo im gefchmolznen Kupfer noch den vier- 
ten Theil fo fiark als im feften Kupfer feyn, wenn lie lich 
nach demfelben Geletze als die Schwere richtete. Offen- 
bar mufs alfo die Wärme, wenn fie in den Körpern ange- 
häufı wird, die chemifche Verwatidtichaft nicht blog da- 
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5°C. entlteht, wie ich beobachtet habe, obgleich 
dabei eine [ehr merkliche Verdichtung vor lich 
geht. Nimmt man an, dals die Capacität der 
Körper für Warmeltoff eine Function der ablolu- 
ten Menge Wärmeltoff fey, welche fie enthalten, 
fo würde diele Thatlache auf die Folgerung führen, 
dafs die Wärmecapacität des [alpeterlauren Ammo- 
niaks grölser fey, als die der Beltandtheile dellel- 
ben. Es [cheint aber, dals diefe Folgerung nicht 
durch die Erfahrung beltätigt wird, und dals folg- 
lich die Capacität der Körper für den Warmeltoft 
nicht blos von der abloluten Menge des |Wärme- 
ftoffs abhängt, welche fie enthalten. 


durch [chwächen, dafs fie die Körpertheilchen weiter aus- 
einander treibt, fondern vorsüglich durch mächtiges Ver- 
ftärken des Repulfions- Vermögens derfelben, welches ohne 
Zweifel mit ihrer electrifchen Kraft einerlei ift. Geftalt, 
Anordnung und Trägheit der Körpertheilchen können auf 
einige chemifche Erfcheinungen Einflufs haben, z. B. auf 
das Gefrieren des Waflers und das Kryfiallifiren des 


[chwefellauren Natron. Aber es giebt unzählig viel andeze, - 


die von ihnen und von dem grölsern Entfernen der Kör- 

pertheilchen von einander unabhängig find; wohin 

das Vereinigen von Wallerftoff mit Sauerftoff gehört, Puel- 

ches nur in der Rothiglühehitze Start finder, die beiden 

Gasarien ınögen [ehr verdichtet oder [ehr verdünnt [eyn. 
Gay-Luffae. 


(Die zweite Hälfte im folgenden Hefte.) 
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Einige hiftorifche Nachrichten von den trocknen 
electri/chen Säulen 


der 


Herren De Luc und Zamboni, 


von GILBERT. 


Die Lefer diefer Annalen erinnern [ich vielleicht 
noch der Zeit, wo Volta’s Entdeckung der Electro- 
motore ein [o grolses und allgemeines Interelle er- 
regt hatte, dals, wenigfiens.in Deutichland, die 
Phyliker mehrere Jahre lang (von 1801 bis 1806) [ich 
falt auslchlielslich mit der verliärkten galvanilchen 
Electricität be[chäftigten, und der Herausgeber mit 
Auflätzen über fie diele Jahrbücher bis zum Ueber- 
drufs für manche Leler überfüllen mulste. Im Ver- 
gleich mit dielem Reichthum war feitdem eine Zeit 


der Armuth eingetreten, wenigltens was die Unter- 
fuchungen über die Theorie der Säule betrifft ; 


fallen gleich in die zunächft darauf folgenden Jahre 


die [ehr bedeutenden Arbeiten von Davy, von 


Berzelius und von Gay-Lullac über die 
chemifchen Wirkungen der galvanifchen Electrici- 


‚tät, welche man in diefen Aunalen in ihrem ganzen 
_ Umfange liadet, Seit fünf Jahren find einige Phy- 
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‘und dem dritten Körper keine chemilche Wirkung, 


[%] 

fiker auf die Theorie der electrifchen Säule wieder 
zurückgekommen, ohne fie doch um einen fichern 
und bedeutenden Schritt weiter zu bringen. Die- 
fes Verdienlt [cheint mir erft den Unterfuchungen 
zuzukommen, welche ich in dem folgenden Auf- 
fatze von einem der würdiglien älteren Mitarbeiter 
der Annalen in diefer Materie, dem Lefer vorzu- 
legen das Vergnügen habe. Ihnen reihe ich daher 
auch die früheren hierher gehörigen, in den Anna- 
len mit Fleifs noch nicht benutzten Arbeiten an, 
und der gegenwärtige Auffatz foll blos als Einlei- 
tung zu diefen Unterfuchungen dienen, welche ei- 
nige ältere, die man unvollendet aufgegeben hatte, 
zu vollenden fcheinen, und auf eine zuverlallige 
Weife Anfichten begründen, die den angenom- 
menen entgegen find. 

Nach Volta’s Theorie wird in der gewöhn- 
lichen Säule aus zwei Metallen und einer Feuchtig- 
keit, die Electricität, welche fich zeigt, blos von 
den Metallen durch ihre gegenfeitige Berührung 
erregt, und die Feuchtigkeit dient nur als Leiter 
und Uebertrager der Electrieität von einem Plat- 
tenpaare zum andern. Lielse fich daher ein völlig 
trockner Körper finden, der mit den beiden Me- 
tallen ebenfalls fo gut als gar nicht als Erreger, fon- 
dern blos als Uebertrager der Electricitat wirkte, 
fo mülste fich mit ihm eine vollkommen trockne 
Säule bilden laffen, welche electrifche Wirkungen 
zeigte, in der aber zwifchen den Metallplatten 
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keine Zerfetzung und Oxydirung vor fich gehn 
würde, wegen des gänzlichen Mangels der erften 
Bedingung aller chemilchen Wirkungen, des flül- 
figen Zuliandes. Dann aber läge es offenbar am 
Tage, Jdals diejenigen lich geirrt haben, welche den 
Uriprung der Electrieität der Volta’fchen Säule in 
chemifchen Zerletzungen und in Oxydirungen der 
Metalle fuchten, wie dieles belanders die Phyfiker 
in England thaten, ehe fie (leit 1807) Volta’s Theo- 
rie der galvanilchen Electricität befler kennen ge- 
lernt haben. Eine kräftig wirkende Säule, in der 
keine Oxydirung der Metalle Statt fände, und wel. 
che eine ununterbrachne Wirklamkeit zeigte, ohne 
weitere Pflege und Reinigung zu bedürfen, würde 
überdem allen, welche mit galvanilcher Electri- 
citit Verfuche anfiellen, eine [ehr erwünfchte Be- 
quemlichkeit feyn. Durch beides waren Viele ge.. 
reizt worden, als noch der Galvanismus an der 
Tagesordnung war, einem [olchen Funde nachzu- 
fpüren; und .in der That find [chon damals Ei- 
nige demlelben: [ehr nahe gewelen, ja haben ihn 
wirklich erreicht, ohne fich doch deflelben mit 
folcher Deutlichkeit:bewulst zu feyn, dafs fie fich 
nicht durch die Widerfprüche andrer um ihren 
Fund hätten bringen laflen, 

Es ift intereflant, in diefer Hinficht einige der 
älteren Bände der Annalen, nach Anleitung mei- 
ner Regilier zu B. ı2, B. 18 und B. 24, durchzu- 
gehn; befonders den wichtigen Auffatz, worin Biot 
auf eine meifterhafte Weile dargethan hat, dafs che- 
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mifche Wirkungen an der Erzeugung der Electri- 
eität in Volta’s Säule keinen Antheil haben, in 
B.18 S.129, und was in eben dem Bande S. 109 bei 
Gelegenheit von Alizeau’s Säule mit möglichit 
geringer Oxydation und möglichft dauernder Wir- 
kung angeführt worden ift; nicht minder die merk- 
würdigen Verluche über Electricitat von Behrens 
in B. 23, und Erman’s multerhafte Verfuche 
über die angebliche Periodicitat des Galvanismus 
in B. 25, Die Säule Biot’s aus Zink und Kupfer 
und aus Scheiben, die aus gelchmelztem Salpeter 
gegoffen waren, erbaut, und die Säule, welche 
Behrens aus Zink, Kupfer, Goldpapier und 
Feuerftein zulammengeletzt hat, verdienten die 


 mehrlie Aufmerklamkeit, doch find fie nicht die 


einzigen gewelen, welche. Anfprüche auf den Na- 
men trockner Säulen mächen konnten. 


Die mit Recht bewunderte Abhandlung über 
die chemilchen Wirkungen der Electricitat, welche 
Hrn. Davy im J. ı807 den kleinen galvanilchen 
Preis des franzöl. Inftituts erworben hat, und mit 
welcher fich die Reihe [einer herrlichen electrifch- 
chemifchen Entdeckungen anfängt, f[chien Hrn, 
De Luc fo gegen die Natur zu verliolsen, dals er 
fich entichlofs, die Theorie der Volta’[chen Säule, 
feinen älteren Anfichten der Electricität entlpre- 
chend, noch ein Mal umftindlich darzuftellen, und 
auf überzeugende Verluche zu gründen. Er wurde 
dadurch auf eine fogenannte trockde Säule und auf 
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ein atmofphärifches Electrolkop geführt, über die 
wir von ihm zwei verlchiedne Abhandlungen aus. 
dem Jahre 1810 haben. Statt ihrer habe’ich mei 
nen Lefern die meteorologifchen Bemerkungen 
mitgetheilt (Annal. J. 1812, St. 6), welche er an 
fie anreihte, indem ich erft eine genugthuende Prii- 
fung abwarten wollte von diefen Unterfuchungen, 
welche ohne eine [olche für den Lefer von wenig 
Werttt feyn kunnten. Denn Hrn. De Luc’s Theo- 
rie der Electricitat it bekannt; [eine Analyfe der 
Säule würde ganz anders ausgefallen feyn, hätte er 
Volta’s Theorie gehörig ftudirt, und fein atmofpha- 
rifches Electrofkop fiimmt ziemlich nahe zufammen 

mit dem Gebrauch, welchen Hr. Prof. Maréchaux 
in München von [einer fogenannten trocknen Säule 
und (einem Mikro-Electrometer zur Auffindung 

einer electrifchen Ebbe und Fluth in der Luft ma- 

chen zu dürfen geglaubt hatte, und mit Behrens 

electrilchem Perpetuum mobile aus Säulen von 

Zink, Melling und Goldblatt, zwilchen denen ein 

Goldblattchen hing; Vorrichtungen, welche Hrn. 

De Luc, der fich um diefe Zeit’ in Berlin aufhielt, 

aus dielen Annalen vielleicht nicht ganz unbekannt 

waren. 

- Die Abhandlungen des Hrn. De Luc [cheb 
nen einem italienifchen Phyliker, dem Abbate G, 
Zamboni, Profeffor der Phylik am Lyceum zu 
Verona, die Veranlaflung gegeben zu haben, fich 
mit der trocknen Säule zu befchäftigen, In 
Brugnatelli’s Giornale di 'Fifica, Chimica, Sto- 
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ria naturale, Medicina ed Arti del Regno Kalico, 
welches zu Pavia er[cheint, lindet fich yon ihm im 


. Decemherhefte 1812 (Band 5, S. 424 — 446) eine 


Differtagione fulla pila elettrica a fecco; und 
als Fortfetzung derlelben im Januarhefte 1813, Pe 
51 bis 43: Defcrizione della colonna elettrica del 
Sig. De-Luc, e confiderazioni full analifi de 
lui fawsa della Pila Voltiana. Diele Abhandlung 
it. im Auslande nicht bekannt geworden, und in 
dem vor mir liegenden Exemplare der italienilchen 
Zeitlchrift fehlt gerade das Deceniberheft von 1812. 
Aus der zweiten Hälfte der Abhandlung erfehe ich 
aber, dals Hr. Zamboni mit Volta’s Theorie 
völlig vertraut it und im Geilte derfelben fortar- 
beitet. Das Wichtigle van dem, was er zur Ver- 
theidigung dieler Thearie dem Herrn De Luc 
und deflen Hypathelen entgegenfetzt, wird der 
Leler in der Abhandlung . des Herrn De Luc 
eingewebt finden. Als nach Zetrümmerung des 
Königreichs Italien der Vicekönig, Prinz Eugen, 
München zu leinem Aufenthalte nahm, wurde des 
Abts Zamboni trockne Säule der Münchner Aka- 
demie vargezeigt, und bei diefer Gelegenheit ili 
ein unter dem Namen des Hrn. Allalini ge- 
druckter einzelner Bogen, und jeine Notiz in das 
Publikum gekommen, welche ich hier beide dem 
Welentlichen nach folgen lalle. Da dieler Bogen 
das Wefentlichlie aus Hrn. Zamboni’s Abhandlung 
zu enthalten [cheint, habe ich das Original delto 
eher entbehren zu können geglaubt, 
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So viel.als Einleitung zu diefen Auflätzen über 
die Volta’fche Säule; alles weitere hierher gehö- 
rige findet man in diefen Auflätzen [elbit, 


1) Notiz von der electrifchen Säule des Prof. Zamboni *). 


Diele Säule, welche der.Leibarzt des Prinzen 
Eugen, Hr, Affalini ans Mailand, in einer Siz- 
zung der phylüikalifchen Klaffe der Akad. d, Will. 
zu München (am ı4ten Juni 1814) vorgezeigt hat, 
belteht aus Scheiben ungeleimten Silberpapiers, 
das auf der nicht-metallifchen Seite mit einem Teig 
‚aus Braunflein und Honig belegt ilt, In einer in- 
wendig und äulserlich mit Siegellack .überzogenen 
Glasröhre, welche auf einem Fuisgeftel! aus Me[- 
fing fleht, find 2000 folcher Scheiben zu einer Säule 
übereinander gefchichtet, Man giebt der Glasöhre 
‘oben einen Knopf von Melling, und mit dielem ilt 
die oberlte Platte durch einen Draht verbunden. 

Eine folche Säule giebt [ehr ftarke electrifche 
Erfcheinungen, doch keine Funken, und keine 
Spur von chemilcker Wirkung. 

Wir kennen bereits mehrere [olche electrilche 
Saulen, und in [ofern lälst fich diefer blos das Ver- 
dienft zufchreiben, aus Materialien erbaut zu feyn, 
die man bisher hierzu noch nicht benutzt hatte. Die 
folgende Anwendung derlelben ilt aber neu und 
intereffant, 


*) Sie [cheint ven der Münchner Akademie ausgegangen gu 
feyn, und Steht in der Allgem. Zeit. 3. Sept. 1814, und 
im Anzeig. d. Deusfeh. 1814, Ne. 222. 


| 
| 
f 
N 
} 
| 
f 
4 
| 
t 
| 
| 
| 
| 
| 
4 
| 
| 
BOY 


[ 42 Jj 


Hr. Zamboni fiellt nämlich zwei [olche völ- 
lig gleiche Säulen 4 bis 5 Zoll weit von einander, 
und zwifchen ihaen, auf einem eignen Geltell, eine 
in der Mitte durchbohrte und, wie die Inclinations- 
nadeln, um eine Axe bewegliche Nadel, die unge- 
fähr 4 der Länge der Säule hat. Sie wird abwech- 
felod von der einen und der andern Säule ange- 
zogen, und diefe Bewegung dauert eben fo unun- 
terbrochen fort, als die Wirklamkeit der Säule, 
Hr. Zamboni belitzt einen [olchen Apparat, in wel. 
chem die Nadel bereits feit 2 Jahren fich in gleich- 
förmiger Schwingung befinden loll, ohne dafs fich 
bisher die geringlie Abnahme ihrer Bewegung ge- 
zeigt habe. 

Da diele Benutzung der electrifchen Säule auch 
Vortheile für genauere Befiimmung der atmolphä- 
rilchen Electricitat ver{pricht, fo hat die Akademie 
durch ihren gelchickten Mechanikus, Hrn. Ramis, 
den Apparat verfertigen laflen, und er ent/pricht 
ihrer Erwartung völlig. 


2) Kurse Erläuterung des Zamboni [chen immerwährendsn 
Electromotors, von dem Riuer Affalini, D. M., Prof. 
d. Chir., und erfiem Wundarzt des Prinzen Eugen. 


So lautet der Titel des vorhin erwähnten zu 
München 18:4 in Quart gedruckten, aus einem 
einzigen Bogen beftehenden Schriftchens, bei wel. 
chem lich eine Abbildung des Zamboni’[chen Appa- 
rats in feiner natürlichen Grölse auf einem Stein- 
drucke in grols Folio findet, Ich gebe hier alles 
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Wilfenswürdige, was in diefem undentfchen Schrift- 
chen fteht, nur befler geordnet und ausgedrückt, 
und zugleich auf Taf. I die Abbildung des, Appa- 
rates im dritten Theil der wahren Grölse: 

Der Abbe Jofeph Zamboni, Profellor der 
Phylik an dem Lyceum zu Verona, hat diefe von 
ihm fogenannte trockne Säule in einem Schreiben 
an Hrn. Allalini, /ulla pila elettrica a fecco, 
Verona d. 14. Januar 1814, welches in dem Gior- 
nale dell’ Adige gedruckt ift, befchrieben, und 
daraus find diefe Notizen entlehnt. ' „Eine ähn- 
liche Säule, heilst es hier, ilt {chon im J. 1810 von 
Hrn. de Luc aus goo Zink-, 700 Weilsblech- 
und 1600 vergoldeten Papier-Scheiben zufammen- 
geletzt worden; ein zwilchen den Knöpfen zweier 
folcher Säulen aufgehängter kleiner Pendel kam in 
[chwingende, doch [ehr unregelmälsige Bewegung, 
welche überdem nurdurch eine kleine Feder fort- 
‚dauernd erhalten werden konnte.‘ 

In der Abbildung des Apparats auf Taf. I Rellt 
Fig. ı die beiden Säulen und die zwilchen ihnen 
befindliche Nadel von vorn, und Fig. 2 diefe Na- 
del mit ihrem Träger von ‘der Seite gelehn vor. 
Die Fülse PF der beiden Säulen und ihre Knöpfe 
D find von Melling; die Glasréhren PP, welche mit 
Maltixtirnils überzogen find, [chliefsen die beiden 
trocknen Säulen in fieh. In Fig, 4 ift eine dieler 
Säulen abgebildet, Sie beiteht aus 2000 Papier» 
fcheiben, jede von 4 bis 5 Parifer Linien Durch» 
meller; diefe find auf der einen Seite verfilbert 
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und auf der andern mit Manganoxyd gelchwärzt, 
‘und zwei kreuzweis um lie gebundne [eidene Fä- 
den vereinigen fie zu Einer Säule, welche von au- 
fsen mit Mallix überzogen ift. Die unterfie Scheibe 
fteht mit dem Melling des Fulses, und die oberite 
mit dem des Knopfes durch die Drähte pp in Be- 


rührung. In ABC fieht man die Nadel abgebildet. 


Ihr oberer Theil co befindet fich gleichfalls in ei- 
ner dünnen mit Maltixfirnils überzognen Glasröhre; 
es lind 4% die Axe der Nadel, und wv die Stütz- 
puncte der Axe; der Halbmond x dient als Gegen- 
‚gewicht der obern Hälfte der Nadel, und lälst fich 
herauf und herunter fchieben; MN ift der Arm, 
der die Nadel trügt; P der Fuls. 

„Der Zink der verfilberten Oberfläche und das 
Manganoxyd, [lo heilst es in dieler Notiz wört- 
‚lich, die fich gegenleitig berühren, erregen die 
Electrieität, und ‚Hr. Zamboni hat fich wieder- 
holt durch Verluche überzeugt, dals das Papier in 
‚diefer Lage durch [einen bleibenden hygrometri- 
:fehen Zuliand, belonders wenn es nur etwas mit 
‚Lack belirichen if, [elbft an der Sonne getrocknet, 
‚nie aufhört ein Electrieitäts - Erreger [foll heilsen 
-Leiter] zu feyn.“ Man foll in diefer Säule erft 
-dann eine Wirkung verlpüren, wenn die Zahl der 
‚2000 Papierfcheiben voll ift (!), und ,,der electri- 
„Sehe Strom foll in ihr unabhängig vom Austrock- 
„nen immerwährend beliehn.‘“ Die eine der bei- 
. den Saulen hat den politiven, die andre den negativen 
Pol aben, Bringt man daher die Fülse beider und 
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eben fo ihre Knöpfe in leitende Verbindung, fo 
entlieht ,,ein immerwährender electrifcher Strom ;** 
und ftellt man beide 2 Zoll weit aus einander und 
zwifchen ihnen genau in der Mitte die bewegliche 
meflingne Nadel, fo braucht man nur das in einem 
Ringe lich endigende obereEnde dieler Nadel mit eis 
nem der beiden Knöpfe in Berührung zu bringen, um 
fie nun immerfort in Bewegung zufehn, ,,Forthin be- 
„rührt der Ring, ohne eines weiteren äulsern An- 
„ftolses zu bedürfen, jede der beiden Säulen in je- 
der Minute etwa 30 Mal, auf immer gleich merk- 
„bare Weile. Das Bleibende diefer Bewegung be- 
„ruht offenbar auf den Gefetzen der anziehenden 
„und der abftofsenden Kraft, die in der mit Electri+ 
„eität gelchwangerten Atmolphäre rege ift.** 

„Der hygrometsilche Zufiand der Atmolphäre 
kann zwar die electrifche Ladung der Säule ver- 
mehren und vermindern, indem er-das Ifoliren ver- 
mehrt oder vermindert, aber. dieQuelle der electri= 
{chen Ladung bleibt immer diefelbe,, ‚indem fie aus 
dem Gegenlatze der Leiter fliefst, aus.welchen die 
Säulen zufammengeletzt find! ‚Hr. Zamboni .ver- 
muthet, dafs, da die hermetifeh verl[chlolsnen Säu- 
len der Luft unzugänglich find, ;die electrif{che 
. Strömung in ihnen nicht vermögend ley, die Ober- 
flächen der kleinen Scheiben, und folglich die Säu- 
len [elbft, anzugreifen, und die Eigenfchaft derfel- 
ben, von der die bewegende Kraft und die Leitung 
der Electricität abhängt, auf chemilchem Wege zu 
zerliören. Ueberdem ilt die Strömung der-electri- 
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fchen Materie in der trocknen Säule weit geringer 


. und langfamer, als in der Volta’fchen Säule mit 


Zwifchenlagen von benetzten Pappfcheiben, wo die 
Näffe gerade eine der Haupturfachen der chemi- 
{chen Wirkungen wird, die man erhält. Hr. Zam- 
boni verlichert Säulen zu befitzen, die bereits [eit 
mehreren Jahren in ununterbrochnem Gange find.“ 


„Man kann die Bewegung der Nadel nach Be- 
lieben langfamer oder gefchwinder machen, je nach- 
dem man ihr mehr oder weniger Gewicht giebt, 
oder die beiden Säulen weiter auseinander oder nä- 


her bei einander rückt, oder das halbmondförmige 


Gewicht tiefer herunter oder hinauf fchiebt. Lalst 
man die Nadel horizontal wie eine gewöhnliche 
Magnetnadel [chwingen, fo geht die Bewegung äu- 
fserft langlam vor fich. Hr. Zamboni räth die Na- 
del nicht zu [chnell {chwingen zu laffen, damit die 
Säule die nöthige Zeit behalte, um den mittellt jeder 
Berührung entftehenden Abgang an Electricität 
wieder zu erletzen. Um diefen Abgang möglichft 
zu vermindern, hat er den obern Theil der Nadel 
vom Ringe bis an den mittlern Theil in einer Glas- 
zöhre verborgen.‘ 
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Ueber die Zamboni’fche Säule, und über einige 
andere trotkne electrifche Säulen, 


von dem _ 
_ Leibmedicus Dr. Jäger in Stuttgard. 
(Gelchrieben im October und November 1814.) 


Die Naehricht, welche von München aus in den 
öffentlichen Blättern von der uner[chöpflichen Säule 
des Profeflor Zamboni bekannt gemacht wurde, 
erregte meine Aufmerklamkeit um lo mehr, als fie 
mich an die trefflichen, wie es [cheint ganz über- 
fehenen Verfuche des Hrn. Behrens (Annalen 
Jahrg. 1806, St. 5) erinnerte, welcher vor 9 Jahren 
electrifch-wirklame Säulen erbaute aus Feuertiei+ 
nen, deren entgegengeletzte Seiten er mit angerie- 
benem Zink und Kupfer überzog, und aus Schei- 
ben von Zink, Kupfer und Goldpapier,. fo auf ein» 
ander gefchichtet, dals die Goldleite des, Papiers 
auf das Kupfer zu liegen kam. Diele Verfuche wa- 
sen auch mir gelungen. Von der Wahrheit der 
Zeitungsangaben über die Zamboni’Iche Säule 
- hatte ich überdem bald Gelegenheit mich felbft zu 
überzeugen, indem ich durch die Güte des Herrn 
Geh. Rath von Sömmerring in München Säu- 
- lem diefer Art in die Hände bekam. 
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Jeder, dem die Beziehung, in welcher der 
Grad der Feuchtigkeit der Zwilchenleiter einer ge- 
wöhnlichen Volta’[chen Säule zu ihren electrifchen 
Aeulserungen fteht, nur einigermalsen bekannt ift, 
wird es zum weniglien (ehr unwahrlcheinlich finden, 
dals in den Säulen von Behrens und von Zam- 
boni die Zwilchenleiter durch inhärirende Feuch- 
tigkeit wirken. Die folgenden Verluche werden es 
noch mehr darthun, dals man fich bei der Erklä- 
rung ihrer Wirklamkeit vergeblich auf etwanige 
hygrofcopifche Eigenichaften der Stoffe berufen 
würde, welche die Metalle dieler Electromotore 
. von einander trennen. 

Sollen die Wirkungen dieler trocknen Säulen 
erklärlich feyn aus dem Volta’fchen Princip der 
Durchleitung der erregten. Electricität durch die 
Zwilchenkörper, und der Addition diefer Electri- 
eität. mittelft jener Durchleitung, fo müllen die 
Zwilchenkörper in jeder wirkfamen trocknen Säule 
in eine belondre Klafle von Leitern gehören, wel- 
che, ‘ohne mit den Metallen eine bedeutende Er- 
regung hervorzubringen, die Electricität durch fich 
hindurchlaflen, 

Diefen wichtigen Satz zu prüfen, war mein er- 
fies Befireben, und in dieler Abficht habe ich die 
folgenden Verfuche angelellt: | 


Vetfuch 1. Ich ließ 1a Zinkfeheiben mit einer 


ihrer Seitenflachen an eben fo vielen Kupferfchei- 
ben genau eben abfchleifen, die gefchliffenen Flä- 


chen poliren,. und je zwei zulammengelchliffene _ 
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Zink- utd Kupfer-Scheiben mit einerlei Zahl be- 
zeichnen. Darauf überzog ich die polirten Flächen 
der Zink- und der Kupfer-Scheibe No. ı. mit einer 
dünnen Lage Copalfirnifs, klebte beide, ehe der. 
Firnils noch ganz trocken war, mit den gelirnilsten 
Flächen auf einander, und liels fie dann auf dem 
geheizten Ofen völlig trocknen. Eben fo verfuhr 
ich mit den übrigen eilf Plattenpaaren. Somit 
hatte ich alfo 12 Condenlatoren, jeden aus einer 
Zink- und einer Kupfer - Scheibe beltehend, welche 
durch eine beide zufammenklebende Harzichicht 
getrennt waren *), 


*) Es ift nicht ganz leicht, zu verhüten, dals die Platten an 
ihrer Harzfläche nirgends in metallifche Berührung mit 
einander kommen, und fie dennoch fo genau an einander 
zu bringen, dafs lie wirklich als Condenfatoren wirken. 
Um mich von beidem zu überzeugen, prüfte ich jeden die- 
fer Gondenfatoren auf folgende Weile: Erft legte ich ihn 
mit der freien Seite feiner Kupferfcheibe auf den kupfer- 
nen Collector eines guten Condenfators, deffen Unterlage 
mit dem Boden in leitender Verbindung ftand, berührte 
die freie Seite der Ziukfcheibe ableitend, und hob, nach- 
dem diels gefchehn war, den Collector ifolirt von feiner 
Unterlage hinweg. Zeigte dieler nun —E, fo mulste die 
Zink{cheibe irgendwo ‘in metallifcher Berührung mit dee 
Kupferfcheibe fieben; dagegen fand, wenn der Col: 
lector OE zeigte, die verlangte völlige Ifolirung beider 
Scheiben von einander richtig Statt. Hierauf legte ich die 
freie Seite der Zinkfcheibe auf den Collector, berührte die 
freie Seite der Kupferfcheibe äbleitend, und verfuhr wie 
auvor. Zeigte nun der aufgehobene Collector —E, unge- 
fähr von derlelben Spannung, wie wenn et mit blolsem 
nicht ifolirtem Zink berührt worden wäre, fo bewies diels, — 
dafs fich die Zink{cheibe wirklich zwilchen zwei beinah® 
gleich guten Condenfatoren befaad. Jäget. 


Annal. d. Phyüik. B, 49. St. ı. J.ig15. Sut. D 
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Ich legte nun die freie Seite der Kupferfcheibe 
‚des Condenlators No.1 auf eine mit dem Boden 
leitend verbundene Unterlage von Zink, dann aut 
die freie Seite der Zinkfcheibe diefes Condenlators 
die freie Kupferfeite des Condenlators No. 2, und 
fo fort, wie das Schema Fig. 5 auf Taf. I zeigt, in 
welchem die [ehmalen [chraffirten Streifen die Harz- 
{chichten der einzelnen Condenfatoren bezeichnen, 
Wurde jetzt der Zink 12 mit dem kupfernen Col- 
lector eines guten Condenlators, der auf feiner ab- 
leitend berührten Un ruhte, durch einen ifo- 
lirten Leiter verbunden zeigte nach wiederge- 
trennter Verbindung der aufgehobene Collector 
jedesmal —E, und zwar von einer 13 Mal [o gro- 
fsen Spannung, als ein einzelnes ableitend berühr- 
tes Stück Zink an demlelben Collector hervor- 
brachte; denn mit Einfchluls der Unterlage aus 
Zink und des Collectors von Kupfer beltand jetzt 
die Säule aus 13 Plattenpaaren. Verminderte ich 
die Anzahl meiner kleinen Condenlatoren, [o zeigte 
der Collector in eben dem Maalse verminderte 
— E, in welchem wenigere Zink- und Kupfer-Plat- 
ten mit einander in metallilcher Berührung fanden, 
Wurde die Säule umgekehrt, und unter den Zink 
No. ı2 eine kupferne Unterlage gebracht und mit 
dem Boden leitend verbunden, fo theilte nun die 
Kupferlcheibe No.1 einem Collector von Zink +E 
von eben der 13fachen Spannung mit. Kurz, diele 
Säule zeigte uner[chöpflich alle electrifche Aeulse- 
rungen einer mit nallen Leitern aufgebauten ge- 
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wöhnlichen Zink- Kupfer-Säule, mit dem einzigen 
Unter[chiede, dals die Ladung des Collectors im- 
mer eine beträchtlich längere Zeit zu erfordern 
fchien, als bei der letztern. Alle diefe Verfuche 
gelangen eben lo gut neben dem geheizten Ofen, 
als an jedem andern Orte. 


Verfuch 2. \ch.brachte die Zink- und Kupfer- 
Scheiben wieder äuseinander, befreite fie durch 
Abreiben mit Alkohol von dem aufgetragenen 
Harze, iiberfirich nun blos die Spiegelflachen der 
Kupferplatten mit einer dünnen Lage Dopalfirnifs, 
zog über diefe eine Scheibe von diinnem Taff glatt 
und ftramm her, und trocknete fie hierauf fiark aus, 
Indem ich immer auf den Tafft die za der Kupfer. 
[cheibe gehörige Zitik(cheibe mit ihrer Spiegellläche 

auflegte, erhielt ich wiederum eine Säule nach dem 
vorigen Schema, welche durchaus alle Eigenfchaf- 
ten der im Verfuch i belchriebenen Säule zeigte. 


Verfuch 3. Eben diels gelang, als ich blos die 
Spiegelflächen der Zinklcheiben Arnifte, und auf 
jede eine Scheibe von Goldpapier (Kupferpapier), 
mit der Papierleite auf den Firnils gelegt, auf- 
klebte, und nun die Säule [o aufichichtete, dals 
die freie Seite jeder Zink{cheibe mit der Goldfeite 
des Papiers der nichit anliolsenden Zink{cheibe in 
Berührung kam. 

Verjuch 4. Ich liels von dünnem grünlichem 
Fenftergla/e Quadrate von etwa 13 Zoll Seite 
fchneiden. Die eine Seite jeder dieler Quadrate 
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wurde mittellt dünnen Leimwallers mit unächtem 
Schaumgolde, die andre mit unächtem Schaum- 
Silber überzogen, und ich [chichtete dann 24 [ol- 
cher Quadrate nach dem obigen Schema (darin 
fatt Harz Glas geletzt) auf einander. Sie zeigten, 
wenn ich den Condenfator auf diefelbe Weile wie 
in Verfuch ı anwendete, die 24 oder 25fache E, 
welche unächtes Gold und Silber in ihrer einfachen 
Berührung mittel{t deffelben Condenlators hervor- 
brachten. Wurde das eine Ende diefer Säule abe 
leitend berührt, fo äulserte das andre Ende felbft 
{chon eine bemerkliche Wirkung auf ein [chweben- 
des Goldblättchen, welchem ein ifolirter, diefes 
Ende berührender Conductor genähert wurde. 
Verfuch 5. Ein Blatt gewöhnliches (unächtes) 
Silberpapier wurde auf der Papierfeite mittelft ei- 
nes [ehr verdiinnten Copalfirnilles mit. achtem 
Schaumgolde überzogen. Aus dem trocknen Pa- 
piere wurden mit einem Hohleifen Scheibchen von 
etwa 3 Linien Durchmeiler gelchlagen, und diele 
Scheibchen an einem durch ihre Mittelpuncte ge- 
zogenen Seidenfaden fo angereiht, dals immer das 
Silber deg einen an das Gold des nächlien zu lie- 
gen kam. Es zeigten 50 [olche Scheibchen mittel 
des Condenfators die Sofache E von der, welche 
durch die einfache Beriihrung von Gold und fal- 
{chem Silber hervorgebracht wird; und wenn ich 
das eine Ende dieler kleinen Säule ableitend be- 
rührte, fo zog das andre ein semanas Gold- 
blätichen deutlich an, 
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Verfuch 6. Ich liels gewöhnliches fogenanntes 
Gold- und Silberpapier mit Leimwaffer auf den 
Papierfeiten genau an einander kleben, preflen 
und trocknen. Aus diefem Doppelpapiere wurden 
500 Scheiben von $ Zoll Durchmeller gefchlagen, 
in einer Glasröhre nach dem obigen Gefetze zu- 
fammengelchichtet, und mittellt geknöpfter Dräthe, 
welche durch Korkftépfel gefchoben waren, an ein- 
ander gedriickt. Wurde nun der eine diefer Drathe 
ableitend beriihrt, fo zeigte fich am andern (ohne 
Condenfator) eine E von hinreichender Span. 
nung, um die Goldblattchen des Bennet[chen 
Electrometers bedeutend, und felbft die Stréhhalme 
des Volta’fchen Electrometers merklich divergiren 
zu machen. Und wenn ich die Polardräthe einan- 
der fehr näherte, fo wurden leichte Körper zwi- 
fchen ihnen durch Ben Anziehung in 
Schwingung gefetat. 

So war ich allo auf die Zamboni'fche Säule 
durch allmähliges Annähern gekommen. Dabei 
hatte fich gezeigt, dals die Anzahl der zu Zwifchen- 
körpern in den trocknen Säulen tauglichen Stoffe 
beträchtlich grölser ilt, als man nach den Notizen 
von Zamboni’s Säule glauben follte, und zugleich 
war hiermit der Beweis geführt, dafs die Feuchtig- 
keit durchaus nicht zu den Bedingungen gehört, 
unter welchen diefe Säulen wirkfam find. 

Sind nun aber Glas, Harz, Seide, Papier, 
Feuerftein und thierifcher Leim zu [olchen Zwi- 
[chenkörpern tauglich, fo wird es {chon aus der 
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Natur diefer Stoffe mehr als unwahrfcheinlich, 
dals fie in den trocknen Säulen die Function ha- 
ben, die Electricität jn einem nach einer Richtung 
hin gehenden Strome durch fich hindurchzulaflen. 
Denn fie iind fämmtlich entweder losenaounte ilo- 
lirende Körper, oder duch [o fchlechte Leiter, dals 
fie zu Condenfatoren gebraucht werden, allo ent» 
gegengeletzte Electricitaten an ihren einander ge- 
genüberltehenden Flächen anhäufen können, ohne 
fie durch fich hindurch zu laffen. Dais aber diefe 
Zwilchenkärper der trocknen Säulen wirklich nicht 
in dem Sinne leiten, in welchem dieles von den 
feuchten Leitern der gewöhnlichen Volta’{chen 
Säule behauptet wird, das erhellt {chon aus der 
Möglichkeit, die Wirkungen der trocknen Säulen 
mittelli des Condenfators verliärkt darzuftellen, In 
der trocknen Säule des Verfuchs ı ift der Collector 
des Condenlators felb{t ein Theil eines Säulenglie- 
des, Wenn daher die erregte E durch die Harz 
[chichten zwilchen den übrigen Gliedern in einer 
Richtung hindurchgeleitet werden könnte, [o mülste 
fie auch die letzte Harzfchicht zwilchen dem Col- 
“ Jector und feiner Unterlage in derlelben Richtung 
durchfirämen *). Damit wäre aber aller Grund ei- 
ner GCondenlation, und allo die Ericheinung [elbit, 


*) Ich bemerke biebei, dafs die Platten meines Condenfa- 
tors mit demfelben Copalliruils überzogen waren, wie die 
Scheiben der Säule feibli, und dafs ich zu Unterfuchungen 
an der Giasfäule in Verluch 4 auch Condeniatoren aus 
Glasplatten angewender babe, welche auf einer Seite mit 
veächtem Golde oder Silber belegt waren. J. 
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aufgehoben; denn alle Verfuche, welche man an 
trocknen oder nallen Säulen mit dem Condenlator 
anftellt, gründen lich lediglich auf die Vorauslez- 
zung, dals die Säulen -Electricität die Harzlchichte 
zwilchen den Condenlator-Platten nicht durch- 
dringe, fondern durch Anhäufung an der einen 
Fläche derfelben die entgegengeletzte Electricität 
an der andern hervorrufe. 

Eben diefe Eigenfchaft der idioeleetrifchen 
Zwilchenkörper zwilchen den Electromotoren er- 
klärt aber auch vollfiändig ihr Vermögen, in den 
trocknen Säulen die Electricität in geradem Ver- 
hältniffe mit der Anzahl der Plattenpaare zu ver- 
ftärken. Da die Gefetze bekannt find, nach welchen 
fich die electrifchen Aeulserungen der Säule in den 
verlchiednen Zultänden abändern, in welche man die 
Säule verletzt, fo find jene Aeufserungen leicht in 
allen Fällen erklärt, fobald auch nur für einen ein- 
zelnen gegebnen Fall eine genugthuende Erklärung 
gefunden ift. Ich wähle den, in welchem die Säule 
an ihrem einen, und zwar an dem negativen 
End-Metalle mit dem Boden in leitender Verbin- 
dung Itehrt. 

Es ift klar, dals in dielem Falle die +E, 
welche in dem nächftfolgenden politiven Metalle 
durch Erregung entiteht, fich an der an ihr grän- 
zenden Harz- oder Glas-Flache anhäufen muls. 
Durch blofse Atmolphären - Wirkung wird dieles 
+E ein ihm gleiches —E an der andern Gränz- 
fläche diefes Zwilchenkörpers mit der folgenden 
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zweiten negativen Metall{cheibe hervorrufen, und 
' diefe wird allo, da ihr —E hiedurch gebunden ift, 
freies +E von derfelben Spannung, der an fie an- 
ftolsenden zweiten politiven Metallfcheibe mitthei- 
len. Durch die electromotorifche Wirkung zwi-+ 
{chen dem 2ten negativen und dem 2ten palitiven 
Metalle erhält aber letzteres [chan ohnehin ein 
eben [o grolses +E; folglich hat es nun das dop- 
pelte +E der ıften pofitiven Scheibe. Und da 

durch die ganze Säule hindurch die an der einen 
_ Seite einer Glas- oder Harz-Fläche angehäufte E 
von der Spannung n, an der andern Seite derlel- 
ben Glas- oder Harzfläche die entgegengeletzte E 
von derfelben Spannung n hervorruft, fo wird 
durchaus der an diele andere Seite anliolsende 
Electromotor eine E von der Spannung n, + der 
einfachen Spannung, die er [chon für lich als 
Electromotor hervorbringt, erhalten, Diele Wir, 


kungen find unerlchöpflich, weil ihre Urfache (die . 


Erregung der Electricitat durch gegenleitige Berüh- 
rung heterogener Metalle) eine uner[chöpfliche ilt, 
So lange das erfie negative Metall mit dem Boden 
in Verbindung ili, fo lange ergielst auch das erfte 
politive Metall +E in dep Zwilchenkörper, und fo 
lange häuft fich auch von dem zweiten negativen 
Metalle aus, —E an der andern Seite dieles Zwi. 
fchenkürpers an. Diele Anhäufung an den Flächen 
hat allerdings ihre Gränzen; allein es liegt in der 
Natur der idioelectrilchen Körper, dals die Electri- 
eität, wenn fie ich an ihren Flächen bis zu dieler 
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Gränze angehäuft hat, in ihr Inneres eindringt. 
Es werden fich daher endlich die entgegengeletz- 
ten E in der Mitte eines jeden Zwifchenkérpers 
begegnen, fich dort mit einander neutralifiren, und 
fo eine immer neue Anhäufung an den Flächen 
möglich machen; nur wird, je grölsere Schwierig» 
keiten die Natur eines folchen Ilolators dem Ein- 
dringen der electrifchen Flüfligkeit entgegenletzt, 
und wahrfcheinlich auch je dicker er if, immer 
eine um fo grölsere Zeit verftreichen, bis lich die 
Pole der Electromotore, zwifchen welchen er liegt, 
‘wiederum laden, und ein prüfendes Inftrument affi- 
ciren können; wie dieles dieErfahrung bereits zum 
Theil dargethan hat, 


Diefe trocknen Säulen befiehen alfo aus einer 
Reihe von Electromotoren, welche in ein Syftem 
von Condenfatoren zulammengeordnet find, und 
von ihnen [cheint mir erwielen zu feyn, was ich 
vor 11 Jahren von der gewöhnlichen Volta’fchen 
Säule vermuthete *). ,,Es ilt kein Strom da, wel- 
cher die Saule in Einer Richtung durchdringt, fon- 
dern die Säule ift ein Syftem von Quellen, welche 
nach entgegengeletzten Richtungen von den nietal- 
lifchen Berührungen eines jeden Plattenpaars auss 
firömen, und lich wechlelleitig in jedem Zwifchen- 
leiter zerllären.‘“* 


*) In meinem Auflatze aber die elecirofkopifchen Aecufse- 
rungen der Volta’fchen Ketten und Säulen, in dielen 
‚Annalen Jahrg. 1803 St. 4, oder B. 14. S. 3599. 4, 
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Es {cheinen daher durch diefe trocknen Säulen 
die Forderungen keinesweges erfüllt zu [eyn, welche 
ich in Band 22, dieler Annalen, S. 83. *)an eine mit 
ehemilch-unveränderlichen Zwilchenleitern erbau- 
te Säule, wenn fie zu einem hefriedigenden Bewei- 
fe der Volta’[chen Theorie dienen folle, gemacht 
habe. Denn die Zwilchenkörper in diefen trock- 
nen Säulen vertreten gar nicht die Function der 
feuchten Leiter in dem Sinn jener Theorie, lon- 
dern vermitteln blos die Möglichkeit der Anhäu- 
fung und des Latent-werdens der Electricitäten, 
welche fich aus den ungleichnamigen einander ge- 
genüber fiehenden Polen je zweier Electromotoren, 


zwilchen welchen jene Zwilchenkörper liegen, zu 


ergielsen lireben, 


Aus diefer Wirkungsweile erklären fich alle 


und jede electrifche Aeufserungen der trocknen 
Säulen. Diefe Aeufserungen find aber denen einer 
gewöhnlichen Volta’[chen Säule mit feuchten Zwi- 
[chenleitern durchaus, und lelbfi in den kleinften 
Umiiänden, (die oben bemerkte Retardation der La- 
dung ausgenommen), völlig gleich und ähnlich. 
Warum [ollen wir alfo zu Erklärung der Wirkungen 
der naffen Säulen ein neues Princip annehmen, 
nämlich das der Durchleitung der von den Electro- 
motoren erregten Electricitäten in einem Strome 


*) In meinem Briefe über einige Schwierigkeiten von Vol- 
ta’s Theorie der electrif{chen Säule, und über das 
was diefe Theorie noch zu leiften hat, Jahrg. 1806. 
St. 5. J. 
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durch die feuchten Zwilchenkörper hindurch? ein 
Princip, dals die Erlcheinungen der trocknen Säu- 
len gar nicht erklärt, und aus dem [ich die Erlchei- 
nungen der nallen Säulen um nichts beffer ableiten 
laffen, als aus dem eben entwickelten Princip des 
Latent- werdens jener Electricitaten in den idio- 
electrilchen, halbleitenden oder naflen Zwilchen- 
körpern; und welches uns in neue Schwierigkei- 
ten verwickelt, wenn wir es auf die Erklärung der 
chemifchen Wirkungen anwenden wollen, welche 
den gewöhnlichen naffen Säulen eigenthümlich find, 

Auch die nafle Säule lälst fich als ein Syftem 
von Condenfatoren anfehen, deren heterogene 
Platten fich durch Erregung mit entgegengeletzten 
Electricitaten laden , welche entgegengeletzte Elec- 
tricitäten [odann in den zwifchen jenen Platten lie- 
genden feuchten Zwilchenkörpern gebunden, oder 
latent gemacht werden. Nur über die Weile, auf 
welche diefes Latentwerden durch die feuchten 
Zwilchenkürper bewirkt wird, können die Mei- 
nungen derer, denen die Volta’iche Theorie 
der Durchleitung nicht genügt, verlchieden feyn. 
Entweder der Hergang ilt ganz derfelbe wie bei den 
trockenen Säulen, und jeder nalle Zwilchenkirper 
fpaltet fichin aZonen, in welchen lich die entgegen- 
geletzten Electrieitäten der an ihn anftolsenden bei- 
den Electromotore anhäufen, und in deren Mitte fie 
fich wechleileitig neutralifiren. Oder die aus diefen 
Electromotoren auslirömenden Electricitäten wer- 
den in dem feuchten Körper lateat durch chemilche 
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Procelle, welche fie mit der Feuchtigkeit erft ein- 
gehen. Oder endlich, fie werden latent durch An- 
ziehung gegen chemifche Producte, welche die 
Feuchtigkeit für fich [chon in ihrer einfachen Berüh- 
zung mit den Metallen hervorgebracht hat, 


Eine genaue Vergleichung der Wirkungen der 
trocknen Säulen mit denen der naflen Säulen, [o» 
wohl derer, welche blos electrilch wirken *), als derer, 
welche zugleich chemifche Wirkfamkeitäulsern, und 
eine forgfaltige Betrachtung der Phänomene, wel. 
che die Flüfligkeiten für lich im Contacte mit den 
Metallen hervorbringen, wird ohne Zweifel eink 
über den Werth dieler verfchiednen Anlichten ent- 
fcheiden, oder zeigen, dals jenes Princip des La- 
tentwerdens der erregten Electricitäten, in ver- 
{chiedenen Säulen auf verfchiedene Weile erreicht 
wird. Eine damals neue Klafle von Phänomenen, 
(nämlich eben die electrilch-chemilche Reaction 
zwilchen blolsem Wailer und Metallen), und dann 
die Eigenthümlichkeiten der chemilch-unwirkla- 
men nallen Säulen, deren feuchte Leiter durch ei. 
ne Goldicheibe unterbrochen lind, hatten mich vor 


*) Diefes ift der Fall mit naffen Säulen, in welchen 
der feuchte leiter aus zwei feuchten Scheiben befteht, 
zwilchen denen eine Metall{cheibe mit trocknem Rande 
liegt; eine intereflante Entdeckung, welche Hr. Leibme- 
dieus Jäger [chon im Jahrg. v. 1802. diefer Annalen 
bekannt gemacht, und in Jahrg. 1806. B. a2. $, 73. wei- 
ter entwickelt hat, auf die man bisher zu wenig Auf- 
merkfamkeit gerichtet zu habea [cheint, G. 
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13 Jahren *) die Meinung für die wahrfcheinlichfte 
halten laffen, dals die erregten Electricitäten durch 
ihr Eingreifen in einen [chon früher und unabhängig 
von ihnen vorhandenen chemilchen Procels latent 
gemacht werden, undichhabe damals diefe Meinung 
mittelfi einer Hypothele durchzuführen verfucht, 
welche allerdings unerwiefen ilt. Ich hoffe und 
wünlche mehrere Stimmen über dielen Gegenliand 
zu vernehmen, um wiederum zu einer fo anziehen- 
den Unterluchung mit delto mehr Erfolg zurück- 
kehren zu können, wenn mir anders das Glück 
noch ein Mahl die hierzu nöthige Mufse gönnen 
Sollte. 


ZUSATZ 
aus einem Briefe an den Prof. Gilbert, gefchrieben 


Stutigard, d. 8. December 1814. 


= — Ich habe meine Verluche alle vielfältig 
und mit mancherlei Abänderungen wiederholt; fie 
beftätigen fich vollkommen, und ich finde nach 
immer reiferer Prüfung, und auch nach Verglei- 
chung mit De Luc’s neueren Auflätzen über die 


*) In meinen Bemerkungen über die Veründerung, wel- 
che mehrere vegetabilifche Reagentien erleiden, wenn 
fie mit einzelnen, oder mit verfchiednen paarweife 
mit einander verbundenen Metallen in Berührung 
kommen, in dielen Annalen Jahrg. 1802. a. 7., oder 
Band 11.5. 288 und 3:6, 
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_ Analyfe und Theorie der electrifchen Säule, kei- 
nen Grund, meine Meinung zu ändern. 

Um meine trockne Säule dem Zamboni- 
[chen Apparatenoch mehrzunähern, habe ich feit 
meinem letzten Schreiben 2 Säulen, jede von goo 

Scheiben, auszufammengeleimtem unächtem Gold- 
und Silber- Papier zulammengeletzt, und fie in 
zwei mit aufgelchraubten Mefling-Kappen verlehe- 
nen Glasröhren gefetzt, fo dafs fie mit ihren entge- 
gengefetzten Polen mit dem Boden verbunden find. 
Auf diefe Weile find fie hinreichend ftark , um zwi- 
fchen den beiden andern freiltehenden Polen, das 
von Zamboni angegebne Pendel in Schwingung 
zu erhalten. Seit 8 Tagen ilt dieles electrifche 
Perpetuum mobile in meinem Zimmer it ununter- 
brochenem Gange; die Schwingungen deffelben 
find ichaber nicht, wie Zamboni behauptet, im- 
mer gleich, fondern ihre Anzahl in denlelben Zei- 
ten verändert fich oft und bedeutend. Das Geletz 
dieler Variationen [cheint zulammengeletzt zu feyn. 
Die Temperatur hat einen unverkennbaren Ein- 
flulßs darauf; noch einen weit grölseren Einfluls 
haben aber wahrlcheinlich andere atmo/[phärifche 
oder tellurifche Verhiltnifle, wie De Luc vermu- 
thet *), und fo verfpricht allodas niedliche Infiru- 
ment allerdings auch von dieler Seite Refultate von 
Bedeutung, 


*) In dem vor einigen Jahren bekannt gemachten Auflatze, 
welchen man weiterbin unter V, nach meiner freieu, Be- 
arbeitung findet. G. 
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Auffallend war mir die grofse Wirkfamkeit 
meiner Säulen im. Vergleich mit der der 
Zamboni'[chen Säule, die aus unächtem auf der 
Papierfeite mit Braunfteinoxyd belegtem Sil- 
berpapiere zulammengeletzt find. Denn ich habe 
durch genaue vergleichende Verluche, welche ich 
mitZamboni’fchen Scheibchen, dieich aus München 
erhalten, angeliellt hatte, gefunden, dals die Erre- 
gung zwifchen Braunftein und unächtem Silber 
fich zu der zwilchen unächtem Golde (Kupfer) und 
unächtem Silber, wenigitens wie 9:8 verhält; und 
Zamboni nimmt zu [einen a Säulen 4000 [olche 
Scheibchen. Allein eines Theils fcheint der 
Braunfiein bei weitem nicht fo auf der Papier- 
feite des Silberpapiers vertheilt zu feyn, dals er, 
wie das Kupfer auf dem Goldpapiere, eine zulam- 
menhängende Fläche darltellte, daher er bei glei- 
chem Durchmefler der Scheibchen eine kleinere 
belegte Fläche giebt; es [cheinen aber die Mengen 
(nicht die Spannungen) der in gleichen Zeiten 
fich entwickelnden Electricitäten, allo die Ge- 
{chwindigkeiten der Ladung, mit der Grölse jener 
Flächen in einem geraden Verhältniffe zu ftehen. 
Andern Theils ift das einfache Silberpapier immer 
hier und da durchlöchert, [o dafs bei vielen 
Scheibchen der Braunitein in unmittelbare Berüh- 
rung mit dem unächten Silber kommen kann, wo- 
durch dann ein lolches Scheibenpaar zu einem ein- 
fachen Leiter wird, und zur Verftärkung der Elec- 
trieität nichts beiträgt, welches bei meinen dop- 
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_pelten, zulammengeleimten Papieren natürlich bei 
weitem [eltner eintreten kann. 

Das Zulammenleimen der Papiere ift übrigens 
unnöthig, wie mich Verfuche belehren, die ich 
mit dem Condenlator angeltellt habe. Wahr- 
fcheinlich kann man fich daher auf die einfachite 
Weile eine wirklame: $äule verlchaffen, wenn 
man aus unächtem Gold- und unächtem Silber - Pa- 
piere gleiche Quadrate [chneidet, fie paarweile 
mit den Papierfeiten auf einander legt, und diele 
Paare nach dem bekannten Geletze auf einander 
fehichtet. Einige Seidenfäden halten mittelli 
zweier kleiner Endplättchen das Ganze wohl zulam- 
men, 

Ich habe mir indels auch Säulen aus einigen, 
Hundert. belegten ‚Glasplättchen verlchafft. , So 
wichtig fie für die Theorie find, fo wenig tauglich 
find fie zu den hier erwähnten Verluchen, weil fie 
ihre Pole aulserordentlich langlam laden. Die Ree 
tardation [cheint um fo grölser zu feyn, je kleiner 
die belegten Flächen find, und vielleicht je dicker 
das Glas ill: Erwärmt man dieles ftark, fo hört 
alle Wirkung auf, vermuthlich weil das Glas lei- 
tend wird; nach einiger Zeit kommt fie wieder, 
Es kann Stunden lang dauern, ehe eine Glasfiule 
von 100 Schichten dem mit ihren Polen verbunde- 
nen Condenlator die volle, der Anzahl ihrer Elec- 
tromntoren ent/prechende Spannung von Electrici- 
tät mittheilt. Wenn die Glasplatten nicht ganz bis 
an ihre Kanten belegt find, fo dafs ein kleineg 
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Glasrand um die Belegung herum übrig bleibt, fo 
erhält man durchaus keine Electricität; ein merk- 
würdiger Umftand, deffen Urfache mir lange ver- 
borgen blieb, den ich mir aber bald vollftändig er- 
klären zu können hoffe *). 


Solche Glasfäulen find in die Quere angelelin 
fo durehfichtig, dals man. hinter fie gehaltne 
Schriftzüge wohl unterfcheiden kann (wenn näm- 
lich die Glasquadrate nur etwa 1” Seite haben), 
find aber in der Richtung ihrer Axe eben wegen der 
Metallbelegungen völlig undurchlichtig. Diele Er- 
{cheinung ift leicht begreiflich und tindet in jedem 
fogenannten Jaloulie-Laden ein erklärendes Bei- 
[piel; allein fie wird bedeutend dadurch, daß lie 
fich in einem Körper wieder zeigt, welchen man 
feinen andern Eigenfchaften zu Folge, den trock- 
nen electrifchen Säulen beizuzühlen, kaum Anftand 
nehmen kann. ‘Ich meine den Zurmalin, welcher 


*) Es würde durch die Analogie mit diefer Beobachtung ganz 
interellant feyn ein Fall, der mir ein paar Mal vorgekom- 
men ift, dals nämlich eine Zink -Kupferläule von 20 Paa- 
ren, deren Kupfericheiben *iemlich dick und auf ihrem 
cylindrifchen Rande liark oxydirt waren, beim Schließen 
weder eine Empfindung noch Walflerzerletzung hervor- 
brachte, ungeachter die Pappfcheiben mit Kochfalzwafler 
benetzt waren, und auch der Gas-Appagat Kochlalz- 
wafier enthielt — wenn ich dieler Thatlache völlig gewils 
wäre. Da ich aber verläumt habe, die Papplcheiben mit 
andern zu vertaulchen, und manche von der Feuchtigkeit 
nicht gehörig durchdrungen werden, fo ift es fehr unge- 
wils, ob es der Mangel an Leitung längs der Ränder der 
Kupferplatten war, was die Wirkung hemmte. Gilb. 


Annal. d. Phyük. B. 49. St. 1. J. 1815. St. 1.u. 2. E 
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bekanntlich, oft [elbft in (ehr dünnen Scheibchen, 
nach der Richtung leiner Axe völlig undurchlich- 
tig, von einer Seite zur andern aber durchlichtig 
if. Sollten etwa Braunftein und Eilen diefen 
Kryftall in regelmälsig abwechlelnden Querlchich- 
ten durchziehen, welche durch einen glasartigen 
Nichtleiter yon einander getrennt wären? Durch 
gewille Wärmegrade mülste dann der letztere die 
Eigen{chaften eines Condenfators erhalten, durch 
[ehr hohe Temperaturen die eines Leiters, da 
bekanntlich die electriichen Wirkungen des 
Turmalins bei ftarker Erhitzung aufhören. Merk- 
würdig wäre es allerdings in mehrfacher Hinficht, 
wenn fich fo der urlpriingliche T'ypus deffen, 
was langlame Forfchung nach und nach in den 
Werkftatten der Phyliker zu Stande gebracht hat, 
in der Natur nachweifen lielse, und es [cheint 
mir [elbfi in dieler übrigens ganz anlpruchlofen 
 Muthmalsung eine weitere Aufforderung zu gründ- 
lichen Unterluchungen zu liegen. 


Leibmedicus D. Jäger. 
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IV. 
Analyfe der galvanifchen Säule, 


von 


J. A. De Luc, Mitgl. d. kön, Soc. zuLondon; 


frei ausgezogen und mit Anmerkungen begleitet von 
Gilbert. 


Schon vor vier Jahren hat Hr. De Luc in mehreren 
Heften von Nicholfon's journ. of natur. philof. zwei 
weitlaufige Unterfuchungen über die electrifche Säu- 
le bekannt gemacht, die eine unter der Ueberfchrift: 
Analyfe der galvanifchen Säule (pile), No. 117. 
Mai 1810., die zweite unter der Ueberfchrift: Ue- 
ber die electrifche Säule (column) und ein atmo- 
Jphärifches Electroskop, No. 122. Octbr. ı810. Der 
gedrängte Auszug aus diefen beiden vor ihm in Eng- 
land gefchriebenen Abhandlungen, den ich meinen 
Lefern hier vorlege, war beliimmt fchon vor ein 
Paar Jahren in diefen Annalen zu erfcheinen, bald 
nach den durch fie veranlalsten interellanten Be- 
merkungen des Hrn. De Lue über einige me- 
teorologifche Erfcheinungen, zu deren genauerer 
Kenntnifs die electrifche Säule als Luft- Electro- 
Shop führen kann, welche lich in diefen Annalen 
B. 41.8. 162. oder Jahrg. 1812. St.G. finden. Es gereicht 
Ea 
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meinen Lefern zum Vortheil, dafs diefes nicht ge- 
fcheln ift, indem durch die Stelle, welche ich jetzt 
den Auszügen gebe, und durch die eingefireuten 
Anmerkungen, die zum Theil von dem Abb. Zam- 
boni herrühren, belfler für fie geforgt ift, als es 
damals gefchehen wire. Die Herausgeber der Bi- 
blioth. britannique, welche beide Abhandlungen in 
ihre Zeitfchrift, Jahrg. 1811. Mai bis Auguft, im 
Auszuge übergetragen haben, [chickten ihr dort 
folgende Bemerkungen voran: 

„Schon vor fechzig Jahren hat fich Hr. De Luc 
mit Eifer und Erfolg mit der Phyfik befchaftigt. Er 
gehörte damals dem Handelsfiande an. Die Unter- 
haltungen mit feinem gelehrten Mitbürger Le Sage 
führten ibn zu einer gefanden Logik, zum Selbfiden- 
ken und zu pofitiven Kenniniffen, und fein Genie 
fand hier feine wahre Laufbahn, welcher ausfchliefs- 
lich zu folgen die Umftände ihm endlich erlaubten. 
Noch jetzt im S5ften [jetzt im go.] Jahre, treibt er 
diefe Wiflenfchaft mit warmer Liebe. Man follte 
glauben in die Zeit der Patriatchen verletzt zu feyn; 
ja man möchte behaupten, dafs er dem Abendfterne 
gleich delio heller glänze, je näher er zu dem Horizon- 
te des Lebens herablteigt.“ 

Herr De Luc feibit fagt uns, es fey von ihm in 
feinen beiden letzten, zu Paris gedruckten Werken, *) 
die er der königl. Societét zu London im Jahre 
1806. überreicht habe, durch direkte Verfuche dar- 
gethan worden, dafs das Wefen, welches in der 
Volia’fchen Säule thätig ii, nichts anders als die 


*) Introduction & la phyfique terreftre par les fluides 
expanfibles, Paris 1803., und Traité élémentaire fur 
le fluide &lectro-galvanique. Paris 1804. 
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electrifche Fliffigkeit fey, die in ihr eine Modifica- 
tion erleide, vermöge der eine [ehr geringe Menge 
diefer Fliffigkeit Wirkungen hervorbringen kénne, 
welche fehr viel grdfsere durch die Leidner Flafche 
in Bewegung geletzte Mengen nicht zeigen *). Die 
berühmte Abhandlung Davy’s über die chemifchen 
Wirkungen der Electrieität, welche fich in den 
Schriften der Londner Societät für das Jahr 1807. fin- 
det **), habe ihn aufs Neue auf diefen Gegenftand zu- 
rückgeführt, indem es ihm fcheine, Davy’s Theorie 
gründe fich auf verborgne Urfachen, welche Baco 
mit Recht verworfen habe. Die electrifchen, pofi- 
tiven und negativen Kräfte, diele Formeln, (meint 
er) welche Davy als Urfachen aufltelle, möchten in- 
nerhalb der engen Gränzen der Verfuche, die diefer 
Naturforfcher befchreibt, auszureichen f[cheinen; 
Davy habe aber keine Rücklicht auf die Erfchei- 
nungen in unfrer Atmolphäre genommen, und doch 
wirke in diefer vorzüglich die electrifehe Flüjligkeit, 
welche Davy nie als eine Subfianz beirachte, fondern 
von der er nur immer als Kräfte oder electrifche 
Energieen rede. Diefe Wörter feyn aber ohne Sinn, 
wenn man auf fie die Begriffe der Urfachen anwen- 
den wolle, indefs alle meteorologifche Erfcheinungen 
das Vorhandenfeyn einer Flüfigkeit , dartbäten, de- 
ren chemifche Verwandtfchaften, wie fie fich fchon 
geaulsert haben, uns zu den wichtigften Entdeckun- 


*) Worin er diefe Modification fetzt, wird aus dem Folgen- 
den erhellen; auch dals Volta diefe Schwierigkeit {chon 
genügender gelöft hav. Gilbert, 


**) Und aus diefen nach meiner freien Ueberfetzung in den 
Annalen B. 28. S. ı und 161. G 
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gen Ausficht gäben *). Um die Folgerungen, wel- 


che Davy aus feinen Principien über die Wirkungs- 
art der Saule ziehe, zu berichtigen, habe er fich 
noch ein Mal mit diefem Apparate befchaftigt, und 
er fielle hier die Refultate achtjähriger Arbeit zu- 
fammen, die ihn die Jahre 1800 bis 1808 über be- 
{chaftigt habe.“ 

Aller Lobfprüche ungeachtet, welche die Heraus- 
geber der Bidl. britannique der feinen und fcharf- 
finnigen Analyfe, wie fie fie nennen, ihres Lands- 
mannes von den Erfcheinungen der elektrifchen Säu- 
le, ertheilen, geht doch aus ihr nur zu deutlich 
hervor, dafs Hr. De Luc Volta’s Theorie und 
Davy’s electrifche Unterfuchungen nicht recht 
kannte, dafs er eben fo wenig Kunde hatte von den 
wichtigen Arbeiten anderer, befonders deutfcher Na- 
turforfcher, über die Bedingungen der Wirkfamkeit 
der electrifchen Säule, und dafs er oft aus mangelhaft 
angefiellten Verfuchen, felbfi in den Hauptfätzen ir- 
rige Schlüffe zieht, welche genauere Verfuche {chon 
feit vielen Jahren als unfiatthaft kennen gelehrt hat- 
ten. Deflen ungeachtet glaube ich, werden die deut- 
{chen Phyfiker diefe Arbeit des Hrn. De Luc hier 
nicht ungern finden, da fie nicht nur das Welentliche 
aus [einen beiden Werken über die electrifche Säule 
enthält, fondern auch in der That keinen blos hifiori- 
fchen Werth hat. Je umfiändlicher die Manier des 
Verfaflers ifi, defio mehr habe ich mich bemüht alles zue 
fammen zu ziehn, und das Gleichartige zur Erleichterung 


der Ueber ficht zufammen zu ftellen. ,,Ich überlafle es (fü- 


*) Herr De Luc ift bekanntlich darin Franklin’ianer, dafs 
er nur eine einzige electrifche Flüfligkeit annimmt; und 
darauf bezieben lich manche feiner Schlüffe in dem Fol- 
geoden, ©. 
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gte ichhinzu, als ich diefes vor ein Paar Jahren [chrieb) 
den HHrn. Jäger, Pfaff, und Erman, welche 
fich mit diefen Unterfüchungen fchon vor vielen 
Jahren mit vorzüglichem Eifer und Erfolg befchaftigt, 
und die Früchte ihrer Arbeiten grofsentheils in diefe 
Annalen niedergelegt haben, was an Hrn. De Luc’s 
Verfuchen mangelhaft, und in feinen Folgerungen 
unhaltbar ift, zum Befien derer, welche die electri- 
fche Wiffenfchaft zu ftudiren anfangen, mit. weni- 
gen Worten zu berichtigen. Vielleicht führen fie die 
Phyfiker auf Materien zurück, die noch nicht ganz 
beendigt und zu früh verlaffen worden find.“ Durch 
die vorftehende Abhandlung des Hrn. Leibmedicus 
Jäger und durch die Bemerkungen, welche ich den 
Behauptungen des Hrn. De Luc beigefügt habe, ift 
diefes jetzt, glaube ich, mehr als hinlänglich gefchehn, 
Gilbert. 


Die Volta’iche Säule befteht nach Hrn, De Luc 
aus Gruppen dreier Körper, zweier Metalle und 
einer Feuchtigkeit; zu erlieren hat er in der Regel 
Zink und Silber genommen, mitletzterertränkter 
Scheiben aus Pappe oder Zeug. Bei homologer Zu- 
fammenordnung dieler Gruppen entlteht nach ihm 
1) Vermehrung der Wirkung mit der Zahl diefer 
Gruppen, und 2) bildet das Ganze eine leitende 
Säule. 

Um die geringen Mengen electrifcher Flüllig- 
keit, welche fich in diefen Gruppen und ihren Zu- 
fammenordaungen äulsert, fichtbar zu machen, 
bediente lich Hr. De Luc des Bennet’/chen 
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Goldblatt -Electrofkops und des Volta’/chen Con- 
denfators; und zwar, was den letztern betrifft, 
zuerlt eines [olchen, deffen Scheiben durch Seiden- 
zeug getrennt waren, da diefer aber Electrici- 
tät zurück hielt und ihn dadurch in Irrthum führte, 
eines Condenfators, deflen Metallicheiben blos 
durch Luft getrennt waren; und mit diefem ilt er 
fehr zufrieden. Um die Electrofkope in unmittel- 
bare und bleibende Berührung mit jedem der En- 
den der Säulen zu letzen, gab er [einen Säulen die 
in Fig. ı. Taf. II. abgebildete Einrichtung. Er baut 
fie auf die bekannte Weile, in zwei Schenkeln 
A und B auf, fo dals fie nur eine einzige Säule 
in homologer Folge bilden. Jeder dieler Schen- 
kel fieht zwifchen drei mit Firnils überzognen, ilo- 
lirenden Glasftaben, die in demfelben Fulsgelielle 
eingelchraubt find, auf einem beide leitend verbin- 
denden Mellingfireifen, welcher [elbft auf kleinen 
ifolirenden Unterlagen ruht. Die Electrofkope. 
laflen fich längs den daneben ftehenden hölzernen 
Säulen herauf und herab [chieben, und werden mit 
dem obern Ende der Säule durch Mellingfireifen in 
Verbindung geletzt, welche federn, und dadurch 
die Berührung fichern. Divergiren die Goldblätt- 
chen, und man will willen, mit welcher Art von 
Electricitat , fo bringt man das Electrolkop für ei- 
nen Augenblick aulser Verbindung mit der Säule 
und unterlucht die Electrieitüt auf die bekannte 
Art. Die ehemifcken Wirkungen der Säule hat 
Hr. De Luc in Glasröhren voll Waller beobach- 
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tet, die an beiden Enden mit Korken verfchloffen} 
und mit Melling-Dräthen verlehn waren. Die Ab- 
bildung in Fig. 1, zeigt zwei folche Röhren, de- 
ren untre Dräthe mit einem meflingnen Ring c ver- 
bunden find. Er bezeichnet diele Dräthe durch die 
in Figur 1 dabei geletzten Zahlen 1, 2, 3,4. Wah- 
rend der Verfuche berücklichtigte er den electri- 
{chen Zuftand der drei in der gelchlolsnen Kette 
liegenden Stellen a, b, c, wo die Dräthe der Glas- 
röhren die Enden der Säule berühren und wo fie 
durch den Ring e mit einander in Verbindung ge- 
fetzt find. 

In allen Verfuchen baute er die Saule in der- 
felben Folge auf und zwar in jedem Schenkel aus 
38, alfo überhaupt aus 76 Paar Zink- und Silber- 
Scheiben von 1,6 Zoll Durchmeffer, von denen die 
Silberfcheiben viel dünner als die Zinklcheiben wa- 
ren, weil fie weniger angegriffen werden. Der 
Schenkel A endigt lich unten mit einer Zink- 
{cheibe, und fängt oben mit einer Silber{cheibe an; 
das Schema des Baues ftellt Fig. » dar *). Der 
Schenkel B füngt umgekehrt unten mit einer Sil- 
berfcheibe an, und endigt lich mit einer Zink- 
fcheibe. Hr. De Luc glaubte die Säule auf drei 
verlchiedene Arten übereinliimmend in dreifache 


*) Aus diefem Schema erhellt, dafs Hr. De Luc die Säule 
nicht nach Volta’s Art mit einem Paare Erreger, fondern 
mit einer einzelnen Metallplatte anfüngt und endigt, nach 
der nicht zu lobenden Weile, welche man ehemals in Eng- 
land befolgte, von der Davy aber in den neuern Zeiten mit 
Recht zurückgekommen ilt. Gilbert. 
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Gruppen zerfchneiden zu können mittellt kleiner 
Dreifülse, die aus zwei in Form eines T aneinan. 
der gelötheten Stückchen Mellingdraht gebildet 
find, wie fie Fig. 5 darliellt. Die Enden dieler 
Drähte find umgebogen, und bilden 4 Zoll hohe 
Fülse; der mittlere Theil jedes Dreifulses ilt nach 
unten zu etwas hohl, fo dals die auf dem Dreifuls 
liegende Scheibe ihn nur in drei Puncten berührt. 
In Fig. 4 fieht man das Schema der drei verlchie- 
denartigen Zerlchneidungen des Schenkels A, mit- 
tellt der kleinen Dreifülse; im Schenkel B haben 
fie nur die umgekehrte Lage. Hr. De Luc meint 
in I die Säule mittelli der Dreifülse in die Elemente 
ZFS, in ll in die Elemente SZF, und in Ill in 
die Elemente FSZ zerfchnitten zu haben, von dem 
negativen nach dem politiven Ende zu gerechnet *), 
und giebt als Zweck dielrs Zer{chneidens an, auf- 
zufinden, 1) welcher dieler drei Gruppen das An- 
häufen der Electricitiit an dem einen, und die Ent- 
ziehung derlelben an dem andern Ende der Säule 
zuzulchreiben fey, und 2) woher es rühre, dals 
eine [o geringe Menge electrilcher Flüfligkeit, wie 
fie in der Säule in Umlauf geletzt werde, Wirkun- 
gen hervorbringe, zu denen bei andern Erzeugungs- 
arten grolse Mengen electrilcher Flüligkeit erfor- 
dert werden. 


*) Das obere Ende des Schenkels B ift bei diefer Anordnuug 
der Säule bekanntlich das negative (das wahre Silber-) 
Ende, das obere Ende des Schenkels A dagegen das po/i- 
tive (und Volta’s Confiruction gemäls das wahre Zink-) 
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-Die folgenden Verluche ftellte Hr. De Luc 

gleichmalsig an: erft an einer Säule, die reines 

Waffer, und dann an einer Säule, welche eine 

ftarke Auflöfung von Kochfalz in he zum 
feuchten Leiter hatte. 


Verfuche mit der nicht zerfchnitinen Säule. 


1) Es zeigten zu Anfange der Verluche die 
Goldblatt-Electrometer folgende Divergenzen, in 
Zehntel eines Zolles ausgedrückt: 

1) an:der Säule 2) an der Säule 

mit reinem Waller mit conc. Kochfalzwaffer 

A= 0,0; B—=—0",4 A=+0",1; B=—0,5 

Und fo gaben falt immer die Enden der beiden 
Schenkel der ilolirten Säule entgegengeletzte Di- 
vergenzen in ver{chiedner Stärke, oder das eine 
oE. Wurde dagegen eins der Enden der Säule mit 
der Erde in leitende Verbindung geletzt, fo gab 
das andere Ende in beiden Fällen gleich grofse 
Divergenzen von +E in A und von — E in B, an 
Gröfse gleich der Summe der Divergenzen an bei- 


Ende der Säule. Z bedeutet Zink, S Silber, F den fencle- 
ten Leiter. Gilbert. 


*) In diefen Verfuchen war alfo der pofitive Pol A [chlecht 
oder gar nicht, der negative Pol B aber gut ifolirt; wa- 
ren beide völlig ifolirt gewefen, fo hätte iener eine Di- 
vergenz von --0",2, diefer von —o”,2 zeigen müllen, 
wie, unter andern, [ehr deutlich aus den älteren Ver- 
fuchen des Herrn Erman, die er in diefen Annalen 
Jahrg. 1801, B. 8. befchrieben hat, hervorgeht. Ganz et- 
was andres leitet, wie man gleich fehn wird, Hr. De Luc 
hieraus ab. Gilber:. 
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den Enden in der ifolirten Saule. Statt die letz- 
teren Ungleichheiten der [chlechten Ifolirung feiner 
Säule zuzufchreiben, die an gefirnifsten Glasltäben 
‘anliegt, beruft fich Hr. De Luc darauf, dals po- 
fitiv und negativ nur comparative Ausdrücke find, 
die fich auf zwei verlchiedene Maalsfiäbe beziehn, 
welche nach Verfchiedenheit der Umftände gleich 
feyn können, oder nicht. Begnüge man fich, die 
Divergenz der Goldblättchen des Electrofkops in 
abftracto zu betrachten, fo fey der Maalsitab des 
Pofitiven und des Negativen allein der jedesma- 
lige electrilche Zuftand der umgebenden Luft; 
wolle man dagegen den electrifchen Zufiand der 


ilolirten Körper kennen lernen, fo wäre der Maals- 
fiab der jedesmalige electrilche Zuftand des Erd- 
bodens; und ftehe daher ein Körper mit dem Erd- 
boden in Verbindung, [o fey er weder politiy noch 
negativ, fondern neutral. 


2) Hr. De Luc hielt in wohl gefeuchteten 
Händen zwei lilberne Löffel; an jedem hing ein 
Tropfen Waller, und mit dielem Tropfen berührte 
er die Enden der Säule. Die erfle Säule gab ihm 
nicht die geringlte Empfindung, die zweite einen 
bis in die Ellnbogen gehenden Schlag; blieben die 
Löffel mit den Enden der Säule in Berührung, [o 
empfand er weiter keine Schläge, wohl aber jedes 


Mal, wenn er, nachdem er die Löffel weggenom- 
men hatte , fie wieder mit den Enden der Säule in 
Verbindung brachte. 
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Te 
3) Als die beiden mit Waller gefüllten Glas- 


röhren, wie in Fig. ı, mit den Säulen und unter- 
einander verbunden waren, zeigten die Electro- 
[kope an den Enden der Säulen kein Zeichen von 
Electrieität, weder in der Säule 1, noch in der 
Säule 2, woraus Hr. De Luc [chlielst, die electri- 
{che Fliifligkeit circulire nun durch die Röhren, 
Von den Drahten 1 und 5 fanken kleine Ströme 
Oxyd herab; von den Drähten a und 4 ftieg Wal- 
ferftoffgas auf, in der zweiten Säule vielleicht etwas 
mehr als in der erfien. Wurde in der mit Kochlalz- 
waller aufgebauten Säule, während die Röhren mit 
Waller fich in der Kette derfelben befanden, der 
Verluch mit den filbernen Löffeln wiederholt, [o 
war nun der Schlag [chwächer; und erhielt man die 
‘ Löffel mit den Enden der Säule in Berührung, fo 
war die Entbindung des Wallerlioffgas in den Röh- 
ren nur ungeführ halb [o ftark als zuvor: ein Zei- 
chen, dafs das Leitungsvermögen des menlchlichen 
Körpers ungefähr dem diefer Röhren mit Waller 
gleich war. 

4) Um die Electricität der Stellen a, b, ¢ zu 
unterfuchen, bediente fich Hr De Luc eines Con- 
denlators, deflen untere ilolirte Sheibe mit einem 
Goldblatt-Electrolkop in Berührung liand. Diele 
Scheibe wurde mit der zu unterfuchenden Stelle 
jedes Mal 20” lang in Berührung geletzt, während 
die zweite mit der Erde leitend verbundne Conden- 
fatorplatte über ihr [chwebte, nur durch eine dünne 
Luftlchicht von ihr getrennt. Er entfernte dana 
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die obere Platte von der untern, indem er fie um 
die den Stiel derfelben tragende ifolirende Achle 
drehte, und beobachtete die Divergenz der Gold. 
blättchen in dem Electrolkope. Folgendes waren 
die Divergenzen, welche Hr. De Luc an der mit 
Wailer aufgebauten Säule am Electrometer des 
Condenfators fand: 


als die Säule als während des Ladens des Conden- 
ifolirt war [ators mit dem Finger berührt wurde 
in blos B blos A 
a + + 0",3 0”,o 
c 0,0 + 0,2 — 0,2 
b — 91 0,0 — 0,4 


Ganz ähnliche Refultate gab die mit Kochfalzwafler 
aufgebaute Säule, nur dals hier die Divergenz der 
Goldblättchen [ehr viel liärker war, fo dals im letz- 
ten Verluche, als der Condenfator mit b in Be- 
rührung und A mit der Erde in leitender Verbin- 
dung war, die Goldblättchen gegen die Wände des 
Electrolkops [chlugen. 

Wenn firömendes Waller, fagt Hr. De Luc, 
aus einem breiteren in einen engeren Kanal über- 
geht, prelst es fich bei dem Eintritte und erhebt 
fich über dem Niveau defto höher, je mehr es auf- 
gehalten wird; dagegen fieht es unter der Mün- 
dung eines engern Kanals, aus dem es auslirömt, 
niedriger. Dielem analog, meint er, mülle die 
electrilche Fliilligkeit, wenn fie bei dem Strömen 
durch das Waller der Glasrühren Aufenthalt finde, 
ebenfalls da, wo fie eintrete, eine Anhäufung, 
und wo lie austrete, einen Mangel zeigen; eine 
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Wirkung, welcher er in dielen Verfuchen mit dem 


Condenlator nach[püren wollte, die er aber in der 
a Saule nur dann fiir wahrnehmbar halte, wenn der 
‘ Ort, wo die electrilche Fliifligkeit in das Waller 
t eintrete, nicht zwilchen der politiven und der ne- 
' gativen Region des Apparats liege, und allo die 


Säule nicht ifolirt, fondern das eine Ende derfel- 

ben mit der Erde leitend verbunden fey. Hrn. De 
” Luc [cheinen die Relultate des Verfuchs deutlich zu 

zeigen, dals die electrifche Flüfligkeit von a her in 

das Waller der Glasröhren eintrete,’ und bei 5 aus 

demlfelben nach der Säule zurück firöme, Denn 
x wenn man B mit dem Finger berühre, finde fich in 
e a und in c ein politiver Rückliand; dagegen wenn 
man A mit dem Finger berühre, zeige lich in bei- 
| den ein negativer Riickftand. Aus dielem Grunde 
komme der in der Mitte befindliche Punet e in drei 
s verlchiedenen Zuliänden vor: neutral, wenn das 
natürliche Strönien der electrifchen Flülligkeit nicht 
durch leitende Verbindung eines der Enden der 
Säule befchleunigt werde; po/fitiv, wenn das 
t Strömen fchneller wird durch die mehrere electri- 
[che Flüfligkeit, welche vom Boden nach dem Ende 
B gelangt; negativ, wenn die Belchleunigung da- 


, her rührt, dals ein Theil der Flüfligkeit an dem 
e Ende A der Säule in den Boden abltrémt. 

n 5) Während dieler Verfuche mit dem Conden- 
7 fator follen nach Hrn. De Luc die chemifchen Wir- 
a kungen an den Enden der beiden Drathe unverän- 


dert in gleicher Stärke fortgegangen leyn, der Ver- 
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änderungen ungeachtet, welche diefe Dräthe in 
ihren electrifchen Zufländen erlitten. Am Drathe ı 
foll Oxyd entlianden feyn, a.mochte pofitiv oder 
neutral feyn; und am Drathe 4 Wallerlioffgas, lo- 
wohl wenn 5 negativ als wenn es neutral war. Und 
ungeachtet die electrifchen Zuliande der beiden 
Drathe 2 und 3, wie Hr. De Luc meint, einerlei 
und diefelben als die des Punctes c waren, lo bil- 
dete fich doch immerfort an 2 Wallerlioffgas und 
an 5 Oxyd, diefe Puncte mochten politiv, negativ, 
„oder neutral feyn...Hr. De Luc glaubt [ich hier- 
durch zu: der Fulgerung berechtigt: dals die che- 
mifchen Wirkungen der Säule in keiner weiteren 
direeten Beziehung mit den pofitiven und negati- 
ven Energien des Apparates ftehen, als dals ich an 
den Spitzen, aus welchen die electrilche Flüfligkeit 
in das Waller eintrete, Oxyd, und an denen, in 
welche es aus dem Waller austrete, Wallerliofigas 
entliehe *). 

Hr. De Lic erinnert hierbei an einen ähn- 
lichen, wie er lagt, noch überzeugendern Verluch, 


*) Abgefehn davon, dals an der erliern Spitze, wäre der 
Drath Platin oder Gold gewelen, Sauerltoffgas entllanden 
leyn würde, — wie [ehr muls nicht jedem, dem aus den 
früheren Jahrgängen dieler Annalen Hrn. Prof. Erman's 
wichtiger Auflatz über die electrofkopifchen Phänomene 
der Volta:fchen Säule (J. 1802 St. ı. B.10. S.1) bekannt 
ift, das Lockere der Verfuche und das Uebereilte in den 
Schlüffen auffallen, auf welche Hr. De Luc diele Be 
hauptung baut, im Vergleich mit dem vorfichtigen, lang- 
famen und fichern Gange der Forfchung, den Hr. Erman 

eingelchlagen ilt. Gilbert. 
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den er in Berlin bei dem Prof. Erman, mit einer 
kräftigen Electrifirmafchine angeltellt, und in feinem 
erlten Werke bekannt gemacht hat. Eine Säule 
von 200 Plattenpaaren aus Zink und Silber, die in 
dem Waller einer Glasröhre [ehr [chnell Oxyd und 
Wallerfioffgas hinter einander fort entband, wurde 
ilolirt, und darauf erft negativ durch Verbindung mit 
dem Reibzeuge, und dann politiv durch Verbindung 
mit dem Hauptleiter der Mafchine, in beiden Fällen 
in dem Grade gemacht, dals lie lange Funken gab; 
in beiden Fällen zeigte fich aber in den chemilchen 
Wirkungen nicht die geringlte Befchleunigung. 


Verfuche mit der zerfchnittnen Säule. 


Als die Säule mittelft der kleinen Dreifülse aus 
Mellingdrath in Gruppen aus Ziok, Silber und 
feuchten Scheiben auf die drei ver{chiedenen Arten 
abgetheilt wurde, welche Fig. 4 zeigt, will Hr. De 
Luc folgende Wirkungen erhalten haben, in der mit 
reinem Waller, wie in der mit Kochlalzwaller auf. 
gebauten Säule gleichmälsig: _ 

ı) Die Säulen I und II zeigten im ilolirten Zu- 
ftande diefelben Electricititen an ihren Enden, als 
unzerfchnitten; in der Säule III dagegen fanden 
fich keine Zeichen von Electricität. 

2) Sie gaben insgefammt keine Schläge. 

3) Die chemilchen Wirkungen in den Glas- 
töhren erfolgten in der Säule I blos etwas [pater 
und fchwächer als in der unzerfchnittenen; in den 
Säulen II und LI blieben fie völlig aus, oblchon das 

Aunal. d. Phyfik. B. 49. St ı. J. 1815. 8. B 
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Zulammenfallen der Electrometer an den Enden der 
Säulen in II bewies, dals die Circulation der electri- 
{chen Flüfligkeit durch die Glasröhren Statt fand. 
4) Der Condenlator gab an den Puncten a,b, ¢ 
in, der Säule I diefelben Zeichen von Electricität, 
als in der unzerlchnittnen Säule; in den Säulen II 


und Ill zeigte er dagegen kein Hindernils im Strö- 
men an, und es fehlten dort alle electrilche Zei- 


chen. Dafs aber dieles Ausbleiben der electrifchen 
Zeichen in a, b,'c, zugleich mit den chemilchen 
Wirkungen in dem Gasapparate, nicht [einen 
Grund in dem Mangel eines electrilchen Strömens, 
fondern blos in der zu grolsen Gelchwindigkeit 
deffelben:habe,, bei.welcher es auf die Electrometer 
nicht mehr wirken könne, das glaubt Hr. De Luc 
durch folgenden Verfuch beweilen zu können. Er 
nahm die beiden Glasröhren fort, ‘und die Diver- 
genzen der Electrometer waren in A 0,0, in B 
0,4 Zoll —E. Er [chlols darauf die Kette mit ei- 
nem Mellioglireifen, und alle Zeichen von Electri- 
eität verlchwanden, [elb{t am Condenfator. Das- 
felbe war der Fall, als.er die Kette mit einem fiark 
mit Waller getränkten Streifen Fichtenholz fchlofs, 


fo lange das Holz nafs war; als es aber allmählig 


anling auszutrocknen, lud fich der Condenfator in 
A poßittiv, in B negativ, und zuletzt äußserten fich 
beide Electricitäten auch in den Electrometern. 
Hr. De Luc hält fich für berechtigt, aus diefen 
Verluchen folgende in der That [ehr kecke Schlüffe 
su ziehn: 1) In der Säule und durch alle Leiter, 
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welche die Enden derfelben verbinden und den 
Kreis [chlielsen, findet ein wirklicher Kreislauf der 
electri{chen Fliifligkeit Statt, und zwar wenn die 


- Leiter die electrifche Flüfligkeit nicht retardiren, 


mit einer folchen Gelchwindigkeit, dals [elbfi der 
Condenfator die Bewegung derlelben nicht nach: 
zuweilen vermag. "Denn Zeichen von Electrieität‘ 
nehme man immer nur dann wahr, wenn irgend eine 
den Kreislauf retardirende Urlach im Spiele fey, fie’ 
liege nun in der Natur des Leiters [elbit, wie in dem — 
vorhergehenden Verfuche, oder in irgefid einer Mo." 
dification, welche die electr. Flüfigkeit in Yer Säule 
erleide. 2) Die Urfachen der electri/chen Wir- 
kungen find von denen der chemifchen Wirkun? 
gen verfchieden, denn in der Säule II dauerteh‘ 
jene fort, während diele verfchwunden waren, 
Und fo führt uns, fährt Hr. De Luc fort, das Zer ” 
[chneiden der Säule mittelfi der Dreitiitsé’ auf: die 
unerwartete Entdeckung, dals die wirkfamen Grup- 
pen für die electrifchen und für die chemilchen 
Wirkungen nicht dielelben -find. ‘Jene’ beftehen 
blos aus den beiden Metallen, welche’ Voni' einander 
durch einen nicht metallifchen Leiter getrennt find. 
Diele dagegen beftehen aus drei Körpern, den bei. 
den Metallen und einem feuchten Körper, der mit 
beiden in Berührung ift. 

Hr. De Luc würde fich diefen Schlufs nicht erlaubt 
haben, hätte er fich mit Volta’s Theorie der electr, 
Säule hinlänglich bekannt gemacht. Denn alle diefe 
Wirkungen der zerf{chnittnen Säule lielsen lich aus 
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diefer Theorie vorauslagen, und find ihr auf keine 
Weile entgegen. Die beiden Metalle erregen die 
Electricitat gleich fiark, fie mögen fich unmittelbar | 
berühren, oder es mögen andre Metalle zwifchen 
ihnen eingelchoben feyn; daher divergiren in der 
Säule I Fig. 4 die Electrometer eben fo ftark als in 
der unzer[chnittenen Säule. Da aber die Dreifülse 
jede Metallplatte nur in drei Puncten berührten, 
wurde in der Säule I mehr Zeit als in der unzer- 
fchnittenen erfordert, den Endplatten ihre ganze 
Spannung, wenn fie ihnen entzogen war, wieder zu 
geben; daher mulsten in ihr die chemifchen und die 
phyfiologifchen Wirkungen [chwächer feyn. In je 
größerer Fläche der feuchte Leiter und die Metalle 
fich berühren, delio {chnelier ift die electrifche 
Spannung der Säule nach dem Entladen wieder er- 
fetzt, und da von dieler Schnelligkeit die chemilchen 
und phyfiologilchen Wirkungen mit abhängen, [o 
mulsten diefe Wirkungen in den Säulen II und II] faft 
ganz ausbleiben. Melling und Kupfer haben als 
Erreger ziemlich einerlei Wirkung, und der Zink 
giebt mit ihnen eine Spannung, die ungefähr ¢ von 
der des Zinks mit Silber if. Das Element der 
Säule U war aber Mefj., Silb., Zink, fe. Körp., 
das Element der Säule HI dagegen Silb., Zink, 
Meff., fe. Körp.; es mulsten fich allo die electri- 
{chen Spannungen in den Säulen J, U, Ill zu einan- 
der wie 1:4: % verhalten. Hr. De Luc giebt die 
beiden erliern für gleich, die letztere für o aus, 
welches bei (einer oberflächlichen Art die Säule zu 
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beobachten (blos mit Goldblatt-Electrometern, und 
nicht, wie Hr, Biot mit Coulombfchen Windungs- 
Electrometern) nicht zu verwundern ift. Wohl - 
aber muls es überralchen, dafs es Hrn. De Luc fo 
ganz entgehn könnte, dafs feine Dreifülse aus Mef. 
fing nicht blos als Leiter, fondern auch als RE 
wirkten, 


Hr. De Luc fügt zu diefen Verfuchén'noch ein 
Paar hinzu, welche von grofser Wichtigkeit feyn 
würden, wenn fie wahr wären. Der er/te foll feine 
Behauptung beftätigen, dals blos die beiden Me- 
talle die wirkfame Gruppe für die electrifchen 
Wirkungen find; der zweite darthun, 
Säure keine phyfiologifche ‚Wirkung i in ‘der Säuld 
Statt finde. 

If es wefentlich nöthig, um die electrifche Flüf- 
figkeit in Kreislauf zu fetzen, dafs die Metall-Paare 
durch einen feuchten Körper getrennt werden ; 
oder braucht diefes nur durch den möglichft beften 
nicht metallifchen Leiter zu gefchehn? Das letz- 
tere folgerte Hr. De Luc daraus, dals eine mit 
trocknem Tuch, und noch mehr eine mit gewöhn- 
lichem Schreibpapier errichtete Zink - Silber-Säule 
von 76 Paaren ihm Zeichen von Electrieität, ob- 
{chon fehr viel [chwächer, als wenn das Tuch ge- 
nälst war, gab. Diele Zeichen blieben, wenn er 


‘die Kette durch die Glasröhren voll Waller [chloß ; 


es erlchieg aber dann in diefen Röhren keine 
chemifche Wirkung; ‘eben fo wenig gab die Säule‘ 
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einen Schlag *). Indem Hr. De Luc diefen Ver- 
“fuch verfolgte, kam er auf [eine zrockne Säule, und 
deren Gebrauch als atmofpharifches Electrofkop, 
wovon im folgenden Auflatze die Rede feyn wird. 

* Bei dem zweiten Verfuche nahm Hr. De Lug 
Ratt des Zinkes Zinn, um ein Metall zu haben, 
welches nicht durch blolses Waller, fondern von 
diefem nur unter Mitwirkung einer Säure oxydirt 
wird. Er 'bauete Säulen aus 100 Plattenpaaren 
“Zink and Silber, einmal mit Waffer, das andre 
Mal mit Salzfäure auf, und fand, wie es richtig ill, 
däls beide an ihren Enden gleich fiarke electrilche 
Zeichen gaben, in A von +E, inBvon —E, Es 
foll aber, ach feiner Behauptung, die wafferige 
Säule weder einen Schlag, noch eine chemilche 
Wirkung in den Glasröhren, noch irgend einen 
‘electrifchen Riickfiand in a, c, b mittellt des Con- 
denlators gegeben, und nur die Säule mit Säure 
Schläge, ‘chemifche Wirkungen und merkbare 


Dafs indefe aueh die electrofcopilche Wirkung dem Leitungs 
vermögen der vegetabililchen oder tbierilchen Körper, die 
man zwilchen die Metall -Paare gelegt habe, proportional 
fey, und dieles welentlich auf ihrer Feuchtigkeit beruhe, be- 
legt Hr. De Luc mit einem Verluche des Dr. Lind. Dieler 
babe nämlich eine Zink-Kupfer-Saule mit Papier{cheiben auf. 
gebaut, die das eine Mal in der Wärme gut getrocknet, das 
- andre Mal bei einer Zimmer- Feuchtigkeit von 40° des De 
Luc’[chen Hygrometers nicht getrocknet waren; nur im 
zweiten Falle, nicht aber im erften, zeigten lich electro- 
fkopifche Wirkungen. Davy irre lich alfo, meint Hr. 
‚De Luc, wenn er glaube, dafs für fo fchwache Elecır- 
eitäten, alg die der einzelnen Plattenpaare, das Waller 
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electrilche Rückllände in a, e, b, zugleich mit Zei- 
chen von Oxydation an der Oberfläche des Zinns 
geäulsert haben. Worauf denn Hr. De Luc fol. 
gende Schlüffe gründet: ı) Wenn in einer Säule 
die electrilche Flüfligkeit im Kreislauf ift, die Me- 
talle fich aber nicht oxydiren, [o gehe in ihr auch 
keine chemifche Wirkung in den Glasröhren vor; 
2) bewirke reines Waller die Oxydation, fo fän- 
den die chemilehen Wirkungen, aber kein Schlag 


Statt; 3) zeige fich die electrilche Flüfligkeit bei 


ihrem Kreislauf durch die Säule fähig, eine dieler 
beiden Wirkungen, oder beide hervorzubringen, 
fo fey immer ihr Kreislauf durch das Waller in.den 


‚Röhren retardirt, im zweiten. Falle- mehr. noch als 


in dem erften; und fie erleide daher beim Kreis- 
laufe durch eine Säule, in der Oxydation vor lich 


geht, jedesmal eine Modification, welche die Ur- 
fache dieler fie begleitenden Phänomene fey, einer 


Retardation und des Vermögens, Wirkungen (ob- 
gleich nur in [ehr kleiner Menge) hervorzubringen, 
welche man, wenn die electrifche Flülfigkeit durch 
andere Procefle in Bewegung geletzt werde, nur 
dann erhalte, wenn fie in grölserer 
Menge vorhanden [ey. 

Noch deutlicher fpricht Herr De Lue die 
Lehren, welche er durch leine Analyfe der Säule 
begründet zu haben glaubt, in kurzen Sätzen an 
einer andern Stelle aus, welche ich hierher letze: 
1) Pofitiv und negativ - electrifch find blolse Be- 
ziehungen auf einen mittleren Vertheilungs- Zu- 
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fiand der electrifchen Flüligkeit in den Körpern, 
und diefer Zultand hat gar keinen Einfluls auf die 
chemifchen Wirkungen der Körper. 2) Die un- 
mittelbare Wirkung der Metallpaare in einer ge- 
hörig gebauten electrilchen Säule ift, in der einen 
Hälfte der Länge der Säule eine gewille Menge 
Electricität anzuhäufen, während die andere Hälfte 
von der ihrigen verliert. 3) Zu Folge dieler Ei. 
genfchaft der Säule entfieht, wenn beide Enden 
 derfelben durch einen Leiter verbunden werden, 
ein fortdauernder Kreislauf der electrifchen Flüllg- 
keit, die immerfort von dem Ende, wo fie [ich an- 
zuhäufen firebt, nach dem hingeht, wo lie man. 
gelt. 4) Diefer durch die beiden Metalle erregte 
Kreislauf kann ungelchwächt vor fich gehn, ohne 
dals Gch im Kreife chemifche Wirkungen oder 
Schläge äulsern. 5) Sollen diele Erl[cheinungen 
Statt haben, [o muls fich zwifchen den beiden Me- 
tallen eine Flüfligkeit befinden, und an ihren Ober- 
flächen eine Oxydirung bewirken. In dielem Fall 
erleidet die circulirende electrifche Flüfligkeit eine 
Modifieation, welche nach Verfchiedenheit diefer 
Flülligkeit ver[chieden ift. Mit reinem Wafler fin- 
den chemifche Wirkungen in dem Kreile Statt, 
aber kein Schlag ; damit man dielen erhalte, muls 

eine Säure mitwirken. 

Einige widerlegende Verfuche des Abb. Zamboni. 

Ich füge diefem ein Paar Verluche hinzu, durch 
welche Hr. Zamboni in dem $. 40 angef, Auf- 
fatze das Irrige dieler Lehren zeigt. Er hatte fich 
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ähnliche Dreifüfse, wie die des Hrn. De Luc; aus 
Zinn und aus Kupfer machen la/len, {ich bezeichne 
die erfiern mit DZ, dieletztern mit DK] und zer- 
{chnitt mit ihnen eine Zinn-Kupfer- Säule, deren 
Papplcheiben in Salzwafler getränkt waren, auf fol- 
gende Weile in Gruppen, die mehrmals auf die. 
felbe Art wiederkehrten: © 


K.; DK:, K., DZ. 


Jeder Dreifuls war alfo zwar mit einem "heterogenen 
Metalle in Berührung , fand. aber -zwilchen zwei 
Platten diefes Metalls, an fascia die feuch- 
ten Leiter unmittelbar anlagen; daher wurde hier 
überall Electricität nach entgegengeletzien Rich» 
tungen gleich flark, und folglich gar 'kein elec- 
trifcher Strom erregt. Diele Säule beftand aber 
aus Gruppen zweier Metalle mit „einem feuchten 
Leiter zwilchen ihnen, wie die Säule I, in Fig. 4, 
und hätte folglich, wenn ein electrifcher Strom 
durch fie hindurch gegangen ware, der ‚Hypothefe 
des Hrn, De Luc zu Folge, der electrifchen Ma- 
terie die Modification ertheilen miiffen » wel 
che fie fähig machen [oll die chemilchen Wirkup- 
gen hervorzubringen, Als aber Hr. Zamboni 
die Säule ifolirte, das obere Ende mit dem pofiti- 
ven Leiter einer kräftigen Electrifirmafchine und 
das untere Ende durch eine mit Mellingdräthen 
verfehene Glasröhre voll Waller mit dem Reibzen- 
ge der Mafchine in leitende Verbindupg (etzte, und 
nun die Malchine drehte, fo war an den Spitzen 
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der beiden Meflingdrithe, felbfi mit bewaffnetem Au- 
ge, keineSpur einer chem; Wirkung wahrzunehmen, 
obgleich die electri{che Materie in Kreislauf kam und 
von der Saule unmittelbar in den Gasapparat trat, 

Herr De Luc wiirde dagegen vielleicht ein- 
wenden, dafs diele Säule von der feinigen abwich, 
indem die einzelnen Gruppen in entgegengeletzter 
Folge lagen, K., FL., Z., und dann Z., FL, K., ete. 
Es war daher nicht iiberfliiflig, dafs Hr. Zambo- 
ni noch an den beriihmten Verfuch erinnerte, in 
welchem Wollafton die Wallerzerletzung ganz 
fo wie durch die Säule, durch die Electrilirmalchi. 
ne bewirkte, indem er den politiven und den nega- 
tiven Leiter blos durch zwei Goldpuncte leitend 
mit dem Waller verband. ,,Dieles beweilt, fagt 
„Hr. Zamboni, ganz evident,’ dafs diele Zerfetzung 
„die reine Wirkung eines reichlichen und befian- 
„digen Stroms electrifcher Flülligkeit'ili, und nicht 
„der vorgeblichen Modification; welche diele 
„Flüfigkeit durch die Oxydation der Metalle er- 
„leiden foll,“ Allein auch hiegegen würde Hr. 
De Lue einwenden, dals in diefem Fall der 
Kreislauf doch [ehr durch die Dünnheit des Leiters 
retardirt, und alfo, feiner Hypotele zu Folge, 
eben dadurch modilicirt worden fey. 

Treffender ift der Verluch, durch den Hr. 
Zamboni die jedem, der mit der Saule experimen- 
tirthat, in der That unbegreifliche Behauptung des 
Hrn. De Luc widerlegt, dals nur eine mit ei- 
ner Säure aufgebaute Säule Schläge ertheile, Er 
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zer[chnitt eine Kupfer - Zinn - Säule, ‘deren Papp- 
fcheiben in reinem WYaffer getrankt waren, durch 
Dreyfülse aus reinem Zinn auf die Art, wie Hr. 
De Luc feine Säule I. Fig. 4., fo dals fie aus lau- 
ter Gruppen wie folgende: D, K, FL. Z, DZ, be- 
ftand. Sie brachteein Frofchpräparat zum Zucken, 
erregte aut [einer Zunge einen Gelchmack, der in 
gewillem Sinne auchein Nervenzucken ilt, und gab 
ihm immer einen Stich in einer kleinen Wunde, 
die er am Finger hatte, als er mit ihm die Säule 
{chlofs. Aehnliche Wirkungen erhielt er von ei- 
ner Säule aus 20 Paaren Silber und Zinn, die er 
mit deftillirtem Waller aufgebaut hatte, 

Eine Zinn- Kupfer-Säule von 20 Paaren, de- 
ren Papplcheiben mit Salzwaffer getränkt waren, 
gab, als Hr. Zamboni fie mittelft Dreyfülse aus 
Kupfer fo zerfchnitt, wie Hr. De Luc feine Säule 
IL. Fig. 4. (die Elemente allo waren: FE, Z, K, 
DK,), eine fichtliche Waller - Zerletzung und Sti- 
che an dem wunden Finger, Vertaufchte er aber 
die Dreyfülse aus Kupfer mit Dreyfiilsen aus Zinn 
(fo dals das Element der Säule war FL, Z,K, DZ,), 
fo blieb ‚jede Wirkung, ehemifche, phyfiolagi- 
fehe und elecsrifche, vollkommen aus; denn nun 
hob fich gleiche nach 
‚Richtung auf, 

- „Wir fehn allo, fchlielst Hr, Zambeni, dals 
alle diefe Wirkungen, die electrometriiche, die 
Wallerzerletzung, der Schlag, insgelammt eleccri/ch 
find; das heilst, fie werden nicht vor einer durch 
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Oxydirung der Metalle oder durch Einwirkung ei- 
ner Säure modifieirten electrilchen Flüfligkeit, 
fondern einzig ‘und allein von diefer Flüffigkeit in 
dem Zuftande hervor gebracht., wie fie'in der ge- 
wöhnlichen Electrifirmafchine umherkreifi, im 


Verhältnils der Gelchwindigkeit und der Dauerih- 


res Stromens. Und es fteht allo die Theorie des 
unfterblichen Erfinders der electrilchen vo. 
immer unerfchüttert da.‘ 


De Luc’ ‘ Theorie der Electricität ne, auf die 
Säule. 


Ich laffe hier in einem ganz kurzen Auszuge fol. 
gen, was Hr. De Luc aus den ihm “eignen Vor- 
Stellungen über die Natur der electrifchen Materie, 
zur Erklärung der electrilchen Säule ziemlich weit- 


läufig entwickelt und erörtert hat, und worauf ihn 
die Frage nach der Natur der Modification bringt, 
welche die eleetrifche Materie beim Durehflrömen 
durch eine Säule erleide, in der ein Metall rein? 
‘dirt werde? 

Hr. De Lue hat feine Hypothele über die 
Natur der electrifchen Flüfligkeir, in [einen /dees 
fur la Meteorologie und in [einem Traité did. 
mens. fur le fluide electro. galvaniqwe weitläu- 
fig aus einander geletzt, und hier. wiederholt 
er fie kürzer noch ein Mahl. Nach ihm ift die 
electrifche Flüffigkeit aus zwei einfachen Belland- 
theilen zulammen geletzt, einem nicht-expanlibien, 
den er matiére électrique nennt, ‘und einer äu- 


fserft feinen elafiifchen Flüffigkeit, die er mit dem 
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Namen fluide deferent oder. veeteur bezeichnet. 
Diele letztre durchdringt nach ihm augenblicklich 
alle Körper, kann aber die matiére électrique nur 
durch die Leiter mit fich hindurch führen, nicht 
aber durch die Nichrleiter, an deren Oberflis 
che fie Ge abfetze. Gelange fo z. B. ein Strom 
electrilcher Flülligkeit zu der Vorderfläche einer 
Glas-oder Harz- Tafel, und das fluide. vecteur 
gehe durch diefelbe hindurch, um lich jenfeits ins 
Gleichgewicht zu letzen, fo bleibe die maciére 
electriyue an der vordern Glasfläche ®uriick, und 
adhärire an ihr fo lange, bis ein anderer Strom des 
fluide vecteur die Glastafel nach entgegengeletzter 
Richtung durchfiröme, oder fie ihr allmahlig durch 
den in.der Luft verbreiteten vecteur entzogen wer- 
de. Die electrilche Materie allein fey die Urfach 
der electrolkopifohen Divergenz, [o wie das Wal. 
fer im Waflerdampfe allein das Hygrometer aflicire, 
nicht aber der Wärmefioff, der blos als vehicule 
dient, und [o lange die electrilche Flüfligkeit in ih- 
rem natürlichen Zuftaude bleibe, auf Leiter in Be- 
wegung oder auf Nichtleiter fixirt, bringe fie keine 
chemifchen Wirkungen hervor, In dem fluide de. 
ferent ley Lichtfioff, in der matiere éléctrique ein 
riechendes Princip gebunden vorhanden; wenn 
die electrifche Flülligkeit fich zerletze, letze lich 
Feuer zulammen. 

Die Modification, welche die electrifche Flüllig- 
keit im Circuliren durch die Säule erleide, belteht 
nachHrn. De Luc darin, dals einige Theile derfel- 
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ben zerfetzt werden, durch eine [ehr kleine Zunahme 
an Dichtigkeit, welche Statt finde, wenn der Lei 
ter unterbrochenfey. ‘Eshangt aber nach ihm der 
electrifchen Flüfligkeit Dichtigkeit von der Menge 
der electrifchen Materie, ihre Expanfivkraft da- 
gegen von der Menge des element vecteur in ihr - 
ab. Und fo wie Luft in einem eingefchlofsnen 
Raume, wenn man fie an einer Stelle ‘erwärmt oder 
erkaltet, hier diinner oder dichter als an den an- 
dern Stellen wird, indels ihre Expanfivkraft doch 
überall im G#fälse diefelbe bleibt, und überall . 
gleich ftark zu oder abnimmt; fo könne, meint Hr. 
De Luc, ineinem ifolirten Leiter, durch einen ifo» 
lirten politiv=eleetrilchen Körper 
der um ihn angehäuft fey, die Expanfibilität der 
natürlichen electrifchen Flülligkeit erhöhet, ihre 
Dichtigkeit aber vermindert werden; und umge- 
kehrt könne ein negativ-electrilcher Körper, um 
den der Vecteur fehle, etwas von dem Vecteur der 
natürlichen Electricitat des benachbarten ifolirten 
Leiters verfchlucken, fo bald aber die Expanfiv« 
kraft der electrifchen Fliilligkeit abnehme, neh« 
me [ogleich ihre-Dichtigkeit zu. 

Hr. De Luc behauptet, dals unter- der Vor- 
ausletzung: dieDivergenzen der Electrofkope lallen 
fich durch den Ueber/chu/s oder den Mangel an elec- 
trifcher Materie, in Beziehung auf eine gewille 
Norm (und diele (ey die in der umgebenden Luft 
enthaltne Menge dieler Materie) beltimmen,— [ich aus 
diefer [einer Hypothele [ehr genügend erklären. 
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liefsen alle Erfcheinungen von Einwirkung electri- 
eher Atmojphären auf dem natürlichen Zuftand 
der Electricität in Leitern, die in diefe Atmo[pha- 
ren getaucht werden. Die Geletze dieler Verthei- 
lung der Electricität find zuer{t von Canton 
kannt gemacht worden, und Hr. De Luc hat in 
feinem Traité elementaire fur le fluide électro~ 
galvanique einen kleinen Apparat befchrieben, 
womit fich die hierher gehörigen Ver[uche mannig- 
fach abändern laffen. Und alle Jdiefe Verfuche 
{cheinen Hrn. De Luc eben fo viel phyfikalilche 
Beweile des folgenden Fundamental - Satzes [einer 
Theorie der galvanilchen Electricität zu feyn. 
„Zwifchen zwei lich berührenden ifolirten Körpern 
„kann [elbit dann ein Gleichgewicht der Expan- 
„Jivkraft der electrilchen Flüfligkeit Statt finden, 
„wenn die Dichtigkeit diefer Filiifligkeit, (oder 
die verhältnilsmälsige Menge electri/cher Materie 
„die fie enthält,) in beiden ver[chieden ift; indem 
„der Ueberfchuls des Yecteur in dem Einen, den 
„Mangel der electrifchen Materie in ihm erfetzt.* 

In einem einzelnen Plattenpaare Zink und 
Kupfer mufs, fagt Hr. De Luc, in der electri- 
/chen Fliiffigkeiet Gleichgewicht der Expanfivkraft 
Statt finden. Die Verfchiedenheit in ihrem eleccri- 
/chen Zuftande kann alfo nur von einer ver[chied. 
nen Dichtigkeit der electrifchen Flüffigkeit in bei- 
den herrühren. Giebt man allo zu, dals das Ku- 
pfer die Eigenfchaft habe, während der Berührung 
der beiden Metalle aus der umgebenden Luft 
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mehr das fluide Vecteur als der Zink anzuziehn, 
fo wird die electrilche Fliifligkeit des Kupfers im 
Gleichgewichte der Expanfivkraft mit der des Zin- 
kes feyn, obgleich fie eine geringere Dichtigkeit 
hat. Wenn diele Einwirkung beider Metalle auf 
einander durch hinlängliches Entfernen aufgehört 
hat, lo bemächtigt fich jedes derlelben augen- 
blicklich ‚wieder eines leiner Menge electrilcher 
Materie entlprechenden Antheils von fluide vec- 
teur auf Kolten des lie umgebenden Mittels. Und 
daher rührt es, dals die Modificationen, welche 
der Zink und das Kupfer in ihrer Berührung erlei- 
de, und ihre Wirkungen. auf die Körper, ‘welche 
man in die Kette einer galvanilchen Zink - Kupfer- 
Säule bringt, verwandelt werden in Modilicatio- 
nen der Menge der electrifchen Fliiffigheit lelbit. 
Hr. De Luc hat den bekannten Verfuch 
Volta’s wiederholt, mit einer Zink= und einer 
Kupfer-Scheibe, von 4 Zoll Durchmeller, die an 
der einen Seite jede mit einem ifolirenden Hand- 
griff in ihrer Mitte verfehen waren. ı) Er legte 
zuerft die Kupfericheibe auf die eine Hand, fetzte 
auf fie die Zinklcheibe ilolirt , berührte fie mit dem 
Finger, hob fie dann ifolirt ab, und berührte mit 
_ ihr den Condenlator. Wurde nach 20 Wiederho- 
lungen diefes Verfahrens der. Deckel des Conden- 
fators abgehoben und an ein Goldblatt - Electrome- 
ter gebracht, fo divergirten die Goldblättchen des 
Electrometers um ungefähr 0,5” +E. — Als Herr 
De Luc den Verfuch wiederholte; ohne die 
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obere Platte mit dem Finger zu berühren, während 
fie auf der untern ftand, kamen die Goldblättchen 
nach 20 Berührungen zum Anfchlagen, und 10 Be- 
rührungen des CGondenlators brachten denfelben 
Erfolg als zuvor 20 hervor. — Diefes beweilt, dals 
der Zink dem Kupfer, mit dem er in Berührung 
ifi, einen Theil der'electrifchen Flülligkeit entzieht 
und dals er andern Körpern, die man mit ihm in 
Berührung bringt, einen Theil feines Ueberflufles 
mittheilt. Diefes ift der Fall, wenn er, während 
er auf der Kupferplatte liegt, ableitend berührt 
wird, welches allo für den Erfolg mehr I[chid- 
lich als nützlich iff, auch abändernd einwirken 
könnte. — 2) Als der Zink auf der Hand lag, und 
die Kupfer[cheibe darauf geletzt, mit dem Finger 
berührt, und dann an den Condenlator gebracht 


wurde, gab fie diefem —E; und als der Verfuch 
wiederholt wurde, ohne dafs man die Kupfer[chei- 
ben mit dem Finger berührte, entfiand —E in 
gleicher Menge. Im Ganzen werden nach Hrn. 
De Luc mehr Wiederholungen erfordert, um mit 
dem —Edes Kupfers den Condenfator in gleichem 
‘ Grade zu laden, als mit dem +E.des Zinks *). 


*) Hr. De Luc will bei diefen Verluchen fehr grofse 
Verfchiedenheiten in der Intenlität der Wirkung wahrge- 
nommen haben, unter andern auch nach der l'agszeit. Mor- 
gens waren die Divergenzen am flärklien,- Abends am 
fchwächfien, und ein Tag flimmte in ihnen nicht mir 
dem andern überein. Und hier äulsert fich, meint Hr. 
De Luc, das Princip, welches feine Säule electrilch 
und den Condenfator felbft zu einem meteorologifchen 
Inftrumente mache. 


Annal. d. Bhyfik. B, 4g. St. 1. J. 1815. Sı.ı. u, 2. G 
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Diele Verfuche lehren, bemerkt Hr. De Luc, 
dals, fo oft Zink und Kupfer mit einander in Be- 
rührung find, der erftere fich eines Theils der elec- 
trilchen Fliifligkeit des letztern bemächtigt und lich 
darin mit andern Körpern theilt, die ihn berüh- 
ren. Beim erlten Verluch gab er fie dem Conden- 
lator, während der Erdboden lie dem Kupfer wie- 
der erletzte; im zweiten Verluch gab er fie dem 
Erdboden, und der Condenlator erletzte dem Ku- 
pfer einen Theil [eines Verlufts und wurde dadurch 
—E. Und diefes fey, meint Hr. De Luc, das 
Welentliche, wodurch die Bewegung der electri- 
[chen Flülligkeit in der Säule beliimmt werde. In 
feiner Säule aus Zink und fogenanntem Goldpapier 
werde 1) injedem Paare dem Kupfer etwas Electrici- 
tit von dem Zink entzogen, und 2) ein Theil die- 
fer entzognen Electricität, durch das den Zink be- 
rührende Papier hindurch, dem Kupfer des folgen- 
den Paars mitgetheilt. Dadurch wachfe die ganze 


Lange der nicht ilolirten Sänle hindurch der nega- 
tive Zultand nach der Kupferleite za, und der po- 
fitive Zuliand nach der Zinkleite zu, bis an beide 
Pole. In der ilolirten Säule gehn dagegen die ent- 
gegengeletzt - electrilchen Zuftinde von einem Neu- 


tralitätspunkte in der Mitte der Säule aus, Eine 
horizontale Säule, die an beiden Enden mit Gold- 
blatt-Electrofkopen und noch mit einem dritten 
beweglichen Electrolkop verlehn war, das fich an 
allen Theilen der Säule anbringen liels, ent{prach 
in.ihren Erlcheinungen diefer Theorie vollkom- 
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men. War, fagt Hr. De Luc (feiner Anficht ge- 
mäfs), der Zuftand der Luft lo, dafs in der ifo- 
lirten Säule die Electrofkope an beiden Enden 
gleich divergirten, lo war der Nullpunect in der 
Mitte der Säule. Je nachdem der Kupferpol oder 
der Zinkpol mit der Erde in leitende Verbindung 
geletzt wurden, war dann die erlte Metallplattte 
des Kupferendes oder die erlie Platte des Zinken- 
des allein oE, und es wuchs von diefen Endplatten 
ab der electrilche Zultand, im erlten Fall der +E, 
im zweiten der —E, immer ltärker an bis an das 
entgegengefetzte Ende der Säule, und die Electro- 
meter divergirten jetzt, das in der Mitte der Säule 
eben fo ltark, und das am nicht beriihrten Ende . 
doppelt fo ftark, als in der ifolirten Säule das 
Electrometer an demfelben Ende divergirt hatte. 
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Eine trockne electri/che Säule und ein atmo- 
Jphirifches Electrofkop 


von 


J. A. De Luc, Mitgl. d. Lond.Soc.; 


aus mehreren Auffätzen frei zulammengeltellt 
von Gilbert. 


Wir haben im vorigen Auflatze Hrn. De Luc 
bei dem Anfange leiner Bemühungen verlaflen, 
Electromotore aus zwei Metallen und einem trock- 
nen, möglich[t guten, nicht-metallilchen Leiter 
aufzulinden *). Um in [einer Säule aus Zink, Sil- 
ber und gewöhnlichem Schreibpapier eine möglichft 
genaue Berührung des Schreibpapiers mit den Me- 
tallen zu erhalten, leimte er das Papier auf die Me- 
talle, anfangs auf beide, nachher nur auf eins; und 
dabei will er gefunden haben, dals der Durchgang 
der electrifchen Flülligkeit erleichtert werde, wenn 
die Papierlcheibe auf die negative, dagegen er- 


*) Hr. De Luc wollte fie zum Unterfchiede von der Säule 
mit feuchten Leitern, welche man gewöhnlich electric 
pile nennt, electric column genannt haben, welches ich 
durch trockne Säule uberletse. G. 
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{chwert wenn äe auf die pofitive Metall{cheibe ge- 
klebt werde. Eine Säule aus 20 Gruppen Zink, 
Silber und lofem Papier gab mittelli des Conden- 
fators, wenn das andere Ende leitend berührt wur- 
de, nur 0”,35 Divergenz; nachdem aber das Pa- 
pier auf die Silberfcheiben aufgeleimt war, fchlu- 
gen die Goldblittchen an. Auf diefelbe Art gab ei- 
ne aus 20 Gruppen beitehende 

Zink - Zinn- Zink - Silber- | 

Säule Säule 

lofen + diverg. = diverg. 
auf- {auf dem Zink faft nichts —_ 


gekleb- < auf dem Zinn 0,5 0,05 
ten jaufd Silber — 0,4 


uur 


Diele Beobachtungen veranlafsten Hrn. De 


Luc ftatt der negativen mit Papier beklebten Me- 
tallplatte, Scheiben aus logenanntem Goldpapier‘ 
zu nehmen, welches bekanntlich gewöhnliches an- 
einer Seite mit Äupfer überzognes Papier ilt; und. 
er behauptet von einer Säule aus'76 Paaren Zink - 
und Goldpapier ftarkere electrifche Divergenzen, 
als von einer Säule aus 76 Gruppen Zink, Kupfer 
und einem feuchten Körper erhalten zu haben, 
Die flärkfte Divergenz während mehrtägiger Beob- 
achtung, welche er wahrnahm, war von 0”,5 an’ 
der Zinkleite. Als er alle Gruppen durch die klei. 
nen mellingnen Dreifülse von einander trennte, 
welche ihm zum Zerfchneiden der naflen Säule ge- 
dient hatten, follen die electrifchen Wirkungen 
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diefelben geblieben feyn; da Kupfer und Mefling 
gleich ftark erregen, fo kann diefes aber nur dann der 
Fall gewelen feyn, wenn die Dreifülse zwilchen der 
Goldfeite und dem Zinke eingefchoben wurden; oh- 
nedem konnte er gar keine Wirkungerhalten. "Eine 
Säule aus 80 Gruppen Zink Dreifülsen und gewöhnli- 
chem Schreibpapier gab [chwachere electr. Zeichen 
als die vorhergehende, höchftens a”,ı Divergenz, 
welches er der grölsern Langfamkeit der electrilchen 
Wirkung und dem Leitungsyermégen der Luft zu- 
Schreibt. 

Die Meinung im Befitze eines neuen galvani- 
[chen Apparats ohne Oxydationund von nie aufhö- 
render Wirklamkeit zu feyn, veranlafste Hrn. De 
Luc diele Verluche in das Grofse zu erweitern. 
Er reihte Scheiben aus Goldpapier und verzinntem 
Eifenblsch, welches er fiatt des Zinkes nahm, da 
es ihm an recht dünnen Zinkplatten fehlte, rofen- 
kranzartig aufeine feidne Schnur, und errichtete fo 
in zwei Schenkeln eine Säule aus 800 Paaren. Sie 
gab eine mächtigere electrilche Spannung, als er 
noch an irgend einer feuchten Säule gelehn hatte, 
und zeigte dennoch in den Gäsröhren nicht die ge- 
ringlte Spur einer chemifchen Wirkung. Dagegen 
glaubte er zu, bemerken, dals er an dieler natiirli- 
chen Electrifirma/chine ein neues’und [ehr nützli- 
ches meteorologi/ches Inftrument befitze. 

‘Während einer Beobachtung diefer Säule von 
mehreren Wochen nahm er Folgendes wahr: ı) 
der Electricität wurde in ihr zu viel für Goldblatt- 
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Electrometer erregt, indem fie die Goldhättchen 
immer weiter aus einander trieb, bis eins an den 
Stanniolftreifen des Electrometer anfchlug. Sogleich 


fank es zurück, kam aber bald darauf wieder zum © 


Anfchlagen. In dem Augenblick des Anlchlagens 
wird der Pol, zu welchem das Electrometer gehört, 
mit der Erde in leitende Verbindung und auf o ge- 
bracht, dadurch nahm die Eleerricität des entge- 
gengefetzten Poles zu, und daher fand das Anfchla- 
gen manchmal abwechfelnd an den beiden Enden 
der Säule Statt. 2) Zuweilen trat es jedöch ei- 
nen oder zwei Tage über nur an dem einen, und 
wenn der Zultand der Atmolphäre lich änderte, nur 
an dem andern Pole ein. 3) Manchmal [chlug 
das Goldblattchen in jeder Secunde, andere Mahl 
kaum in jeder Minute ein Mahl an. 4) Wenn das 
Anfchlagen mehrere Tage lang beinahe gleichfür- 
mig fortging, pflegte es vom Morgen an bis zu ei- 
ner gewillen Stunde Nachmittags zuzunehmen, 


dann aber bis am Abend wieder abzunehmen. 5) | 


Wurde einer der Pole leitend berührt,‘ fo lanken 
_ die Goldblättchen an ihm zufammen, und [chlugen 
an den entgegengeletzien "häufiger an. 'Berührte 
man darauf auch dielen Pol, fo nahm die Electrici- 
tät an dem erftern nicht immer um eben fo viel und 
eben [u [chnellızu. 6)Im Winter 1808. als Hr. De 
Luc diele Beobachtungen begann, gelchah das An- 
[chlagen lehr haulig; als aber dasFrühjahr kam, und 
wie er vermuthet, nach Maalsgabe als die Vegeta- 
tion vor fich ging, nahm es ab, und die Berührung 
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eines der Pole bewirkte nun nicht mehr diefelben 
Veränderungen. 7) Weder der Thermometer., 
noch der Hygrometer-, noch der Barometer. 
fiand [chienen Einfluls auf diefe Veränderungen zu 
haben. Die beiden erfteren veränderten fich wäh. 
rend des Laufs dieler Beobachtungen nur wenig. 

Herr De Luc hält fich durch diefe Thatfa- 
chen für berechtigt, die Veränderungen in den 
electrifchen Erfcheinungen [einer Säule den Ver- 
änderungen in dem electrifchen Zuftande der 
umgebenden Luft, und die Verlchiedenheit in 
dem Erfolg bei leitender Berührung eines Pols, 
den Oscillationen zuzulchreiben, welche zwilchen 
dem electrifchen Zultande der Erde und dem der 
Luft vor lich gehn, und über die wir, wie er [agt, 
Volta’n eine wichtige und fundamentale Wahr- 
heit verdanken, 

„Dieler grofse Phyliker, fährt Hr. De Luc 
fort, hat klärlich ‚dargethan, dals die Luft fo 
gut wie alle Körper, welche fie umgiebt, diefe 
electrilche Materie in [ich [chlielst; ein Grundfatz, 
auf dem die Theorie aller. electrofkopilchen Bewe- 
gungen fulst, »Die electrilche Materie [trebt fich in 
allen Körpern, die Luft mit eingelchloffen, ins 
Gleichgewicht zu fetzen; zugleich findet zwilchen 
ihr und den Körpern eine gegenleitige Anziehung 
Statt, eine [chwache mit den Leitern, eine ftarke 
mit den Nieht- Leitern, und zu dielen letztern ge- 
hört die Luft. Die verhaltnifsmalsige Menge elec- 
trilcher Materie, welche die Luft in einem gege- 
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benen Augenblicke belitzt, befiimmt den Punct 
der:das +E. und das —E., welches die Electro- 
[kope zeigen, von einander trennt. Eben lo ilt die 
Menge electrifcher Materie, mit der der Erdboden 
in einem gegebnen. Augenblick gelchwangert ili, 
der Gränzpunkt des +E. und des —E. fiir den 
electrilchen Zufiand der ifolirten Körper. Diele 
beiden Gränzpuncte ftimmen manchmal mit einan- 
der überein, oft aber find fie von einander verichie- 
den. 
Wenn wir diefe {chine und einfache Theorie 
auf die Säule anwenden, fo eérhellt aus ihr, dals 
die umgebende Luft electrifche Materie dem nega- 
tiven Ende der Säule immerfort'ercheilen,, dem po- 
fitiven Ende aber entziehen müllez dals diele Ein- 
wirkung mit dem electrifchen' Zufiande der Luft 
fich verändern werde; und dafs folglich die elec- 
trofkopifchen Veränderungen an den Enden der 
Säule dienen können, ent/prechende Veränderun- 
gen in dem electrifchen Zuliande der Atmofphare 
zu entdecken, 
Wenn ein Goldblattchen wiederholt an das in- 
nere Belege des Electrometers angelchlagen hatte, 
blieb es zuletzt gewöhnlich an demlelben hängen; 
das Electrometer des andern Pols kam dann in Be-. 
wegung, das Goldblättchen :blieb aber auek_hier 
zuletzt an. den Wänden hängen; und dann war 
die Kette der Säule gelchloffen. Um diefes Hin- 
dernifs, welches den meteorologilchen Gebrauch 
des Inftrumentes fiörte, zu entfernen, wollte 


in “hes 
"9 
u 
n 2 
* 
er 
in 
S, 
n 
ar 
1 
c 
fe 
f 
a 
n 
n 
g 
e 
)- 
= 
>= 


[106 J 


Hr. De Luc die Säule fo verftärken, dals fie 
Electrolkope mit kleinen Metallkugeln zum Diver. 
giren brächte. Sollte er aber zu dem Ende die 
Oberfläche der Platten vergrölsern, oder die Zahl 
der Plattenpaare vermehren? 

Um fich hierüber durch einige Verfuche zu be. 
lehren, baute er drei Säulen aus 10 Plattenpaaren 
verzinntem Eifenblech und Goldpapier auf, die 
eine aus viereckigen Platten von 4 Zoll Seite, die 
zweite aus Scheiben von $ Zoll Durchmeller , und 
die dritte aus [einen gewöhnlichen Scheiben von 1,6 
Zoll Durchmeller.' Hr. De Luc will gefunden ha. 
ben, dafs die electrolkopilche Wirkung der grols- 
plattigen Säule immer merklich geringer, als die der 
andern Säulen gewefen, dals allo für die Gröjse 
der electrolkopilchen Divergenz die Gröfse der 
‚Platten gleichgültig fey, dals aber die Häufigkeit 
des Anfchlagens der kleinen electrolkopilchen 
Pendel, und die Incenfirae der Wirkungen-beim 
Schliefsen der Kette, bei gleicher Zalıl von Platten- 
paaren mit der Grölse der Oberflächen zunehme. 

: Dieles folgt auch, fagt er, aus der Theorie. 
Jedes Plattenpaar trage gleichmalsig dazu bei, die 
Dichtigkeit der electrilchen Materie an dem einen 
Ende zu vermehren und aa dem andern zu ver- 
mindern. Sind die Oberflächen gröfser, fo fey 
auch der Strom electrilcher Materie grölser, welcher 
in einer Säule, deren Enden durch einen Leiter 
verbunden find, umherkreile. In der Säule aus 
verzinntem Blech und Goldpapier erleide die 
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electrifche Materie keine andre Verinderung, als 


in-ihrer Dichtigkeit, eine Veränderung, welche 
allein auf die Electrofkope wirke, und bei der fie 
weder chemifche Wirkungen noch Schläge ertheile. 
Wenn dagegen die electrilche Materie eine Säule 
durchfiröme, in der durch Gegenwart einer Flül- 
figkeit zwifchen den beiden Metallen eine Oxydi- 
rung vor lich geht, fo werde fie modıficirt, wie 
Regenwaller, das durch Erdfchichten rinnt, worin 
fich-auflösliche Materien belinden; und auf diefe 
Art erbalte man, wenn die Flüffigkeit aus rei- 
nem Waffer beliehe, chemifche Wirkungen olıne 
Schlag ; wenn lie eine Säure fey, beide Wirkungen 
zugleich. Der grolse Verfuch, der von Hın. Chil- 
dern einen Monat [päter in Gegenwart Davy’s 
und Allen’s angeltellt worden (diefe Annal. B. 36. 
S. 354), habe, meint Hr. De Luc, diefe Theorie 
völlig beftatigt, welche von ihm am 30. Mai 1808 der 
Londn. Societät mitgetheilt worden [ey, und die der 
vorhergehende Auflatz umftandlicher entwickelt. 
Auffallend war Hrn. De Luc die aulserordent- 
liche Langlamkeit, mit welcher die eigentliche 
electromotorifehe Wirkung in feiner trocknen 
Säule vor ich ging, während, wenn blos ihre Lei- 
tungs- Fähigkeit in Anfpruch genommen wurde, 
fie die Electricitat [ehr lchnell’durch lich hindurch- 
lies. Der kleinfte Grad von Electricitat; den ein 
ifolirter, pofitiv oder negativ electrifirter Körper 
dem einen Ende der Säule mittheilte, äulserte fich - 
augenblicklich am andern Ende, war er nur fo 
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fiark, die Goldblättchen zum Divergiren zu brin- 
gen. Wurde dagegen, wenn beide Electrometer 
an den Enden der Säule gleich divergirten, das 
eine mit dem Finger berührt, fo dals die Blättchen 
deffelben zulammenfielen und die Goldblättchen 
das andere flärker divergirten, [o verging manch- 
mal eine geraume Zeit, ehe die Blättchen des er- 
ftern wieder zu ihrer vorigen Divergenz kamen. So 
langlam pflanzt fich die in dem Apparate ausgear- 
beitete elecirifche.Flülligkeit durch denlelben fort. 
Dieles veranlafste Herrn De Luc, die Dauer des 
Contacts der Enden [einer Säulen aus 20 Paaren 
mit dem Condenfator auf 20 Sekunden zu [etzen, 
um gewils zu leyn, dals der Effect fein Maximum 
erreicht habe, 
Um leine Rolenkranzartigen Säulen gegen 
Staub zu verwahren, hing fie Herr De Luc in 
Glasröhren, lo dafs fie die Wände derfelben nicht 
berührten. Jede folche aus 140 Scheiben befie- 
hende Säule wirkte unmittelbar auf das Goldblatt- 
Eleetrometer, und ihre Wirkung verdoppelte fich, 
wenn er zwei verband. Spaterhin nahm er, indem 
er diefelbe Conliruction beibehielt, Zinkfcheiben 
ftatt der Scheiben aus Eilenblech, machte die Ro- 
fenkranze viel länger, hing fiemittelli feidner Schnüre 
wie Guirlanden an die Decke, und verband ihre En- 
den durch Dräthe mit Electrolkopen, welche 2 hän- 
gende Metallkiigelchen enthielten. Diele Einrich- 
tung hatte [eine Säule im Mai 1808. Er machte fie 
der königl. Societät zu London am 7, Mai 1809 un» 


- 


4 
[ 108 ] 
| 
Hi 
\ 
PER; 
- 


[ ry ] 


ter dem Namen electric Column und äßrien 
Electroscope bekannt, und in [einer zweiten 
Abhandlung, die in Devonfhire im Augult 1810 
gelchrieben ift, bildet er feinen neuen Apparat fo 
ab, wie ihn Taf. II Fig.5 im dritten Theil der wah- 
ren Grölse darftellt. 


Befchreibung des atmofphärifchen Electrofkops, und 
Beobachtungen damit, 

Zwei malive mit Firnils ‘iiberzogne Glas- 
ftäbe 1,1, welche auf demFufsbrette 2, 2 felt aufge~ 
{chraubt find, durch Schrauben, die von unten 
her fallen, tragen die horizontal liegende trockne 
electrifche Säule AB, welche [ich zwifchen drei, 
heils mit Siegellack überzognen Glasliäben und 
den beiden Meflingfcheiben A,B befindet, Die 
Glasftäbe find mit Siegellack in diefe Scheiben 
eingekittet, und an diefen fitzt unten ein Stift, der 
gedrängt in ein Loch der Meflingkappen der Glas- 
fäulen 1,1 palst. Die Säule befteht aus 600 Paar 
Scheiben Zink und Goldpapier von 4 Zoll 
Durchmeller. Alle Goldpapier-Scheiben find mit 
der Kupferfeite nach A, mit der Papierfeite nach B 
zu gewendet; daher ift A der politive (oder Zink-) 
Pol, und B der negative (oder Kupfer-) Pol der 
Säule. Die in Ringen fich endigenden Schrauben 
dienen die Scheiben an einander zu drücken und 
Mellingdräthe zur Verbindung der Säule mit den 
Electrofkopen aufzunehmen, wie man diefes in der 
Figur fieht. Gewöhnlich werden die Goldblatt. 
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[ 110 J 
chen von der Säule bis zum Anfchlagen aus einan- 
der getrieben; die folgenden Verfuche wurden an 
Tagen {chwacher Electricität, oder mit kleinern 
Säulen von 200 Paaren angeltellt. _ 

Divergiren beide Electrometer gleich ftark und 
man legt den Finger auf die Deckplatte des einen, 
fo finkt diefes zufammen und das andere kömmt 
allmählich bis zur doppelten Divergenz. Nimmt 
man dann den Finger weg und überläfst die Säule 
fich felbft, fo geht manchmahl eine halbe, ja [elbft 


eine Stunde hin, bis beide Electrometer wieder zu 


ihrer anfänglichen Divergenz kommen. Und doch 
wirkt Berührung mit einem ilolirten pofitiv oder 
negativ electrifchen Körper augenblicklich auf das 
Electrometer des entgegengeletzten Endes. Fafst 
man beide Electrometer mit den Fingern an, und 
hebt diefe Berührung zugleich auf, fo kommen fie 
fchnell zu ihrem anfänglichen Zuftand. Ift das eine 
Ende der Säule mit der Erde leitend verbunden, [o 
ftimmt das; was in dem Electrometer am andern 
Pol beim Berühren vor fich geht, nach Herrn De 
Luc’s Urtheil [o nahe mit dem Verhalten des Noli 
me tangere (Mimofa fenfitiva) überein, dals es 
ihm auf eine Analogie in den Urfachen zu deuten 
fchien, worüber er Unterfuchungen angeltellt zu 
fehn wünfcht. 

In der Mitte der Säule befindet fich noch eine 


Mellingfcheibe C, und unter ihr ein drittes Electro- 
meter. Diefes lälst fich durch den eingehakten 
Mellingdrath 4 mit ihr, oder durch einen biegla- 
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men Leiter mit ilolirender Handhabe, den man 
nach Belieben krümmt, mit jeder andern: Scheibe 
der Säule leitend verbinden. Belteht die erltere 
Verbindung und die beiden Electrometer in A und 
B divergiren gleich ftark, fo ilt das in C ohne Di. 
vergenz. Berührt man nun B mit dem Finger, [o 
kömmt C zu derfelben pofitiven Divergenz, welche 
A hatte, und A zur doppelten. Dem ähnlich if 
die Wirkung, wenn A leitend berührt wird. — Be- 
findet fich die Säule in einem Zuftande, dafs die 
Electrometer an den Enden abwechfelnd zum An- 
Ichlagen kommen, [o zeigt fich in dem Innern der 
Säule am Electrometer C eine Art von electrilcher 
Ebbe und Fluth; hängt das Goldblatt des — Elec 
trometers an, und das des + Electrometers [chlägt 
wiederholt an, [fo finken die Blättchen der mittlern 
etwas zulammen bei jedem Anlchlagen, und aa 
dann wieder weiter auseinander. 

Die gewöhnliche Säule zeigt zwar, nach Hrn. 
De Luc, diele Erfcheinungen ebenfalls, aber auf 
eine weniger elegante und dauernde Weile, weil 
fich die Metalle oxydiren. Seine Säule, meint er, 
fey daher die wahre Electrilirmalchine der Säule 
Volta’s, 

Die Säule hat an ihren Enden zwei mellingne 
Haken 5,6, die ı Zoll weit vor[pringen. In diele 
läfst fich der Apparat zur Waflerzerletzung einhän- 
gen, wie das Fig.5 zeigt. Der lange Drath 8 hängt 
an einem Seidenfaden, der über die Rolle 10 geht 
und in der Pincette 11 befeltigt ilt; in diefer Lage 
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bewirkt die Gegenwart der Glasrühre voll Waffer. 


nicht.die geringlte Veränderung in der Divergenz 
der Electrometer.- Lälst man aber den Seiden- 
faden nach, fo dals die beiden Dräthe 7 und 5 fich 
iveinander haken, fo firömt die Electricität mit 
folcher Gelchwindigkeit durch die Wallerröhre von 
A nach B, dafs beide Electrolkope im Augenblicke 
zulammenfallen, und nicht eher wieder auseinan- 
der gehn, als bis man die Schnur wieder anzieht, 
und den Haken 7 aus dem 5 heraus hebt. Hr. De 
Luc lieht diefe Thatlache für einen Beweis an, 
dals die Wallerröhre als blofser Leiter fo gut wirke, 
als ein metallilcher. Leiter *); und doch geht in ihr 
keine Wallerzerletzung vor, da alle chemifche Wir. 
kung, ausbleibt, wenn die Säule ohne Oxydirung 
iit, [oder vielmehr, wenn der Zwilchenleiter lo 
fchlecht leitet,. wie trocknes Papier]. 

» Hr. De Luc hält [eine Säule für [ehr geeignet, 
das Leitungs - Vermögen verlchiedner Körper, wo- 
von man Streifen oder Stäbe haben kann, zu er- 
forfchen **). Man legt die Streifen auf die beiden 


"*) Bei gleichem Querlchnitt wirkt fie als Leiter über 400000 
fchlechter als Metall, G. 

**) Diefe Verfchiedenheit im Leitungs - Vermögen [chreibt er 
1) dem Grade der ddhdfion der electrilchen Flülligkeit 
mit den Körpern, und 2) ihrer eigenthümlichen Durch- 
dringlichkeit zu. Nach ihm driugt nämlich die ganze 
electrifche Flüfjigkeit durch alle Leiter hindurch ; Körper 

" dagegen, welche einer Ladung fähig find, laflen nach ihm 
nicht die electrifche Materie, fondern nur das fluide 
vecteur durch fich hindurch; woraus er die Ladung der 
Verliackungsflafche, den Nutzen des Firnilfens der Ilolir- 

uw. dgl. erklärt. 
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in dem Fufsgeftell angebrachten mellingnen Ha- 
ken 12,12, um ihnen alle Electricität zu benehmen, 
hebt fie dann mittellt zweier getirnifster Glas{tabe 
ifolirt auf, und legt fie auf die Haken 5,6. Hier 
{chliefsen fie die Säule, und aus dem Verhalten der : 
Electrometer lälst lich auf ihr Leitungs- Vermögen 
fchlielsen. Als er dazu zwei übrigens ganz gleiche, 
aus demfelben Fichtenholz verfertigte Stäbe nahm, 
in deren einem die Fafern nach der Länge, die 
andern nach der Quere gingen, machte erfterer die 
Electrolkope falt ganz, letzterer dagegen viel we- 
niger zufammenfallen ; welches der Dr. Lind dar- 
aus erklärte, dafs im letztern Fall das in dem Holz 
befindliche Harz fich dem Durchgehn der electri- 
[chen Fliifligkeit widerletze, nicht aber im erftern 
Fall, — Ein nicht gefirnifster Glas/tab verminderte 
faft immer die Divergenz der Electrometer ziemlich 
[chnel, mehr oder minder nach Verfchiedenheit 
des Glales. Yon allen Firniffen, womit er das Glas 
überzog, wirkte am beften ifolirend Siegellack, 
wenn man es auf das heilse Glas aufgetragen 
hatte; doch find nicht alle Arten Siegellack dazu 
gleich gut, und das am leichtelten {chmelzbare 
feinfte ift nicht das belte. _ 

Hr. De Luc hatte anfangs [eine Säule in dreie 
getheilt, jede von 200 Paaren. Alle drei zeigten 
einerlei Spannung. Als er die pofitiven Enden 
aller drei mit demfelben Electrometer verband, 
nahm die Spannung nicht zu. Als er aber cine an 
die andre hing, wurden die Goldblättchen bis zum 

Annal. d. Phylik. B. 49. St.1. 3. 1815. 
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Anfchlagen auseinander getrieben. — Säulen von 
200 Paaren aus Vierecken, die eine van {, die an- 
dre von $ Zoll Seite, gaben zwar diefelbe Span- 
nung, letztere brachte fie aber ungefähr in der 
Hälfte der Zeit hervor, als die erltere. Diefes be- 
weilt, bemerkt Hr. De Luc, dafs die electrilche 
Fliiffigkeit, indem fie beim Schliefsen der Säule 
durch die Dräthe firömt, eine delto grifsere Dich- 
tigkeit und Gelchwindigkeit haben muls, je grö- 
[ser bei gleicher Zahl die Oberfläche der Platten 
if. In der trocknen Säule kann fich diefes we. 
gen Mangel der chemifchen Erfcheinungen nicht 
anders, als durch das häufige Anfchlagen der klei- 
nen electrolkopilchen Pendel zeigen. 

Wenn in den Säulen von 200 Paaren eins der 
Goldblattchen mehrmals von felbit an den Zinn- 
fireifen des Electrofkops angelchlagen hatte, [vo 
blieb es zuletzt daran hängen, und dieles verhin- 
derte das regelmälsige Beobachten des Anfchlagens, 
wie es zur Beurtheilung der Modilicationen der 
Luft -Electricität nöthig gewelen wäre. Dieles be- 
fiimmte Hrn. DeLuc, die Kraft der Säule, durch 
Vereinigung aller drei in eine Säule von 600 Paa- 
ren, fo zu verllärken, dafs eine kleine an einem 
Seidenfaden hängende Goldkugel, wenn fie fich 
zwilchen zwei mit den Polen verbundnen und in 
Kugeln fich endigenden Mellingdräthen befand, 
von diefen Mellingkugeln abwechlelnd angezogen 
und wieder abgeltofsen wurde. Allein, brachte er 
die beiden Kugeln einander zu nahe, fo ging das 
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Goldkügelchen [o [chnell zwilchen ihnen hin und 
her, dals fich das Anlchlagen nicht zählen liels *), 
und entfernte er fie weiter, [o blieb das Kügelchen 
oft Stunden lang in Ruhe, wenn es von beiden Me- 
tallkugeln gleich liark angezogen wurde, oder hing 
fich an die eine an. Ueberzeugt hierdurch, dals 
die Goldkugel nicht ilolirt feyn dürfe, hing er fie 
an einem dünnen Drathe dicht neben der Kugel 
des pofitiven Poles auf, und ftellte ihr eine Mef- 
fingkugel gegenüber, die er anfangs mit dem Boden, 
[päterhin aber bald mit dem Boden, bald mit dem 
negativen Pole verband. 

Auf das 13 Zoll weit vorfpringende Stück 13 
der Mellingkappe der Glasläule, welche das poli- 
tive Ende A der Säule trägt, ift ein anderes Mel. 
fingliück aufgefchraubt, an dellen Seite lich eine 
Dille lenkrecht befindet, durch die gedrängt ein 
Mellingliab geht, welcher an leinem untern Ende 
eine vor und zurück, herauf und herab zu bewe- 
gende grolse mellingne Kugel, 15, und am obern 


*) Während Hr. De Luc mit diefen Verfuchen zu Wind: 
Jor befchäftigt war, hatte zu Walthamfiow unweit Lon- 
don Hr. Forfter mit einer ähnlichen, aus 3 Rolenkranz- 
artigen Säulen, jede von gleichem Durclmeller als die De 
Luc’fchen, zulammengeletzten Säule von 2500 Paaren eine 
kleine Metallkugel in Bewegung geletzt, welche zwilchen 
zwei ifolirten, mit den Enden der Säule verbundenen 
Glocken, an einem Seidenfaden hing. Dieles kleine Glok- 
kenfpiel kam zum erften Male, wie in Tilloch's phil. 
Magaz. erzählt wird, am ‘Tage des Jubiläum zum "Tönen, 
und läutete damals feit dem 25. März 1810 ununterbro- 
ehen fort; gab aber keine zu Beobachtungen der Luft- 
Elecıricität brauchbare Einrichtung. | 


He 


| = 
= 
e 
le 
; 
ht 
er 
fo 
n- 
Sy 
er 
ch 
ae 
m 
ch 
in 
d, 
en 
er 
as 


[ 14 ] 


Anfchlagen auseinander getrieben. — Säulen von 
200 Paaren aus Vierecken, die eine van $, die an- 
dre von § Zoll Seite, gaben zwar diefelbe Span- 
nung, letztere brachte fie aber ungefähr in der 
Hälfte der Zeit hervor, als die erftere. Diefes be- 
weilt, bemerkt Hr. De Luc, dals die electrilche 
Flüfigkeit, indem fie beim Schlielsen der Säule 
durch die Dräthe firömt, eine delto grifsere Dich- 
tigkeit und Gelchwindigkeit haben muls, je grö- 
[ser bei gleicher Zahl die Oberfläche der Platten 
ift. In der trocknen Säule kann fich diefes we. 
gen Mangel der chemifchen Erfcheinungen nicht 
anders, als durch das häufige Anfchlagen der klei- 
nen electrolkopilchen Pendel zeigen. 

Wenn in den Säulen von 200 Paaren eins der 
Goldblattchen mehrmals von felbit an den Zinn. 
fireifen des Electrofkops angelchlagen hatte, fv 
blieb es zuletzt daran hängen, und dieles verhin- 
derte das regelmälsige Beobachten des Anfchlagens, 
wie es zur Beurtheilung der Modilicationen der 
Luft -Electricität nöthig gewelen wäre. Dieles be- 
fiimmte Hrn. DeLuc, die Kraft der Säule, durch 
Vereinigung aller drei in eine Säule von 600 Paa- 
ren, fo zu verllärken, dafs eine kleine an einem 
Seidenfaden hängende Goldkugel, wenn fie fich 
zwilchen zwei mit den Polen verbundnen und in 
Kugeln fich endigenden Mellingdräthen befand, 
von diefen Mellingkugeln abwechlelnd angezogen 
und wieder abgeltofsen wurde. Allein, brachte er 
die beiden Kugeln einander zu nahe, [o ging das 
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Goldkügelchen [o [chnell zwilchen ihnen hin und 
her, dals fich das Anlchlagen nicht zählen liels *), 
und entfernte er fie weiter, [o blieb das Kügelchen 
oft Stunden lang in Ruhe, wenn es von beiden Me- 
tallkugeln gleich liark angezogen wurde, oder hing 
fich an die eine an. Ueberzeugt hierdurch, dals 
die Goldkugel nicht ilolirt feyn dürfe, hing er fe 
an einem diinnen Drathe dicht neben der Kugel 
des pofitiven Poles auf, und ftellte ihr eine Mef- 
fingkugel gegeniiber, die er anfangs mit dem Boden, 
[päterhin aber bald mit dem Boden, bald mit dem 
negativen Pole verband. 

Auf das 13 Zoll weit vorlpringende Stück 13 
der Mellingkappe der Glasläule, welche das poli- 
tive Ende A der Säule trägt, ift ein anderes Mel. 
fingliück aufgefchraubt, an dellen Seite lich eine 
Dille fenkrecht befindet, durch die gedrängt ein 
Mellingliab geht, welcher an leinem untern Ende 
eine vor und zurück, herauf und herab zu bewe. 
gende grolse meflingne Kugel, 15, und am obern 


*) Während Hr. De Lue mit diefen Verfuchen zu Wind. 
Jor befchäftigt war, hatte zu Walthamfiow unweit Lon- 
don Hr. Forfter mit einer ähnlichen, aus 3 Rofenkranz- 
artigen Säulen, jede von gleichem Durclmeller als die De 
Luc’fchen, zulammengeletzten Säule von 2500 Paaren eine 
kleine Metallkugel in Bewegung geletzt, welche zwilchen 
zwei ilolirten, mit den Enden der Säule verbundenen 
Glocken, an einem Seidenfaden hing. Dieles kleine Glok- 
kenfpiel kam zum erften Male, wie in Tilloch's phil. 
Magaz. erzählt wird, am ‘Tage des Jubiläum zum "Tönen, 
und liutete damals feit dem 25. März 1810 ununterbro- 
ehen fort; gab aber keine zu Beobachtungen der Luft- 
Electricitat brauchbare Einrichtung. | 
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Ende einen horizontalen in den Ring‘ 16 lich endi- 
genden Arm trägt, von welchem, an einem feinen 
Silberfaden, die kleine goldne Kugel 17 fo herab. 
hängt, dafs fie die grolse beinahe berührt. Auf 
dem Schieber 19,19, der fich zwifchen den Stiften 
20,20 vor und rückwärts bewegen läfst, itehn zwei 
kleine Molirfiilse 27, 27, und tragen eine Mefling- 
platte 28, auf deren vorderem Ende [ich die zweite 
grofse Mellingkugel 18 dem Goldkügelchen gegen- 
über befindet. Auf dem hintéren Theile diefer 
Platte ilt eine Feder von Melling, 23, und ein fenk- 
recht ftehender Streifen Melling, 25, angebracht, 
die beide durch zwei Schrauben auf die Platte auf. 
gelchraubt, und hier § Zoll breit find. Die Feder 
läuft nach vorn [chwächer zu, und endigt lich in ei- 
nem Bogen. 22, deflen Sehne, 21, aus einem Silber- 
drath befteht, gegen den der Silberfaden der Gold- 
kugel17 [chlägt, wean dieles Kügelchen fich der 
Kugel 18-,nähert,.und zwar, bevor fie fie berührt, 
Die dazü erförgevliche, Lage läfst fich der Feder 
‘mittel geben... Dieles war das 
eihzige Mittel, wie Hr. De Luc dem auszuweichen 
vermochte;, dals nicht das Goldkiigelchen nach wie- 
derhöltem AnIchlagen zuletztan der Kugel 18 hängen 
blieb. Die Meflingplatte 28, und durch lie die Ku- 
gel 18 liefseh fich. mittelft des Drathes 29 entweder 
mit der Erde, oder, wenn man den Drath in 5 ein- 
hakte, mit dem negativen Pole der Säule verbin- 
den. Wegen der grofsen Beweglichkeit des Silber- 
fadens mit der Goldkugel mufste Hr. De Luc den 
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Apparat auf einem recht felt ain Tifch in ei- 
nen Glaskaften [etaen.  ... 7) 
Hr. De Luc ‘ing nun: feine Risin 
über die Veränderungen des electrifchen Zu- 
Stands der Atmofphäre mit diefem Apparate aa, 
und zwar am 8. April ı8i0. Er hatte die Kugel 18 
mit der Erde verbunden; und das Pendel mit 
dem Goldkügelehen [chlug nun an dielem. Tage 
an die Kugel an in 10 Minuten 
Vor M. um 8, 11 Uhr; N.M. ums, 3, 5, 7, 1 Uhr 
12, 20,10, 8, 7 Mal; 
an den folgenden Tagen aber immer [parfamer, 
und am 12, und 33, April rührte es fich nicht. 
Hr. De Luc Ichrieb diefes dem Eintreten der 
Jahrszeit zu, während welcher in den beiden vor- 
hergehenden Jahren felbft die Blättchen der. Gold- 
blatt - Electrometer ihr Spiel eingeltellt hatten. 
Während fie im Winter an dem einen oder dem 
andern Ende der Säule des Naehmittags wohl 60 
Mal in einer Minute zum Anfchlagen gekommien 
waren, felbft in Glasröhren von 13 Zoll Durchmel- 
fer, gelchah dieles im Frühjahr [elten mehr als rMal 
in einer Minute, und endigte fich immer mitidem 
Anhängen der Blattchen. Er glaubte daher, wenn 
er diefe Beobachtungen iu den Sommer hinein 
fortletzen wolle, müffe er feine Säule verflärken. 
Dieles that er durch eine fenkreehte, zwifchen 
4 gefirnifsten Glasfiaben [tehende trockne Säule aus 
300 Paaren viereckter Platten Zink und Goldpa- 
pier von $ Zoll Seite, Ihre 2 Zoll vorfpringende 
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Unterlage von Melling, in die fich Dräthe einhaken 
liefsen, ruhte auf 1% Fuls hohen ifolirenden Glas. 
fiäben und hatte den negativen Pol unten, und 
ihr politiver Pol wurde mit dem negativen Pole der 
liegenden Säule verbunden. Sie gab dem Gold- 
blatt-Electrometer dielelbe Divergenz, als 300 Paare 
der liegenden Säule, brachte fie aber in kürzerer 
Zeit hervor, da die Platten grölsere Oberflächen 
hatten. Die 600 Paare der liegenden Säule brach- 
ten damals, bei leitender Gemeinfchaft des — En- 
des-mit der Erde, das Pendel in 5 Minuten 3 Mal 
zum Anlchlagen an die Kugel 18; als Hr. De Luc 
die politive Hälfte dieler Säule mit den 300 Paaren 
der fiehenden Säule unter übrigens gleichen Um- 
fiänden verband, [chlug das Pendel in derfelben 
Zeit 7 Mal an. Das Anfchlagen nimmt alfo mit 
der Gröfse der Platten zu. Alle goo Paare zu einer 
Säule vereint, deren —Pol mit der Erde verbun- 
den war, brachten das Pendel in 5 Minuten 10 Mal 
zum Anfchlagen, Die Zinkplatten der neuen Säule 
waren nur [o dick wie ein Kartenblatt, aber [ehr 
rauh; er hatte fie mit der Blech{cheere aus gehäm- 
mertem Zink gefchnitten, und da diefer faft [o ge- 
{chmeidig wie Blei ilt, lielsen fie fich durch Zufam- 
menpreflen unter einer Schraubenprefle ebnen *). 


*) Vorzüglich geeignet zu diefem Gebrauche ift der auf den 
Königl. Hiittenwerken in Schlefien fo glatt wie die belie 
Folie gewalzte Zink, welcher zu Tabaksblechen beftimmt, 
und bis zur Diinne eines Blatts Papier, zu fehr geringen 
Preifen zu haben ift, welche man am Ende dieles Stückes 
findet. G. 
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Auch diefe Verftarkung der Säule reichte nicht 
aus, das Pendel im Schwingen zu erhalten. Herr 
De Luc verband daher mit ihr noch die beiden 
zuerft erwähnten Säulen aus WVei/sblech und Gold- 
papier, die zulammen aus 700 Paaren beltanden, 
und in den Goldblatt - Electrometern ungefähr die- 
felbe Spannung als die Säule von 300 Paar Zink- 
und Goldblatt-Vierecke von $ Zoll Seite hervor- 
brachten. Dieles koltete ihm aber viel Zeit, da er 
die ganze Anordnung abändern mulste. Er beob- 
achtete nun 16 Tage lang, vom 10. bis zum 26. Mai 
1810, dieles atmolphärilche Electrofkop , wahrend 
die Kugel 18 mit der Erde verbunden war, täglich 
mehrmals, und (chrieb jedes Mal auf: den Stand des 
Barometers, des Thermometers, des Fifchbein- 
Hygrometers, und wie oft das Pendel in 5 Minuten 
anlchlug. Am erlien Tage, den 10. Mai, gefchah 
das um 8 Uhr Morgens 14, um ı2 Uhrig, um 3 Uhr 
17, um 8 Uhr 12 und um ı0 Uhr Abends 10 Mal; 
aber [chon am folgenden Tage verminderte fich 
diefe Zahl auf 11 bis 4, und am 12. Mai aut 6 bis 
4 Mal, und am 25lien und 26lten. {chlug das Pen- 
del nur noch 2 Mal in 5 Minuten an, ohne Jdals, bei 
dem allen eine merkliche Verfchiedenheit im Stande 
der drei genannten meteorologifchen Infirumente 
Statt fand. 

Dieles beliimmte Hrn. De Luc, die Beobach- 
tungen dalıin zu erweitern, dals er jedes Mal be- 
ftimmte, wie.olt das Pendel anfchlug, wenn die 
Kugel 18 mit der Erde, und wenn fie mit dem ne- 
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getiven Ende der Säule leitend verbunden war. 
Hier einige dieler Beobachtungen, bei welchen 
das Barometer auf 30% bis $ engl. Zoll, und das 
De Luc’fche Hygrometer aut 38 bis 39° fand: 


Thermom.|Zahl des Anfchl. in 53 d. K. 


mit d. Boden} mit d: — Pd} 


; 


4*) 
Herr De Luc mußte hier [eine Beobachtungen 
{chliefsen, weil-er Windlor verliefs, um den Som- 
mer in RE wo er diefen Auf- 
fatz [chrieb. dies 

Diefe letzte Reihe von Beobachtungen, be- 
merkt er, bezieht fich hauptfachlich auf den elec- 
trifchen Zuftand des Erdbodens, und öffnet uns 
ein neues Feld zu interellanten meteorologifchen 


*) Hr. De Luc glaubt, während der letatern Tage fey fein 
Apparat in Unordnung gewelen, daher ich von diefen 
Beobachtungen nur wenige hierher [etze. « G 
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Beobachtungen. Denn fie ftellt uns diefen Zuftand 
dar im Vergleich mit dem des Pols derSäule, den man 
den negativen nennt, obfchon er zuweilen im Ver- 
gleich mit dem eleetr. Zuftande der umgebenden 
Luft neutral, jedoch nie politiv iff. Das Pendel 
kommt nie anders als durch pofitive Electricitiit 
(bezogen auf denfelben Maalsitab) in Bewegung, 
und bewegt fich defto gelchwinder, je mehr der 
electrifche Zuftand der Kugel 18 von dem [einigen 
abweicht. Die vorftehenden Beobachtungen zei- 
gen, dafs das Pendel! mehrmals häufiger anfchlug 
da diefe Kugel mit dem Erdboden, als da fie mit 
dem negativen Pole der Säule in leitender Gemein- 
fchaftwar. Ein Anzeichen, meint Hr. De Luc, eines 
eignen electrifchen Zuftands des Erdbodens, wel. 
cher mit Sorgfalt ergründet zu werden verdiene. 

„Wäre ich jünger, fo belchliefst Hr. De Luc 
diefen Auflatz, fo würde ich diefe Verfuehe und 
Beobachtungen in ihrem jetzigen Zuftande noch 
nicht bekannt gemacht, fondern den Apparat erlt 
noch mehr vervollkommnet und langere Zeit beob- 
achtet haben, um die Beziehungen auszumitteln, 
worin die Bewegungen deffelben mit dem electri- 
{chen Zuftande der Luftnahe an der Erde, und mit 
dem Erdboden {elbft fiehn können. Eine [olche 
Reihe von Beobachtungen muls von der Zeit an, 
wenn die Säule die gröfste Kraft äulsert, bis zu 
der, wo ihre Wirkfamkeit [chnell abnimmt, unun- 
terbrochen fortgeletzt werden, und das fällt in die 
Jahrszeit, wenn die Vegetation, die gröfste der 
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irdifchen Erfcheinungen, wieder beginnt und den 
Erdboden bekleidet; welches anzudeuten [cheint, 
dafs die electrilche Flüfligkeit dabei eine Rolle 
fpielt. Es wäre zwar möglich, dals ich diele Be- 
obachtungen wieder aufnähme; die Wiflen{chaft 
würde aber dabei gewinnen, wenn bald recht viele 
Beobachter lich mit ihnen belchaftigten, um ihren Zu- 
fammenhang und ihre Urfachen zu erforfchen. Un- 
ter den von lelblt erfolgenden Natur- Wirkungen 
zeigen uns keine befler die innigen Beziehungen, 
welche die irdilchen Phänomene an gemeinlame 
Urfachen binden, als die Modilicationen der At- 
molphare, deren Inbegriff die Meteorologie aus- 
macht. Ich habe mich lange mit ihnen bel[chäftigt, 
und es iftmeine Abficht nächftens den Zulammenhang’ 
nachzuweilen, welcher zwilchen den Anzeigen 
diefes Electrofkops, wenn man es zweckmälsig 
braucht, und zwilchen mehreren noch nicht ge- 
hörig ergründeten atmofpharilchen Er[cheinurigen 
Statt zu finden I[cheint.‘ 

Herr De Luc hat diefes Ver[prechen, wo- 
mit er [einen Auflatz befchlols, (ehr bald erfüllt; 
denn [chon im December 1810. derlelben Zeit- 
{chrift fiehn feine Bemerkungen über einige me- 
teorologifche Erfcheinungen, zu deren genaue- 
rer Kenntnifs die trockne Säule als Luft - Elec- 
trofkop führen kann, (liehe diele Annalen Jahrg. 
18:2. St.6. oder B.41. 8.162.) Er rath hier, um 
die Säule zu verliärken, mit ächtem Golde oder 
Silber überzogenes Papier, fiatt des mit Kupfer 
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bekleideten unächten Goldpapiers zu’ nehmen, 
oder auf das Kupferpapier noch eine Lage gewöhn- 
lichen dünnen Papiers zu leimen, und erinnert, 
dals die Sprache des Inftruments erlt noch zu liu- 
diren fey, wozu Zeit und Aufmerklamkeit erfor- 
dert werde.. 


Bemerkungen der HH. Schübler und Zam- 
boni; ein beurtheilender Zujarz. 


Ein deutlcher Phyliker hat [eitdem diefes Ge- 
fehäft übernommen, und auf eine, wie es f[cheint, 
genügende Weile durchgeführt. 

Als nämlich diefe Auflätze des Hrn. De Luc 
durch die Bibliotheque britannique in Deutfch- 
land bekaunt wurden, war mit täglichen Beobach- 
tungen der Luft-Electricität,' mittelft des electro- 
metrilchen Apparats, der von Volta zu dielem Be- 
huf erdacht worden ift, eifrig belchaftigt Herr Dr. 
Schübler in Stuttgard (in den Jahren 1811 und 
1812), der jetzt zu Hofwyl in der Schweiz als Leh- 
rer der Phyfik an dem Fellenberg’[chen Infiitute 
lebt. Da er auf tägliche Beobachtungen dieler Art 
eingerichtet war, konnte er mit ihnen die einer _ 
trocknen Säule De Luc’s (aus Zink und fogenann- 
tem Goldpapier) leicht verbinden, deren negativen 
Pol er mit der Erde in leitende Verbindung gefetzt 
hatte. Ein mit dem pofitiven Pol verbundnes Vol- 
ta’fches Electrometer, das mit einem Gradbogen 
verfehen war, zeigte ihm die Spannung dieles Po- 
les; und diefe {chrieb er täglich melirmals auf, zu- 
gleich mit der Spannung des atmolphärilchen Elec- 
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trofkops, und dem Druck der Wärme und der 
Feuchtigkeit der Luft des Zimmers, worin die Säule 
fand, Die Refultate diefer feiner Beobachtungen, 
deren Detail eine günftige Meinung von ihrer Ge- 
nauigkeit und Zuverläfligkeit erweckt, hat Hr. 
Dr. Schübler in dem Journal für Chemie und 
Phyfik des Hrn. Profellor Schweigger vom Jahr 
1813., B.7. S.47y. bekannt'gemacht. Sie Ichlagen 
die fanguinilche Hoffnung nieder, welche fich Hr. 
De Luc von [einer trocknen Säule als atmo[phari- 
{ches Electrofkop gemacht hatte, und zeigen, dals 
zwilchen der electrilchen Spannung der Saule und 
der der Atmolphäre nicht die entferntelte Ueber- 
einfiimmung , ja nicht der geringlte Zufammenhang 
Statt finde, 

Während die Säule im Februar und März 181, 
in einem Zimmer ltand, das geheizt wurde, ftieg 
ihre Spannung regelmäfsig mit der Wärme des Zim- 
mers, nahm mit ihr wieder ab, und war, wenn 
nicht geheizt wurde ‚nur Lehr fchwach. Sie betrug 
unter andern am 15. Februar um g ‚Uhr ‚Morgens 
6°, und um 11 Uhr Abends 8°, _ während das atmo- 
fphärilche Electrofkop um g Uhr bei Regen mit 33° 
+E, und um 1:1 Uhr bei Schloisen mit 30° —E di- 
vergirte. — Am 16, Februar zeigte letzteres Morgens 
um g Uhr 28° —E, um 10 Uhr go’ +E und 
Abends um 5 Uhr bei vorüberziehendem Regen 150° 
—E; dagegen betrug die Divergenz des Electro- 
meters der Säule die beiden erften Male nur +3°, 
und das dritte Mal +8°.— Am 2a, März, einem 
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Tage, wo in Rom ein Erdbeben war, und in $tutt« 
gard finftre Wolken Regengülle mit einer fonft nur 


bei Gewittern bemerkten Stärke der Electricität 


herabgoflen, Ipriibte das atmolphärilche Electrome- 
ter Nachmittags um 4 Uhrkleine Funken und zeig- 
te — 340°, um 5 Uhr, aber + 110°; von dem allen 
äufserte fich aber, an der Säule gar nichts, indem 
fie um 4 Uhr mit +8, und um 5 Uhr mit +20 di. 
vergirte, — Am 15. April, als Abends zuErxleben bei 
Magdeburg ein “Meteorttein herabliel, zeigte den 
Nachmittag über die Atmolphäre eine Spannung 
von +4 bis 6°, die Säule von +2 bis 3°. — Am og. 
Mai hörte die Electricitat der Säule ganz auf, nach- 
dem fie feit Ende Januars 98 Tage lang in Thätig- 
keit gewelen war, und als am 16. Mai das erlie 
Gewitter eintrat, [prühte das atmolphärilche Elec- 
trofkop Funken, die Säule blieb aber ohne Wir- 
kung. — Hr. Dr.Schübler nahm am rgten die Säule 
aus einander; die Goldpapiere glänzten noch 
fchön metallilch, nur hier und da [ah man einzelne 
dunkle Puncte aufihnen, und auf den Zinkfchei- 
ben deren noch weniger. ‚Als die Goldpapiere die 
Nacht über ‘an der etwas feuchten Luft gelegen 
hatten, und die Säule nun wieder aufgebaut wur- 
de, war fie zwar aufs Neue belebt, verlor aber 
fchonnach 6 Tagen ihre Wirklamkeit völlig; und 
als im Juni die Säule umgebaut und die einzelnen 
Goldpäpiere ganz leicht mit einem Schwamme be- 
feuchtet worden waren, entwickelte lich gleich An- 
fangs beynahe [o viel Electricität als, in dea Winter- 
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monaten, doch [chon nach 3 Tagen viel ‘weniger, 
und nach 3 Wochen gar keine mehr. 

Diefen Beobachtungen zu Folge, fpricht Hr. 
Schübler der De Lue’[chen Säule alle Brauch- 
barkeit als atmolphärilches Electrofkop für meteo- 
rologifche Zwecke ab. Eher noch, meint er, lafle 
fie fich mit einem Hygrometer als einem Electro- 
meter vergleichen. Die Goldpapiere faugen bald 
mehr bald weniger Feuchtigkeit aus der Luft ein, 
und nur vermöge dieler fey die Säule, glaubt er, 
wirkfam. Wärme begünftige, wie immer, fo auch 
hier die Entwickelung der Electricitit, und es feyen 
die Veranderungen der Feuchtigkeit und Warme der 
umgebenden Luft, welche lich nach und nach der 
Säule felbft mittheilen, die Urlach der grölsern 
und kleinern periodilchen Er[cheinungen der Sau- 
le; diefe aber correlpondiren mit dem Hygrometer 
und dem Thermometer mur [ehr unvollkommen 
und kaum bemerkbar, wegen der Langfamkeit, 
womit fie ihr mitgetheilt werden. Der überzeu- 
geudfte Beweis, dals diele Säule als ein electrifch - 
meteorologilches Inlirument nicht angewendet 
werden könne, fey endlich; dals lelbft die heftig- 
ften Gewitter auf ihre Thätigkeit keinen Einfluß 
dulsern. 

Ob fich diefe Refultate beflütigen werden 
durch Beobachtungen der weit kraftigern Zambo- 
ni’‘[chen Säule, welche mehr Aulprüche auf®ie Ei- 
genlchaft einer trocknen: Säule zu haben [cheint, 
(ift es anders richtig, dafs Hr. Zamboni lie zwei 
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Jahrein ununterbrochnerWirkfamkeit in Glasröhren 
erhalten hat) — das erfahren wir vielleicht auch von 
Hrn. Dr. Schübler. Was Hr. Hofmedicus J a- 
ger über die [chwingende Nadel dieler Säule be- 
merkt hat, fieht oben S. 62. 

Folgende Stelle aus Hrn. Zamboni’s mehr- 
- mals erwähnter Abhandl. befchliefse diefen Auflatz. 
ich habe, fagtHr. Zamboni, mit meinertrocknen 
Säule eine [chwingende Bewegung auf die Art hervor- 
gebracht, wie Hr. De Luc diefes zuerlt ver- 
fucht hat; denn meine ifolirte Nadel, welche 
zwifchen den beiden Kugeln der Säulen kin 
und her [chwingt, ilt im Grunde daflelbe, was 
bei Hrn. De Luc diean dem feidnen Faden hän- 
gende goldne Kugel war. Ich habe aber nie an 
meiner Nadel die Unvollkommenheit wahrge- 
nommen, welche Hrn. De Luc zwang, den 
kleinen [chwingenden Körper electrilirt zu erhal- 


ten. Sind die Kugela meiner Säulen nur wenig 


von einander entfernt, z. B. nur £ Zoll, fo erfol. 
gen die Schwingungen einigermalsen unregelmi- 
Isig, aber nie hängt fich die Nadel an die Kugeln 
an, oder fchwingt fo gelchwinde, dals die 
Schwingungen nicht gezählt werden könnten; und 
es herricht felb{t dann in der Unregelmälsigkeit ei- 
ne gewille Ordnung, [o dals während einer Minute 
immer diefelbe Zahl von Schwingungen vor fich 
geht (abgelehn von äufsern Veränderungen). Ich 
habe ihrer in einer Minute bis auf 80 gezählt. 
Stehn aber die Kugeln um ı Zoll von einander ab, 
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fo ift die Zahl der Schwingungen geringer und fie 
find fat ganz regelmälsig. Hätte ich meine Nadel 
auf die Art in Bewegung letzen wollen, wie Hr. 
De Luc die electrifirte Goldkugel, als er fie 
an einem feinen Silberdrahte dicht neben der 
politiven Kugel [einer Säule hing, [o hätte ich 
meine Nadel nur durch einen Drath mit dem 
politiven Pol meiner Säule auf eine [chickliche 
Weile zu verbinden, und die Kugeln etwas an- 
ders zu ftellen gebraucht. Zählte ich bei einer [ol- 
chen Vorrichtung der Säule das Anfchlagen wie Hr. 
De Luc, wie oft nämlich die Nadel die nega- 
tive Kugel berührte, {0 fah ich fie an den am 
weniglien günltigen Tagen jdoch 20 Mal in ei- 
ner Minute anlchlagen. Und obgleich ich den 
Apparat mehrere Tage lang bei dieler Einrichtung 
erhalten habe, fo zeigte fich mir doch nie 
das hindernde Anhingen der Nadel an der ne. 
gativen Kugel, welches Hrn. De Luc fo viel Ar- 
beit gemacht hat,‘ | 
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‘Ueber die Verwandlung von Stärke in Zucker, 


von 


Tunropvor von Saussure in Genf. 
Frei bearbeitet von Gilbert *). 


Das Verfahren, welches Herr Kirchhof [Ad- 
junct der Akademie der Wiflen{chaften in Peters- 
burg] entdeckt hat, Stärke in Zucker zu verwan- 
deln, durch langes Kochen in [ehr verdünnter 
Schwefelläure, ilt zwar von Chemikern häufig wie- 
derholt, auch durch manche nicht unwichtige Be- 
merkung bereichert worden; doch hat bis jetzt 
noch niemand nachgewielen , „Melche Veränderung 
in den Beftandtheilen die Stärke in, diefgr Umwand- 
lung erleidet, und wie fie vor fich geht, — [o inter- 
ellant diefes auch für unfere_Kenntniffe der Vege- 
tation, und für die Erklarung feyn würde, wie 
beim Keimen die Stärke fich in Zucker yer- 
wandle. Hr. Profellor De la Rive in Genf 
hatin einer Abhandlung, welche in der Bibl. britann. 
t. 4y. enthalten ift, gezeigt, dals bei dem Kirchhof’- 

*) Diefen wichtigen Auffatz, der uns über die Natur des 


Stärkenzuckers endlich mit Sicherheit belehrı, übertrage 
ich hieher aus der Bibl. britann. 1814. : G, 


Aanal. d. Phyfik. B. 49. St. 1, J. 1815. St.1u- 2. I 
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{chen Verfahren fich kein Gas entwickelt, dafs die 
Umwandlung der Starke in eingelchlolsnen Gefä- 
fsen, alfo ohne Zutritt der Luft, bewirkt werden 
kann, und dals dabei die Schwefelliiure weder zer- 
fetzt, noch als ein Beliandtheil gebunden wird. 
Diefelben Bemerkungen hat auch Hr. Vogel in 
Paris gemacht *) und überdem gefunden, dals lan- 
ges Kochen in blolsem Wafler die Stärke nicht in 
Zucker zu verwandeln vermag, woraus er, der 
wohlbekannten Wirkungsart der Schwefelläure ge- 
mils, [chliefst, dafs auch in diefem Fall ihre Wir- 
kung darin befiehe, der Stärke Sauerlioff und Wal- 
ferlioff in dem Verhältnifle zu entziehn, worin fie 
Waller bilden. 


In der Ablicht diefe Erklärung zu prüfen, ha- 
be ich mich bemiiht auszumitteln, ob der Zucker, 
welcher durch diefe Einwirkung der Schwefellüure 
auf Stärke gebildet wird, ein kleineres Gewicht 
hat, ais zuvor die Stärke hatte. Zu dem Ende 
brachte ich in einer filbernen Schale 400 Gramme 
defüllirtes Waller, nachdem ich ihnen 2,4 Gr. 
Schwefelläure zugeletzt hatte, über einem [elır mä- 
fsigen Kohlenleuer ins Kochen, und trug dann in 
verichieduen Portionen allmählig 100 Gramme ge- 
pulverte und in 200 Gr. Waller zerrührte Starke 
hinein. Während des Eintragens liels ich die 
Flülligkeit befländig mit einem Spatel ftark um- 
rühren, um zu verhindern, dals fie anbrannte 


*) S. diele Annal. B. 42 S. 125 G. 
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oder braun wurde; denn dadurch würde die Stärke 
an Gewicht verloren haben, und alfo meine Relul- 
tate zweifelhaft geworden feyn. Nach 3 Stunde 
Kochen war die Mengung aus dem Zultande eines 
Teigs in den Zuftand vollkommner Flüfligkeit 
übergegangen *). Ich gols fie nun in einen Kolben 
mit langem Halle; [pülte mit 200 Gr. Waller das 
Klebrige, was von derStärke an der filbernen Scha. 
le felt (als, los, [chüttete auch diefe in den Kolben, 
und erhielt nun den Kolben 42 Stunden lang über 
einer Argand’[chen Lampe in einer Wärme von 
hichltens 93° C. Darauf wog ich die Flülligkeit, 
filirirte fie, und wog ebenfalls den weilsen Teig, 
welcher auf dem Filtro zurück blieb, und von eini- 
gen Krümelchen Stärke herrühren mochte, die fich 
durch Adhafion ihrer Theilchen der Einwirkung 


*) Lifst man fie um dieleti Zeitpunet etkalten, fo verdickt 
fie ich zum Theil wieder, und beim Filtriren bleibt auf 
dem Filtro eine grofse Menge noch unzerletzter Stärke 
zurück, während die Flülligkeit willig und völlig klar 
durch das Papier durchläuft. Concentrirt mau diefe 
letztere durch Abdünften und [etzt Alkohol hinzu, fo fällt 
eine durchlichtige, trockne, falt farbenlofe und an der 
Luft fich nicht verändernde Materie nieder, welche durch 
ihre Auflöslichkeit im Waller, ihre Unauflöslichkeit im 
Alkohol, und ihre Klebrigkeit, wenn lie in wenig Waller 
aufgelöft ift, dem Gummi ähnlich ift. Barytwaller der Flüf- 
figkeit zugefetzt, bewirkt keinen Niederfchlag, weil Ba- 
ryt und Schwefelläure mit dem gummiartigen Körper einen 
dreifachen , zum Theil im Waller auflöslichen Körper bilden. 
lfi diefer gummiarıige Körper mit dem in allen diefen Ei- 
genfchaften im Ganzen ihm äbnlichen bräualichen Körper, dea 
man durch Rüflen der Stärke erhält, einerlei oder nicht? 

v. Sauffure. 
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[ 152 J 
der Schwefelfaure entzogen zu haben [chienen, 
Nachdem diefer Teig mehrmals gewafchen und 
dann an der Luft getrocknet worden war, wog er 
4 Gramme, und verhielt fich beim Prüfen mit Wal- 
fer, Säuren und Alkalien völlig fo als Scärke. Man 
mufs diefe 4 Gr. daher von den too Gr. Starke, 
die zu dem Ver[uche genommen worden waren, ab- 
ziehn, — Es war indemFiltro und in diefem nicht 


zerfetzten Stiirken-Teige vor dem Walchen, 4 der 
durchfiltrirten Fliifligkeit fitzen geblieben, und ich 
habe mich vergewiflert, dafs diefes ganz identilch 
war, mit der Flülligkeit [elbft. Ich gebe daher hier 
die Relultate, welche ich mit der letztern erhielt, 


gleich um § vermehrt, 

Ich fetzte nun der filtrirten Flüfligkeit 
fo lange Barytwaller zu, bis fie nicht mehr trü- 
be wurde, und erhielt fo einen Niederlchlag von 
Schwefelfaurem Baryt, der nach dem Rothglühen 
6,7 Gr.wog, eine geringe Menge mit eingelchlol- 
fen, die mit durch das Filtrum gegangen war und 
fich nachher in der Afche des Stärkenpulvers wieder 
fand. Eine lolche Menge fchwefellauren Baryts 
enthält allo alle Schwefelläure, welche zu dem Ver- 
fuch gebraucht war. 

Die Fliilligkeit wurde, nachdem der [chwefel- 
faure Baryt von ihr getrennt worden war, bis zur 
Confiftenz eines dicken Syrups eingedickt und dann 
ruhig hingeltellt. Sie gab einen gelblichen Zucker, 
der nach langemTrocknen an der Luft bey einer Tem- 
peratur von ungefähr 11° C. und einem Stande des 
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Haarhygrometer auf 75°, 96,89 Gramme wog. So 
viel Zucker war allo aus g6 Gramme Starke entltan- 
den. Dieles giebt auf roo Gr. Stärke 100,93 Gr. 
Stärkenzucker, nachdem alles Trockenen bei der 
Temperatur der Atmolphäre gemacht worden war, 
Diele Refultate müflen indefs auf die Temperatur 
des kochenden Waflers gebracht werden, [ollen wir 
auf die Folgerungen aus ihnen bauen dürfen. 

Es verloren 100 Gramme der Starke, womit 
diefe Verfuche gemacht worden waren, als fie 6 
Stunden lang in einer Wärme von 100° C, erhal- 
ten wurden, 15,4 Gr. Waller, und liefsen beim 
Verbrennen 0,16 Th. Alche zurück, 

Dagegen verloren 100 Gr. des felten Stärken, 
zuckers, eben fo behandelt, 4,93 Theite Waller, 
und gaben 0,75 Gr. Alche, die falt ganz aus dem 
[chwefellauren Baryt beftand, der in dem filtrirten 
Syrup zurück geblieben war. 

Reducirt man, dielen Relultaten gemäfs, die 
Stärke und ihren Zucker .auf die Siedehitze des 
Wallers, und ablirahirt von ihrer Alche, fo findet 
fich, dals 100 Theile Stärke 110,14 Theile Zucker 
gebildet hatten *), 

Diefer Zucker gab, als ich ihn in der Hälfte 
feines Gewichtes Wafler auflélte, einen Syrup, der 
fich mit Alkohol von 56° nach Beaume’s Areometer 


*) Denn für die Temperatur der Siedehitze kommen, diefen 
Refultaten zu Folge, auf 100 13,4 —0,16 — 86,44 Gramme 
Stärke, 100,93—4.97 — 0,7595, 21 Gr. Stärkenzucker, 
und es ilt 86,44: 95,21=100: 110,14. Gilb. 


} 
: 
4 
i 
+ 
| 4 
4 
i 
4 
. 


134 


nach allen Verhaltnifflen verband, ohne eine wahr- 
nehmbare Menge Gummi abzufetzen. Der Gummi 
ift fo nicht wefentlich in dem Stärkenzucker vor- 
handen, wie einige geglaubt haben, fondern nur 
dann, wenn man den Procels nicht lange genug 
fortgeletzt hat, oder wenn man die Stärke hat an- 
brennen laflen, in welchem Fall man des Stärken. 
zuckers felbit weniger erlialten kann, als man Stär- 
ke genammen hat, 


Da Stärke, welche in Wafler mit etwas Schwe- 
felfaure gekocht und dadurch in Zucker verwandelt 
wird, an Gewicht zunimmt, ohne dals Schwefelläure 
oder Luft in ihre Mifchung eingehn, und ohne dals 
fich irgendein Gas entbindet, fo lälst lich die Ge- 
wichtszunahme blos der Figirung des Wallers zu- 
fchreiben, „und man muls zugeben, dafs der 
„Stärkenzucker nichts anders als eine Verbindung 
„von Stärke mit Waller in felter Geltalt 


Die Schwefelfaure oder andere Säuren [cheinen 
an dem Procefle keinen andern Antheil zu haben, 
als dafs fie die Flüfligkeit der wällrigen Auflölung 
der Stärke vermehren, und dadurch ihre Verbin. 
dung mit dem Waller erleichtern *). 


Diefe Erklärung der Verwandlung der Stärke 
in Zucker wird völlig beliätigt durch meine 


*), Unmittelbar aus Getreide oder Kartoffeln den Stärken- 
zucker auf dem angegebnen Wege zu bilden, haben 
Kirchhof uud andere fich umfonfl bemüht. G. 
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Analyfr der Stärke und des Stdrkentuckers. 


Ich habe 57 Milligramme Stärke, welche an 
der Luft bei der mittlern Luft-Temperatur getrock- 
net waren, in Sauerlioffgas verbrannt. Bei 
diefem Verbrennen verzehrten fie 40,31 Kubik - 
Centimeter Sauerftoffgas und erzeugten 43,83 K. 
Centim. kohlenfaures Gas und 0,15 K. Centimeter 
Stickgas *). 

In einem andern Verfuche verzehrten 48 Milli- 
gramme eben [o getrockneter Stärke 33,99 K. Cen- 
tim, Sauerltoffgas, und erzeugten 34,80 K. C, kohlen- 
faures Gas und 0,16 K.C. Stickgas. | 


Nimmt man das Mittel aus diefen beiden Ver- 
brennungs-Verluchen, [o find, ihnen zu Folge, 100 
Gewichtstheile in der Siedehitze des Wallers getrock- 
neter Stärke, abgelehn von der Alche, folgender- 
malsen zulammengeletzt: 


Kohlenftoff 45,39 Gewthle. 


Sauerftoff 48,31 odes Waffer 50,48 Gth. 

Walferltoff 5,90 3 iiberfchiilliger 

Stickftof 04 Sauerfiolf 3,76 — 
“00,00 


Dagegen verzehrten 53 Milligr. Stärkenzucker, 
der auf die befchriebene Art bereitet, und bei 11° 
C. Wärme getrocknet worden war, beim Verbren- 


*) Den Stiekftoff erhielt ich hierbei nicht als Gas, fondern 
als Beltandtheil balilchen kohlenfauren Ammoaiaks; ich 
habe aber hier dalür die Menge dellelben in Gasgeftalr 
hergefetst. v. Sauffure. 
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nen 34,59 Kub. Centim. Sauerlioffgas und erzeugten 
36,07 K. Gentim. kohlen[aures Gas. 
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Und in einem zweiten Verfuche verzehrten 63 
Milligr. Stärkenzucker 57,755 K. Centim. Sauerltoff- 
gas und erzeugten 39,548 K. Centim. kolilenfaures 
Gas. 


Eio Mittel aus den Relultaten diefer beiden 
Verbrennungs - Verluche giebt für 100 Gewthle. 
Stärkenzucker , abgelehn von der Alche, folgende 
Beftandtheile: 

Kohlenitoff 37,29 Gwthle. 


Sauerftoff 54,87 affer 58,44 Gthle. 


Walflerliof 6,84 


Vergleicht man diele Analyfen des Stärken- 
zuckers und der Stärke mit einander, fo ergiebt 
fich aus ihnen daflelbe Relultat, wie aus dem [yn- 
thetilchen Verfuche , dals nemlich beide blos darin 
ver{chieden find, dals der Starkenzucker eine 
größsere Menge Waller als Beliandtheile enthält. 
Nur in der Menge dieles elementaren Wafiers wei- 
chen die beiden Refultate von einander ab. Bei der 
Verwandiurg von 102 Theilen Stärke, die in der 
Siedehitze des Waflers getrocknet worden waren, 
in Starkenzucker, I[cheinen 10 Thie, Wafler figirt 
worden zu feyn, indels die Analyfe ungefähr 20 
Thle. Wafler mehr in dem Stärkenzucker als 
in der Starke nachweilt, Bei dem erften Refulta- 
te mulste notwendig die Waflermenge zu klein 
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ausfallen, da bei einer Operation diefer Art es [ehr 


{chwer ilt, allen Verluft zu vermeiden, befonders 
den, der von einem Anfang von Réftung herrührt. 


Analyfe des Weintrauben- Zuckers. 


Ich habe den Traubenzucker, mit dem diefe 
Analyfe gemacht ift, von Hrn. Pautex erhalten, 
durch deffen Arbeiten die Fabrikation dieles 
Zuckers im Grofsen [ehr verbeffert worden ilt. 


Es verloren 100 Gwth. Traubenzucker, die 
bei 12° Thermometer - und 75° IHygrometerltand 
getrocknet worden waren, beim Trocknen in der 
Siedehitze 3,14 Gwthle. Waffer, und liefsen beim 
Verbrennen 0,513 Th. Afche zurück. 


Von demfelben Zucker verzehrten 0,55 Centi- 
gr., welche bei 12°C. getrucknet worden waren, 
im Mittel aus zwei Verfuchen beim Verbrennen 
34,21 K. Centim. Sauerlioffgas, und erzeugten 36,17 
K. Centim. kohlenlaures Gas, Allo befiehn 100 
Gwthle. Traubenzucker, die in der Siedehitze ge- 
trocknet worden find, aus folgenden Beltandthei- 


Jen: 


Kohlenftoff 36,71 Gwthle. 
Waffer 58 Gwihl. 


Sauerfioff 56,51 t oder überfchüllig. 
Waflerfioff 6,78 Sauerlioff 5,29 — 


Die Refultate diefer Analyfe des Traubenzu- 
ckers weichen von denen der Analyfe des Stärken«- 
zuckers in der That nicht weiter ab, als häufig die 
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Refultate zweier Verbrennungs - Verfuche mit dem- 
felben Körper. Auch in den andern Eigenfchaften 
ftimmen diele beiden Zuckerarten [o nahe überein, 
dals man fie für eine und dielelbe nehmen kann, 
Sie [chmelzen beide in der Temperatur des kochen. 
den Walflers; haben beide einen gleichen fülsen, 
faden und frifchen Gelchmack ; lind beide der Al. 
koholgährung fähig; kryftallifiren beide verwirrt in 
kuglichen Kryfiallen; haben beide ungefähr eine 
gleiche Auflöslichkeit im Waller und in dem wäfle. 
rigen Alkohol; und alle Verlchiedenheiten, die fich 
zwilchen beiden angeben laffen, find denen analog, 
welche fich häufig zwilchen dem Weinbeeren-Zucker 
zweier ver{chiednen Arten von Trauben finden. 

Der Rohr- oder Runkelrüben- Zucker ilt von 
diefen beiden zuckerartigen Körpern, und [elbii 
von allen andern Arten Zucker darin gar [ehr ver- 
{chieden, dals er verhältnilsmälsig mehr Kohlenftoff 
enthält. Nach der Analyfe der HH. Gay-Luffae 
und Thenard befinden fich in roo Gew. 'Theilen 
Rohrzucker 42 bis 45 Gew. Theile Kohlenfioff, und 
des Sauerftoffs.und Waflerftoffs gerade [o viel, dals 
fie zulammen Waller bilden. Ich habe diefelben 
Refultate erhalten, bis auf eine unbeträchtliche 
Menge überf[chüfligen Sauerfioffs über das elemen- 
tare Waller, welches in blolsen Beobachtungsfeh- 
lern [einen Grund gehabt haben kann. 


Verfahrungsarı. 
Ich habe bei vorfiehenden Analyfen 
Verfahren angewendet, deflen ich mich auch bei 
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der Analyle gummiartiger und holzartiger Körper 
bediene, welche nur wenig oder gar keinen Stick- 
fioff enthalten. Ich zerkleinerte den Pflanzenkiir- 
per fo [ehr als möglich, vermengte ihn mit 50 Mal 
feinem Gewicht kiefigen Sand, und that ihn [o in 

eine in ihrer Mitte unter einem rechten Winkel ge- 
bogene Glasröhre, welche an dem einen Ende zu- 


'ge[chmelzt und an dem andern mit einem eilernen 


Hahoe verfehn war. Diefe Röhre ift ungefähr 
ı Meter (3 Fufs) lang und fo weit, dals ihr Inhalt 
über 200 Kub. Centimeter beträgt. Ich wiege den 
Pflanzenkörper auf dem Wege der Subltitution *) 
in der Röhre felbit, auf einer Wage, die, wenn fie 
mit ihm belafiet iff, noch bei ı Milligramm Aus- 
fchlag giebt; pumpe dann dielen Apparat mittelft 
der Luftpumpe luftleer, fülle ihn mit Sauerlioffgas, 
[chliefse den Hahn, und verftreiche, obgleich der 
Hahn luftdicht [chlielst, die Fugen deflelben noch 
mit Maliix, oder bedecke diefen Theil des Apparats 
wabrend des Verbrengens mit einer hqhen Säule 
Queckfilber, um ficher zu feyn, dals hier kein Gas, 
während es durch Hitze ausgedehnt wird, ent- 
weiche, Denn Hähne, die den luftleeren Raum er, 
halten, widerftehn darum nicht immer dem Druck 
eines comprimirten ader eines dilatirt werdenden 
Gas von innen her, weil manche nach Art eines 
Ventils wirken, 
*) Das heifst unitreitig , indem mit irgend einem fein 2er. 
theilten Körper erli der Pflanzenkörper, und dann ftaıt 


dellelben, in derlelben Wagichale, die Gewichte ins Gleich- 
gewicht gebracht werden. G. 
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Nachdem der Hahn gelchloffen it, erhitze ich 
die Theile der Röhre, mit welcher der zu analyfi- 
rende Pflanzenkörper in Berührung ilt, bis zum 
dunkeln Rothglühen, und dazu bediene ich mich 
einer Weingeililanpe, welche eine Flamme von 
wenigliens 1 Decimeter (34 Zoll) Höhe und folchen 
Durchmefler giebt, dafs fie den ganzen Umfang der 
Röhre vollkommen umfchliefst. Die erfien fich 
entbindenden flüfligen und rufsigen Theile letzen 
fich an die benachbarten Theile der Röhre, wel- 
che durch feuchtes Papier, womit fie umlegt find, 


kalt erhalten werden. Wenn ich nachher auch , 


diefe Theile der Röhre zum Glühen bringe, [o ver- 
brennen fie, verflüchtigen fich, und condenfiren 
fich aufs neue in weiter hin liegenden Theilen der 
Röhre, Auch diefe werden dann rothglühend ge- 
macht, und [o wirkt man auf die fich condenfiren- 
den Theile wiederholt und [ehr viele Male, und 
felbft noch lange nachdem die Zerletzung [chon 
bis auf das Aeulserlie getrieben zu feyn [cheint, 
und fich nichts mehr zeigt, als ein durchfichtiges 
und farbenlofes Waffer. 

Um die Veränderung des Volums zu meffen, 
welche das Gas während des Verbrennens erlitten 
hat, fülle ich eine gerade, ı Decimeter lange. und 
an beiden Enden mit eilernen Hähnen verfehene 
Röhre mit Queckfilber und mit Sauerltoffgas, 
[chiebe fie auf die erfie Röhre, tauche das Ende 
diefer unter Queckfilber, und öffne die beiden 
Hähne, welche beide Röhren in freie Gemein{chaft 
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fetzen, und melle fo die Abnahme oder Zunahme 
des Gas. Um das Gas aus der liöhre heraus zu 
bringen, [chraube ich auf die beiden vereinigten 
Röhren einen mit einem Hahn verfehenen und mit 
Quecklilber gefüllten Ballon; das Quecklilber linkt 
in die Röhren und das Gas fteigt in den Ballon. 
Ich habe dann deffen [o viel, dafs es hinreicht, die 
eudiometrifche Prüfung damit vier Mal anzuftellen. 

Um zu unterfuchen, ob der Pflanzenkörper, 
welchen ich verbrannt habe, Stickftoft enthält, wa- 
[che ich mit 30 Gramme reinem Waller das Innere 
der grolsen Röhre und felb{t das Quecklilber, wel- 
ches ich in fie hineingelaffen habe, um das Gas her- 
aus zu treiben, trenne dann das Waller von dem 
Quecklilber mittelft eines Trichters mit haarfirmi- 
ger Röhre, und deftillire es bei mälsiger Wärme 
über etwas Kalklıydrat. Eine Thermometerröhre, 
die mit etwas Auflülung neurralen falpeterfauren 
Queckfilbers befeuchtet. ilt, bringt in einigen 
Tropfen der defüllirten Flüfligkeit, wenn darin 
Ammoniak vorhanden ift, einen gräulich fchwar- 
zen Nieder[chlag hervor, [elbft dann, wenn die 
Menge des Stickftoffs nur „ss des analyürten 
Pflanzenkörpers beträgt. 

Ich habe mittelft dieles Reagens die geringe 
Menge von Ammoniak, welche fich in den Pro- 
ducten meiner Analylen befand, näherungsweife 
beltimmt, nachdem ich durch vorläufige Verluche 
gefunden hatte, wie viel Waller zu einer aus 'be- 


kannten Mengen Ammoniak und Waller befiehen- 
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den Aufléfung hinzugefügt werden muls, damit der 
Niederfchlag an der letzten Granze [eines unmit- 
telba: en Sichtbarwerdens ftehe. Ich habe z. B. ge- 
fehn, dals wenn Waffer die Hälfte feines Volums 
an Ammoniakgas verfchluckt hatte, oder mit an- 
dern Worten, wenn 1 Gramm Waller 0,0003443 
Gramme Aınmoniak enthielt, ich zu dieler Auflö- 
[ung 55 Mal ihr Volum an Waller hinzufügen konnte, 
ohne dafs der Niederfchlag aufhörte auf der Stelle 
zu erfcheinen. Dann aber war fie auf der äulserften 
Gränze ihrer Sichtbarkeit; denn hätte ich mehr 
Waller hinzugefügt, [o würde die Ammoniak - Auf. 
lölung nicht unmittelbar getrübt worden leyn, vor- 
ausgeletzt, dals in beiden Fällen mit gleicher Dofis 
Flüfligkeit, die ich auf 6 Gramme beltimmt habe, 
operirt werde *). Es lälst lich aus diefem einzigen 
Datum eine Tafel berechnen, welche den Ammo- 
niakgehalt einer wäfferigen Flülligkeit angiebt, aus 
den Mengen von Waller, die man ihr hinzuzu- 
letzen hat, damit fie fich an der letzten Gränze des 
unmittelbaren Niederfchlags durch lalpeterlaures 
Queckfilber befinde. Man unterfucht dann von 
Milchungen der deltillirten -Flülligkeit und Wafer, 
nach verfchiedenen Verhältniffen, eben [lo grolse 
*) Diefes Reagens belland aus 6% Theilen kryftallifirtem neu- 
tralem [alpeterfaurem (Juecklilber, die in 100 Theilen Wal- 

fer im Kalten aufgelöft worden waren. Alle Refuitate, 
welche ich hier gebe, find durch diefen Zuftand der Aul- 
löfung bedingt; da man fie vielleicht nicht gerade fo be- 
reiten dürfie wie ich, fo wird es zweckmäfsig feyn, [elbii 


die Grunddata für die falpeterfaure Queckfilber - Auflölung, 
deren man lich bedient, auszumitteln. v. Sauff. 
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Mengen als zuvor mit diefem Reagens, bis mau 
diejenige aufgefunden hat, welche an der Gränze 
unmittelbaren Sichtbarwerdens des Niederfchlags 
fieht. Geletzt diefe finde fich in 6 Grammen einer 
Milchung aus gleichen Theilen Flülfigkeit und Wal- 
fer, fo zeigt die Tabelle, dals die defiillirte Flül- 
figkeit in 1 Gramm 0,000012297 Gramme Ammo- 
niak enthält. Aus dieler Ammoniakmenge be- 
rechne ich die Menge bafifchen kohlenfauren Am- 
moniaks, dem fie entlpricht, und bringe die Be- 
fandtheile diefes Salzes in den Refultaten des Ver- 
brennens mit in Anfchlag. 

Ich habe bei diefen Analyfen nur 5 oder 6Cen- _ 
tigramme von dem Pflanzenkörper verbrannt. Die 
Fehler, welche vom Wiegen herriihren , betragen 
bei der Empfindlichkeit meiner Wage nur 7; des 
analylirten Pflanzenkörpers. Die dadurch entlprin- 
gende Ungewilsheit [uche ich dadurch zu heben, 
dafs ich die Analyfe mehrmals wiederhole, und nur 
dann die Refultate annehme, wenn fie hinlänglich 
iibereinftimmen. 

Viel bedeutender find die Ungewilsheiten bei 
den eudiometrifchen Proceflen, durch die allein 
fich die wichtige Frage beantworten lälst, ob in 
den zuckerigen, den gummiartigen, den harzigen und 
den ftarkenartigen Pflanzenkörpern Sauerltoff und 
Wallerftoff gerade in dem Verhältniffe vorhanden 
find, worin fie Waffer bilden. Die kleinen Mengen 
Sauerlioffs, welche ich in meinen Analyfen über 
diefes Verhältnils gefunden habe, [cheinen nicht 


te 
18 
2 
e, 
le 
br 
if. 
Te 
fis 
en 
o- 
us 
Ue 
les 
on 
ry 
ise 
eu- 
al- 
te, 
uf- 
be- 
bit 
. 


hinlanglich grofs zu feyn, um das von den HH. 
Gay-Lulfac und Thenard aufgeftellte Gefetz 
zu entkräften, dafs ein Pflanzenkörper eine Säure 
ift, wenn er überlchülligen Sauerftoff enthält, in- 
dem lie fich Irrthümer des Verfuchs und meines 
Verfahrens beilegen laffen. Indels haben mir doch 
andere Analyfen lo grofse Mengen überlchülligen 
Sauerftoffs über jenes Verhältnils gegeben, dafs fie 
nicht von Fehlern des Verluchs herrühren können, 
So z. B. die Analyle des arabifchen Gummi, wel. 
che ich fünf Mal mit weniger Ver[chiedenheit der 
Refultate wiederholt habe, und der zu Folge 100 
Theilein derSiedehitze des Waflers getrocknetes ara- 
bifches Gummi, abgelehn von der Alche, enthalten 


Kohlenfioff 45,84 Thle 

Sauerlieff 48,26 oder Waller 46,67 Thle 
Wafierfiof 5,46 und überfchüff. 

Stickltoff 0.44 Sauerltoff 7,05 


100 

Der Tragant/chleim hat mir falt diefelben Re- 
fultate gegeben, und der Milchzucker auf 100 Theile 
5 bis 6 Theile Sauerftoff mehr, als zur Wafferbildung 
mit dem Waflerltoff hinreicht, und 39 bis 40 Theile 
Kohlenttoff, d. i. beinahe eben die Menge, welche 
die HH. Gay-Luffac und Thenard angeben. 
Umgekehrt habe ich Pflanzenkörper gefunden, 
welche weder harziger, noch öhliger, noch alkoho- 
lifcher Natur find, und mir doch iiberfchiifligen Wal- 
lerltoff über die zur Wallerbildung nöthige Menge 
gegeben haben. Dalıin gehört der durch Nieder- 
{chlagen aus [einer Auflölung in fedendem Alkohol 


‘ 

wir 
4 

4 

Ah 
| 
| 
| 
| 

| 

4 
; 


145 
gereinigte Manna-Zucker, von welchem 100 Theile 
in der Siedehitze des Wallers getrocknet, be- 
ftehn aus ; 

Kohlenftoff 47,82 Thle 


Sauerlioff 45,807 . 
Wallerlte 6,06 Waller 51,86 Thle 


Stickfioff 0,32 
100 

Gefteht man auch die Veränderungen zu, wel- 
che meine Analylen in den Gefetzen für die Mi- 
[chungen der Pflanzenkörper zu erheilchen [chei- 
nen, fo bleibt doch immer fo viel gewils, dals fie 
fehr wenig bedeutend find, und dafs allo alle gum- 
miartige, zuckrige und fiürkenartige Pflanzenkör- 
per ihrer Mifchung nach [ich in der That nur we: 
nig von blolsen Zulammenletzungen aus Kohlenltoff 
und aus Waller, däs auf feine Elemente zurück- 
gebracht ill, entfernen. Doch muls man beden- 
ken, dals die über[chülligen Mengen von Sauerltof 
oder von Wallerlioff über das elemeutare Waller 
welentlich grölser feyn kinnen; als meine Ana- 
lyfen fie mir geben, weil die Siedehitze des 
Waffers, in der ich die Pflanzenkörper getrock- 
net habe, nicht hinreicht, -fie vollkommen auszu- 
trocknen, und alles Waller fortzutreiben , welches 
fie durch Haarröhrchen- Anziehung zurückhalten; 
Dieles zufällige Waller ergiebt fich in den Analyfen 
äugleich mit dem elementaren Waller, und macht 
die Menge dellelben im Vergleich mit den übrigen 
Beftandtheilen zu grofs. 


Anial. d. Phyfik. B, 49. St. 1. J. 1815. St. 2. u, 2. K 
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Ein fehr empfindliches Reagens für Jodine, auf» 
gefunden in der Stärke (Amidon), 


: von 


Stromeyen, Prof. d. Chemie zu Göttingen, 


(aus einem Brief an den Prof. Gilbert) 


Göttingen den 15. Jan. 1815. 
Ich bin fo frei, Ihnen zu den Verhandlungen über 
die Jode oder Jodine *) einen kleinen Beitrag zu 
überlenden, als Vorläufer einer grölsern Arbeit 
über dielen merkwürdigen Körper, in einer Notiz, 
welche ich unfrer Königl. Societät der Willenfchaf- 
ten am 28. December übergeben habe. Aus dem 
3ten Stück des 48lten Bandes Ihrer Annalen, wel. 
ches ich geltern erhielt, erlehe ich, dals die Herren 


*) Der Lefer findet hier die chemifchen Benennungen, an 

welche er in den Aunalen gewöhnt ift, und über die Hr. 

Prof. Stromeyer fich noch nicht erklärt hat. Möchten die 

Gründe, die ich für fie angegeben habe, die Beiltiimmung 

eines. Chemikers, deflen Stimme hierbei von [o vielem Ge- 

wiebt ift, finden. Schon haben wir der fremden Wörter : 

zu viel, und es [cheint mir, dafs ein brauchbarer deutfcher 

Name, nur wenn es die Beftimmtheit der Begriffe welent- 

_ lich erfordert, mit einem ausländifchen vertaufcht werden 

~ dürfe. Wörter aber, wie Aydriodfäure, widerltehen un- 

Mrer Sprache zu fehr, als dafs fie lich, ohne eine widrige 
EmpGadung zu erregen, ihr werden einmiengen laffen. G. 
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Colin und Gaultier de Claubry gleichfalls 
die Bemerkung gemacht haben, dals Starke (4mi- 
don) durch Jodine gefärbt wird. Die aulserordent- 
liche Empfindlichkeit dieler Subftanz gegen die Jo- 
dine, und die treffliche Anwendung, welche fich 
in diefer Beziehung von derlelben als Reagens ma- 
chen lälst, [cheint ihnen aber gänzlich entgangen 
zu feyn. 


Sowohl die Dämpfe der Jodine, als die Auf- 


löfungen dieles Körpers in Waller, in Alkohol und 
in Schwefeläther, färben die Stärke prächtig indigo. 
blau. Als ich diefe Erfahrung, welche ich bei 
meinen Verfuchen über die Jodine gemacht hatte, 
weiter verfolgte, überzeugte ich mich bald, dafs 
uns diefes ausgezeichnete Verhalten ein Mittel an 
die Hand gebe, die kleinften Mengen Jodine leicht 
und ficher aufzufinden. Nach den: Erfahrungen 
von Humphry Davy ilt unter den bis jetzt 


verfuchten Körpern, das polirte Silber das befte. 


Reagens gegen die Jodine, und ich habe mich 
durch eigene Verluche von der aulserordentlichen 
Empfindlichkeit des Silbers gegen fie überzeugt, 
Allein die Stärke (4midon) übertrifft dallelbe an 
Schnelligkeit der Wirkung bei weitem, ohne in der 


Intenfität demlelben nachzuliehn. Die Stärke zeigt. 


durch ihre Färbung 353555 bis 333505 Theil Jodine 
noch auf der Stelle an, und bei Mengen, die nur 
srässs bis betragen, erfolgt die Färbung 


doch innerhalb einiger Minuten. Die Wirkung des, 


polirten Silbers hört dagegen [chon beiMengen von 
Ka 


| 
N 
4 
} N 
N 
t : 
4 
L 
| 
Ay 
; 
3 
. t 
t 
Li 
id 


sy4cc Jodine auf augenblicklich zu feyn, und zeigt 
dann erft nach 4 Stunde eine anfangende Schwär- 
zung; bei Mengen von „u3s55 bis 175505 Jodine 
tritt diele Schwärzung erft nach ı oder 14 Stunden 
ein; und in Flülligkeiten, welche nur 7z3555 bis 
ar3055 Jodine enthalten, wird das Anlaufen des 
Silbers erft nach ı8 bis 24 Stunden merkbar. Da 
von den andern Körpern nur wenige auf die Stärke 
einwirken, [o ilt überdem ihr Gebrauch als Reagens 
bei weitem nicht fo befchränkt, als der des polir- 
ten Silbers, und verdient allo auch von dieler Seite 
den Vorzug. Dagegen [cheint die Stärke dem Silber 
darin nachzultehn, dafs fie nur auf die Jodine [elbft, 
und auf deren Auflölungen, keineswegs aber auf 
die Verbindungen der Jodine reagirt. Denn weder 
die Jodine-Wallerltoffläure und deren Salze, noch 
die Jodinefäure und deren Verbindungen mit den 
falzfihigen Balen färben die Stärke im mindelten, 
es fey denn, dals fie Jodine in Auflöfung enthal- 
ten, oder durch andre Subfianzen auf die Weile 
zerletzt werden, dafs die Jodine aus ihnen entbun- 
den und frei wird, Allein gerade hierdurch [cheint 
mir die Stärke als Reagens für die Jodine nur um 
fo [chätzbarer zu werden, weil diefe Eigen{chaft 
uns in den Stand [etzt, über die Art des Vorkommens 
der Jodine und die Zerfetzungen ihrer Verbindungen 
durch andre Körper, Auffchlüffe zu erhalten, wie 


fie das Silber nicht zu geben vermag, da es zu- — 


gleich auf die Verbindungen der Jodine wirkt. Bei 
den Unterfuchungen über diefen in jedem Betracht 
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fo. äußserft merkwiirdigen , und für die chemifche 
Theorie zugleich fo höchft wichtigen Körper , be- 
fonders bei den Nachforlchungen über das Vor- 
kommen delfelben in den Seegewächlen, dürfte 
daher die Anwendung der Stärke als Reagens von 
grolsem Nutzen feyn; weshalb ich eile, diefe vor- 
läufige Nachricht darüber bekannt zu machen, 

Ehe ich mit dielem ausgezeichneten Verhalten 
der Starke bekannt war, hatte ich Leinwand, die: 
mit einer Aufléfung der Jodine benetzt worden, 
fich [chön blau färben, durch Ausfetzen an die Luft 
aber diefe Farbe allmählig wiederum verlieren [ehn, 
und glaubte anfangs, diele Eigenlchaft komme dem 
Leinen [elbfi zu. Da indellen Wolle, Seide, Fe- 
dern, Kork und andere ftickftoffhaltige Körper 
durch Jodine gelb gefärbt werden, fo wollte 
ich unterfuchen, ob nicht vielleicht‘ alle Rick- 
ftoffhaltige Körper von der Jodine gelb, die 
nicht -liick{toffhaltigen Körper aber blau gefärbt . 
würden. Und da fand fich denn bald, dals 
von allen vegetabililchen und animalifchen Kör- — 
pern, die keinen Stickftoff enthalten und auf die 
ich Jodine einwirken liefs, nur bei der Stärke 
eine ähnliche Färbung in Blau Statt fand. Flachs 
und ungeleimtes Papier werden nicht im mindelten 
von der Jodine blau gefärbt, und eine Art Leinen 
färbt fich ftärker und bleibt länger gefärbt, als eine 
andere, Dieles führte mich auf das allgemein 
übliche Stärken des Leinen als die wahre Urfache . 
der erwähnten Färbung, und es fand fich in der 
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That, dafs Leinen, dem alle Starke durch wieder- 
holtes Kochen mit Waller entzogen worden war, 
lich durchaus nicht mehr fürbte. Dagegen wurden 
alle geftarkte baumwollne, feidne und wollne Zeuge 
und aus wollnen und leinenen Zeugen verfertigte 
Papiere und Pappe, fo wie geltarktes Leder, 
Kork, Federn u. dgl. von der Jodine eben lo gut 
als geltärkte Leinwand augenblicklich indigoblau 
- gefärbt, 

Wenn man die Stärke in eine wällerige oder 
geiliige Auflöfung der Jodine bringt, lo entzieht fie 
dem Auflöülungsmittel die Jodine allmäblig, in dem 
Maalse als fie ich blau färbt, und hinterlafst das» 
felbe zuletzt in einem völlig Jodinefreien Zuftande, 
Von allen Körpern, welche auf die Jodine keine 
chemifche Einwirkung ausüben, wie z.B. von Schwe- 
felläure, Salpeterfaure, Salzläure, Phosphorläure, Ef- 
figfaure u.l.f,, wird die durch Jodine blau gefärbte 
Starke nicht im mindelten verändert. Oxygenirte 
Salzfaure, [chweflige Säure, Schwefel -Waflerltoff- 
fäure, die Alkalien, und alle auf die Jodine mit 
grolser Kraft einwirkende Körper, entfärben da- 
gegen die blaugewordne Stärke augenblicklich, und 
‘Jaffen diefe in einem unveränderten Zufiande, und 
für die Jodine eben [o emplindlich als anfangs, zu« 
rück, fo dals fie gleich wieder gefärbt wird, wenn 
man der Flüfligkeit einen Kürper zuletzt, der die 
Jodine aus den Verbindungen, welche fie einge 
gangen ift, wiederum auslcheidet, wie z.B. falpee 
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srige Salpeterfaure, wenn Schwefel-Waflerftofflaure. 
oder Alkali die Starke entfarbt hatten. 
Die Farbe, welche die Jodine der Starke er- 
theilt, wean fie fie vollkommen fättigt, ilt [ehr 
dunkel indigoblau, und erlcheint bei auffallendem, 
Lichte falt fchwarz. Bei nicht völliger Sättigung 
hat das Indigoblaue einen Strich ins Röthliche, und, 
geht bei noch geringeren Sättigungsgraden ins Vio- 
lette und zuletzt gar ins Blalsröthliche über. Im 
trocknen Zultande if diele Verbindung an der 
Luft ziemlich beftandig; das Blau nimmt. höchltens 
einen räthlichen Strich an. Selbft bis zur Tempe- 
ratur des fiedenden Wallers erhitzt, bleibt die 
Stärke noch violet gefärbt, indem nur ein Theil 
der mit ihr verbundnen Jodine fich verfliichtigt. 
Mit Waller bedeckt und der Luft ausgefetat, erlitt 
die durch Jodine gefärbte Stärke in mehreren Wo- 
chen keine merkbare Veränderung der Farbe; 
wenn fie aber mit Wafler angefeuchtet eine Zeit- 
lang in Berührung mit der Luft erhalten wird, ent. 
färbt fie fich allmahlig vollfiändig, indem die Jo. 
dine durch Hülfe der Wallerdämpfe fich nach und 
nach gänzlich von der Stärke trennt, __ 
So [chön und reich indels auch die F arbe ‘if, 
welche die Jodine der Starke ertheilt, fo zweifle 
ich doch, dafs man in der Färberei j je von ihr wird 
Anwendung machen können. - Nach einigen Ver- 
fuchen zu urtheilen, läfst lich diefes Jodineblau auf | 
Zeugen mittellt Blei- und Barytbeitzen wohl fo be- 
feltigen, dafs die Farbe den Einwirkungen der Luft 
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und Feuchtigkeit widerfteht, allein gegen die Alka- 
lien und Seifen ift diefes Blau eben fo wenig als das 
Berlinerblau haltbar. 

Ich halte es am zweckmüfsiglten, als Reagens 
für die Jodine die Stärke in Sublianz anzuwenden. 
Man kann wohl auch dazu geltärkte Leinwandlirei- 
fen oder Papierfireifen benutzen, fie find aber nicht 
fo empfindlich als die Starke felbft. Am ficherfien 
verfährt man bei den Prüfungen folgendermalsen. — 
Man verletzt die auf einen Jodinegehalt zu unter- 
fuchende Fliifligkeit mit etwas Stärke; färbt diefe 
fich nicht augenblicklich‘, fo [chüttelt man einige 
Minuten lang und läfst dann die Stärke fich durch 
Ruhe letzen. Ift freie Jodine in der Flüflligkeit nicht 
unter der oben angezeigten Menge vorhanden, lo 
offenbart fie fich jetzt unfehlbar durch Färbung der 
Stärke. Wo Verbindungen der Jodine vorkom- 
men, und man diefe mittellt der Stärke entdecken 
will, müffen zugleich folche Körper zugeletzt wer- 
den, welche die Jodine frei machen. 

Vin den Anwendungen, welche ich von die- 
fem Reagens {chon gemacht habe, will ich hier nur 
ein Paar erwähnen, welche zugleich die grofse Ver- 
wandtfchaft der Stärke zur Jodine beweifen. Be- 
kanntlich “entfärben fich die durch Jodine gelb ge- 
wordenen Körper, als Haut, Federn u. dgl., an 
der Luft wiederum [ehr [chnell; ich {chlofs meh- 
rere dieler durch Jodine gelb gefärbten Körper mit 
etwas angefeuchteter Starke in Glafer ein, und hier 
zeigte [ich denn bald, dals diefes Entfürben in ei- 
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nem blofsen Verflüchtigen der Jodine liegt. Denn in 
dem Mafse als jene fich entfarbten, nahm die Starke 
eine immer dunkler werdende indigoblaue Farbe 
an. Auf dielelbe Weile habe ich mich überzeugt, 
dals das Ver[chwinden der Jodine beim Erhitzen ihrer 
wällerigen und geiltigen Auflölungen, oder auch beim 
blofsen Ausfetzen dieler Auflélungen an die Luft, 
allein von einer Verflüchtigung der Jodine herrührt. 

Das fogenannte Juulin „ fo wie auch die firs 
kenartige Faler der Kartoffeln, wenn fie vollkom- 
men von der ihr [ehr ftark anhängenden Stärke ge- 
reinigt worden ift, werden von der Jedine nicht im 
geringlten gefärbt. Es wird mir daher höchft wahr- 
{cheinlich, dafs beide wefentlich von der Stärke 
verlchieden find. 

Schliefslich bemerke ich noch in Rückficht der 
wei/s gefärbten Verbindung der Jodine mit der 
Stärke, welche die HH. Colin und Gaultier 
de Claubry in der oben angeführten Abhandlung _ 
(Ann. B. 48. $.504) erwähnen, und welche fie fous- 
jodure d’amidon nennen, dals eine folche Verbin- 
dung ficherlich nicht Statt findet. Die Möglich- 
keit derfelben wird meines Erachtens [chon durch 
meine Verluche widerlegt. Ich möchte überhaupt 
die Jodine-Starke nicht zu der Klaffe der wahren 
Verbindungen zählen, fondern lie nur als eine 
blolse Auflölung hetrachten. 
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vM. 
Von einer Vorlefung des Dr. Olbers in Bremen 
über die Gefchwindigkeit des Schalls; 


-. us- einem ‚Schreiben des Dr. Benzenberg. 


Brügge bei Crefeld d. 18. Dec. 1814, 


Ich war neulich in Bremen, und hörte im dortigen 
Mufeum eine vortrefllicheVorlelungvonDr.Olbers 
über die Gelchwindigkeit des Schalls, in der fich 
diefer berühmte Naturforfcher gegen die Art er. 
klarte, wie ich den Unterfchied, den wir bei der 
Gefchwindigkeit des Schalls zwifchen Theorie und 
Erfahrung wahrnehmen, ausgleichen zu können ge- 
glaubt hatte. In den Bemerkungen über den Einfluls, 
den die Dalton’fche Theorie auf die Lehre von der 
Gefehwindigkeit des Schalls hat, welche Sie in die An-. 
nalen B. 42. S. 156 eingerückt haben, [chrieb ich vor 
einPaar Jahren: Nach der Dalton’[chen Theorie le- 
ben wir auf dem Boden vonvier yer{chiedenen Atmo- 
fphären; jede.beiteht für ich. Wenn auch nun jede 
für fichden Schall fortpflanzt, [o mulser in der Waller- 
dampf-Atmofphare, der Theorie gemäls, mit ei« 
ner Gelchwindigkeit von 1027 F. fortgehen. Die 
Erfahrung giebt daflelbe, leh bemerkte indels da- 
mals {chon, dals, fo gut hierin auch Erfahrung und 


ing 

{ 34 ) 

\ 

- 

2 

~ 

52 

) 


[15 


Theorie übereinflimmten, es mir doch unerklärbar 
fey, warum Blas-Infirumente nicht jedesmal 3 oder 
4 verlchiedene Töne angeben, wenn jede der die 
Atmofphäre bildenden Luftarten die Schall-Schwine 
gungen wirklich für lich fortpflanzte, 

Hr. Dr. Olbers erklärte, dals er die Dal- 
ton’[che Theorie von der Mifchung verfchiedener 
Luftarten nicht beftreiten wolle, dals im Gegen- 
theil ihm Dalton’s Verfuche fehr überzeugend 
[chienen ; nur könne man aus ihnen den Üonterlchied, 
welcher lich bei der Gelchwindigkeit des Schalls 
zwilchen der Rechnung und der Beobachtung zeige, 
nicht genügend erklären, und zwar aus folgenden 
Gründen : 

ı) Bei der Fortpflanzung des Schalls komme 
es nicht auf die f[pecififche Elalticität jeder einzel- 
nen Luftart an, fondern blos auf die mittlere Elafti- 
‚eität des Gemenges; und die Schwingungen jedes 
Theilchen Stickftoff miiflen fich eben fo gut jedem 
Theilchen Sauerftoff als jedem Theilchen Stickfiof 
mittheilen. Man könne hier denfelben Beweis wie- 
derholen, den Euler gegen Mairan geführt 
habe, welcher auch die Luft aus Theilchen von ver- 
{chiedener Elalticität zulammenletzen wollte. 

2) Bei ruhiger See mülste man, wenn jene Er- 
klärung gälte, aufihr wenigltens einen 3fachen Schall 
unter[cheiden können, da auf ‚ebnem Meere kein 
Rückprallen von höheren Gegenftanden Statt finde, 

3) Wenn auch der Schall in den Waller- 
dimpfen mit der geforderten Gelchwindigkeit yor 
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1029 Fuls fortgehe, fo bleibe doch [eine Gelchwin- 
digkeit in der Stickluft und in der Sauerliofluft 
noch viel gröfser, als fie der Theorie nach feyn 
follte, namlich jene von 873, diele von 814 tii 
Fuls (Annal. a. a. O. S. 158). 

4) Es ilt unmöglich, dals fich der Schall durch 
eine Wallerdampf-Atmofphäre, die fo dünn ift, 
dals fie das Barometer nur auf 0,42 Zoll hält, auf 
beträchtliche Weiten fortpflanzen könne, Bei den 
Verfuchen, welche Hr. Biot im October 1807 zu 
Arcueil angeftellt hat (Annal. B, 35. S.425), war bei 
einer Temperatur von 19° C. der Schall in Waller- 
dämpfen nur dann hörbar, wenn man fich nahe 
zum Ballon hinbückte; bei 45° C. Wärme hörte 
man ihn [chon vor der Thüre; war aber gewöhn- 
liche atmolphärilche Luft im Zimmer, fo hörte 
man ihn 450 Fuls weit. Es würde dann ferner der 
Schall auf grofse Entfernungen fich langlamer fort- 
pflanzen müllen, als auf kleine, weil man ihn dana 
nur noch durch die Stickluft - Atmolphäre hören 
würde, umd nicht. mehr durch die Wallerdampf- 
Atmofphäre. 

Hr. Dr. O Ibers erklirte fich fiir die Meinung 
des Herrn La Place, dals ‚nämlich durch die 
Schall-Compreflionen Wärme aus gefchieden werde, 
und dafs diele Wärme das fey, was der Luft die 
grölsere Federkraft und dem Schall die grölsere 
Gelchwindigkeit ertheile. Die Theorie giebt, dem 
Schall 861, die Erfahrung 1027 par. Fuls Gefchwin- 
digkeit bei 0° Wärme, diefe alfo 166 Fuls mehr. 
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Um dielen Unterfchied auf diefe Art auszugleichen, 
muls man indels annehmen, dals 79° R. Wärme 
aus der Luft durch die Schall-Wellen ausgelchie- 
den werden. 

Man fieht hieraus, dafs die {charflinnige Theo- 
rie des Hrn. La Place erlt dann vollendet feyn 
wird, wenn man durch andere Verfuche wird aus- 
gemittelt haben, dals bei den Schall-Schwingungen 
die Luft wirklich um das 2 oder 3fache zulammen- 
gedrückt, und dals bei diefes Zulammendrückun- 
gen gerade 79° R. Wärme ausgelchieden werde. 
Es ift vielleicht bis dahin immer noch erlaubt zu 
glauben, dals durch diele Theorie zwar der grölste 
Theil von jenen 166 Fuls ausgeglichen werde, dals 
aber doch noch andere Umitände auf die Gelchwin- 
digkeit des Schalles Einfluls haben können, an die 
wir jetzt noch nicht denken. Uebrigens kann der 
Schall keine Wärme hervorbriagen, die aufs Ther- 
mometer wirkt, weil die Comprellionen und Dila- 
tationen der Schallwellen zu Alein find, und zu 
{chnell vor fich gehen. Die Thermometerkugel er- 
hält vielleicht in demfelben Augenblicke von bei- 
den mehrere Taufend, wovon die einen +79° und 
die andern — 79° find. 

Da wohl nicht alle Luftarten gleich viel Wärme 
bei gleichem Drucke fahren laffen, fo mülste fer- 
ner die Größse, um welche die Wärme - Erzeugung 
bei den Schall-Schwingungen den Schall gelchwin- 
der macht, in verfchiedenen Luftarten ver{chieden 
feyn. Alle Luftarten dehnen lich wahricheinlich 
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bei gleichen Warme-Zunahmen auch nicht gleich 
viel aus, obfchon, wenn die Unterfchiede [o klein 
find, wie z.B. die zwifchen Kupfer und Eilen, wir 
fie nie durch Verfuche wahrnehmen können; und 
auch diefes würde auf die Befchleunigung des Schalls 
Einfluls haben *). Es wird überhaupt [chwer feyn, 
Verfuche anzugeben, durch die beftimmt wird, um 
wie viel die Luft bei den Schall- Compreflionen zu- 
fammengedriickt wird, wenn.man hiezu nicht gerade 
wieder die Schallverfuche [elbft nehmen will. 

Wie viel Wärme gehört dazu, um Zunder in 
Brand zu fiecken? Weils man dieles, fo weils man 
auch, wie viel bei den Compreflionen der Luft in 
den pneumatilchen Feuerzeugen frei wird, 

Auf meine Frage, wie es komme, dals in allen 
unfern Lehrbüchern und Wörterbüchern der Phy- 
fik die Lehre von der Gefchwindigkeit des Schalls 
fo unvollfiändig vorgetragen, und in keinem die 
Newton’[che Theorie entwickelt werde, bemerkte 
Hr. Dr. Olbers, es würde nicht nur [chwierig 
feyn, den Beweis derlelben populär vorzutragen, 
fondern da auch in dielem ein Fehler, die Formel 
felbft aber richtig fey, fo fey zu vermuthen, dals 
Newton felbft die Formel auf einem andern Wege 
gefunden habe. Das Mariotte’{che Geletz, nach wel- 
chem die Dichtigkeit der Luft dem Druck propor- 

*) Die verfchiednen elaftifchen Flifligkeiten haben allerdings 
eine [ehr verfchiedne Wärme -Capacität, aber alle genau 
einerlei Ausdebnbarkeit durch Wärme, wie die Verfuche 


der Herren Gay-Luflac und Dalton aufser Streit gefetzt 
haben. Gilbert. 
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tional ift, fey hinreichend, um auf theoretifchem 
Wege die Gelchwindigkeiten zu befiimmen, mit 
denen fich Schwingungen in der Luft fortpflanzen. 
Vielleicht habe die Erfahrung, dafs ein ftarker und 


ein [chwacher Schall gleich [chnell geht, dafs alfo 


eine grolse Schwingung und eine kleine in gleicher 
Zeit vor lich gehn, Newton zuerft auf die Idee ge- 
bracht, dals fich die Pendelgeletze auf diefe Lehre 
anwenden lielsen, weil das Pendel auch eine grolse 
und eine kleine Schwingung in derfelben Zeit durch- 
laufe. Wegen des Ifochronismus [Tautochronismus] 
nehme Newton bei feinen Unterfuchungen auch die 
Cykloide, und finde daffelbe-Refultat für unend- 
lich kleine Schwingungen und für endliche Schwin- 


gungen. 

Zum Belehlufs einige Fragen: ı) Wenn wir die 
Gefchwindigkeit des Schalls fo gleichförmig finden, 
follte das nicht vielleicht blos daher rühren, dals 
wir nur die Gelchwindigkeit des Kanonendonners 
kennen; ob ein Flötenton genau diefelbe Gefchwin- 
digkeit habe, lälst fich [chon deswegen nicht be- 
fiimmen, weil wir ihn nicht auf einer hinlänglich 
langen Standlinie beobachten können *). So viel 


*) Der eifrige und für feine Zeit recht genaue Beobachter 
Dr. Derham fand die Gelchwindigkeit, womit fich der 
Schall eines Hammerfchlags , eines Flinten{chufles und ei- 
nes Kanonenfchulles durch die Luft fortpflanzte, gleich 
(Annal. B. 44, S. 206); eben das fanden die Gommilläre 
der Parifer Akademie bei Schüflen eines mit $ Pfund Pul- 
ver geladenen Pöllers und einer mit 6 Pf. Pulver gelade- 
nen Kanone (dal. S.195). Der Knall einer Flinte durch- 
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ift aber auf jeden Fall ficher, dafs innerhalb der 
Gränzen, zwifchen denen das Mariotte’[che Gefetz 
richtig it, auch die Theorie von der Gefchwindig- 
keit des Schalls richtig feyn wird. — 2) Ob ein 
aulserordentlich ftarker Schall nicht etwas {chneller 
geht als ein [chwacher? diefes kann vielleicht auf 
theoretilchem Wege am leichteften entlchieden wer- 
den *). — 3) Woher kömmt es, dafs man eine Flöte 
und eine Orgelpfeife durch ftarkes Blalen um 3 Ton 
höher blafen kann? Diefer Viertelton macht einen 
Unterf[chied in der Gefchwindigkeit des Schalls von 
30 Fuls **), 

Ueber die Gefchwindigkeit des Schalls im Tan- 
nenholze liefsen fich jetzt {chine Verluche in dem 
8000 Fuls langen Geländer der Hamburger EIb- 
brücke anliellen. — — 


lief den dreifachen Raum mit derfelben Gelchwindigkeit 
als den einfachen, bei Derham’s Verfüchen (daf. S. 207), 
und der Knall einer Kanone wurde auf einer Entfernung 
von beinahe 6 geogr. Meilen nicht verlangfamt (daf. S. 199). 
Diefer Antwert dürften fich wohl nur neue und genauere 
Verluche entgegen ftellen laffen. Gilbert. 

% Nach der Theorie ift die Gefchwindigkeit beider gleich, 
und könnte nur dann ungleich werden, wenn flärkere 
Schall-Wellen mehr Wärme aus der Luft ausdrückten, ale © 
fchwächere: G. 

**) Wahricheinlich daher, weil fich die Länge der tönenden 
Luftfäule in diefen Blasinftrumenten durch die Art des An- 
blafeıis ein wenig verkürzen oder verlängern lifst. 2 
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Ueber die Verfertigung von Planglifern” mit 
völlig parallelen Flächen; 


aus einem Schreiben des Geh.Rath Piftor in Berlin, 


In Boden’s aftronomifchem Jahrbuche für 1815 
fieht eine Abhandlung des Herrn Prof, Filcher 
über Plan- und Parallel-Spiegel, welche ich lo 
eben mit Aufmerklamkeit gelefen habe. Da 
ich mich feit Jahren mit dem Schleifen diefer 
Spiegel befchäftige, und meine optifche Anitalt 
mir Gelegenheit gegeben hat, mancherlei Erfah- 
rungen darüber zu machen, [o erlauben Sie wohl, 
dais ich durch Mittheilung derfelben und einiger 
darauf Bezug habender Bemerkungen, theils dem 
Publiko, theils mir lelbli einen Dienft erweile, 


[Diefe Abhandlung fteht an dem angef. Orte S. 224 f. 
unter der Auflchrift: Nachricht von fehr vollkommnen 
Parallelfpiegeln, die vom Mechanikus Duve in Ber- 
lin verfertigt werden. Ich letze aus ihr hierher, was zum 
Verfiehn des Folgenden nöthig ift. (Gilb.). Hr. Prof. Filcher 
bemerkt, feines Willens habe die Verfertigung dieler Spie- 
gel bisher den Künftlern aufser England nicht gelingen 
wollen; er habe daher vor allen Dingen eine vollftändige 
analytifche Theorie ebener, von dein Parellelismus beider 
Flächen fehr wenig abweichender Planfpiegel zu entwer- 
fen gefucht, und fie in zwei Formeln dargeltelli, die eing 
für den Fall, wenn das von dem Spiegel zuriickgewortene 
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Licht von einer Fläche aufgefangen, und diefe von dem 
Auge betrachtet wird (wie in der Camera ebfcura), die 
andere für den Fall, wenn die Strahlen von dem Spiegel 
unmittelbar in das Auge kommen. Die Formeln zeigen 
deutlich, dafs man im erlten Fall nie einfache Bilder er- 
halten könne, und im zweiten Falle nur dann, wenn das 
Licht ziemlich fenkrecht einfällt, und Auge und Object 
nahe bei dem Spiegel find, (wie bei dem Hausgebrauch 
gemeiner Spiegel, deren Flächen nie weder eben noch 
parallel’ find.) Bei fehr {chief einfallendem Lichte er- 
blickt man, wenn der Gegenliand [ehr weit enıfernt ill, 
bei der geringften Abweichung von dem Parallelismus 
allezeit wenigflens zwei Bilder, eins von der vordern, das 
andere von der hintern Fläche, und dieles letztere liegt 
immer auf derjenigen Seite des erfiern, nach welcher die 
Spiegelflächen zufammen laufen, und hat den grofsten Ab- 
ftand von demlelben, wenn diefes Zufammenlaufen gerade 
nach dem Auge oder nach dem Objecte zu Statt hat. 
Hierauf gründet Hr. Prof. Fifcher die Prüfung von Spie- 
gelgläfern auf Parallelisınus und Ebenheit ihrer Flächen, 
indem er fie auf eine [chwarze, matte Unterlage legt, fo 
dafs fich der Giebel eines Haufes darin unter fehr [chie- 
fem Winkel zeigt, und daun das Glas umher dreht. In einem 
vollkommnen Parallel{piegel haben nur nahe Gegenliände 
deutliche Nebenbilder, und diefe zeigen nicht die geringfie 
Veränderung, wenn man den Spiegel in feiner Ebene um 
dich felbft herum dreht; {chon bei 50 Fuls Entiernung ent- 
deckt auch das [chärflie Auge kaum noch eine Spur von 
Nebenbildern; und find die Gegenfiände Taufende von 
Fufsen entfernt, oder wählt man dazu die Geftirne, fo 
erfcheinen fie auch durch ein ftark vergröfserndes Fern- 
rohr im Spiegel völlig {charf und einfach, man mag fie 
in der Mitte oder an den Rändern deflelben betrachten. 
Diele leicht anzultellende Prüfung muls jeder gure Paral- 
lel{piegel aus Glas aushalten; nur mittelft derfelben kann 
man der vollkommnen Ebenheit des Spiegels weit ficherer 
werden, als das bei Metall[piegeln möglich ift, daher man 
diele (die olınedem weit [chwerer zu Ichleifen und au 
poliren find) bei Spiegelfextanten und ähnlichen zu Win- 
kelmeflungen beltimmten Infirumenten nicht brauchen 
kann, 
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„Der praktifche Zweck, fügt Hr. Prof. Filcher hinzu, 
der diefe Unterfuchungen veranlalste, ift übrigens völlig 
erreicht worden. Ein junger Künftler, Hr. Duve, den 
ich mit diefen Priifungsarten bekannt machte, unternahm 
den Verfuch, und es ilt ibm in kurzer Zeit gelungen, alle 
Schwierigkeiten zu überwinden, und Planfpiegel zu verfer- 
tigen, die nichts zu wünfchen übrig laflen.““ — — Das 
Zulammenichleifen mehrerer Spiegel ift nach Hrn. Duve’s 
Erfahrungen nicht zweckmälsig. Auch ift es nicht rath- 
fam, einen grölsern Spiegel zu [chleifen, und diefen nach- 
her in kleinere zu zer{chneiden, da Hr. Duve fand, dafs, 
als von einem (ebr guten Planfpiegel von mehreren Qua- 
dratzollen ein Stück abbrach, die vorige Schärfe der Bilder 
verloren war, welches fich nicht wohl anders als aus der 
Vorausletzung erklären lälst, dafs durch das Zerbrechen 
eine Veränderung in der innern Spannung der Glastheile, 
und dadurch ein unmerkliches Verwerfen der Glasflächen 
entitanden fey. 

Für belegte oder unbelegte Planfpiegel von folgender 
Grölse 1, 2, 3, 4, 5, 6 Quadratgoll, find leine 
Preife 2, 4, 8, 12, 20, 30 Thaler; 
und für runde Platten zum kinftlichen Horizont, auf 
der einen Seite matt gefchliffen, auf der andern aber vall- 
kommen eben, von 2, 3, 33, 4 Zoll Durchmeiler, 4, 6, 9, 
12 Thaler. — Auch veitertigt Hr. Duve Meuallipiegel, die 
nach Hrn. Prof. Filcher’s Verlicherung ein Itark vergrö. 
{serndes Fernrohr aushalten. ] 


Zuvörderft muls ich bemerken, dafs die von 
Hrn. Prof. Fifcher angegebne Methode der Prüfung 
eines Plan- und Parallel-Spiegels mit in mehr als 
einer Beziehung nicht genügen würde. Die mehr- 
ften der hier als ausfchlielslich dem Parallel- und 
Plan -Spiegel eigen angegebenen Erfcheinungen 
werden auch durch einen Meniscus mit glei- 
chem Abliand beider Curven von einander, wenu 
diefe nur von beträchtlicher Länge find, hervorge- 
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bracht. Ueberhaupt wird das blofse Auge, auch 
bei der [chieflien Neigung des Spiegels, den Nicht- 
Parallelismus deilelben, wenn er nur wenige Mi- 
nuten beträgt, nicht entdecken können. Es if 
allo der Gebrauch eines beträchtlich vergrölsernden 
Fernrohrs und des Sonnenbildes unerliifslich. Ich 
felbft habe diefen dem Mechanikus Duve, ehe er 
lich noch mit dielen Dingen belchäftigt hatte, ge- 
zeigt, und gab ihm damals zu [einer Belehrung ein 
Stück eines englilchen [ehr [chönen Parallel - Spie- 
gels, der einmal bei mir zerbrochen worden war, 
Plan- und Parallel-Spiegel wurden damals in mei- 
ner Werkitatt {chon lange verfertigt, nicht etwa 
durch befonders gefchickte Perfonen, fondern durch 
jeden meiner optilchen Arbeiter. 

Dals ich inzwifchen bis dahin die Verglalungen 
ganzer Sextanten immer noch nicht übernehmen 
konnte, lag in einer ganz andern Schwierigkeit, 
und diefe ift das parallele Schleifen der rothen und 
grünen Gläler. Schon die Preile, die Hr. Duve 
angiebt, würden” die Anfertigung der Sextanten 
hier ganz unmöglich machen, da deflelben Vergla- 
fung über 20 Thaler für den Sextanten zu ftehen 
kommt. 

Hr. Profeffor Filcher hat befonders einer Prü- 
fung der Plangläfer nicht erwähnt, die offenbar 
vorangehn muls, ehe man nur von dem Parallelis- 
mus beider Flächen [prechen darf. Es ift diefes die 
bekannte Methode durch Meflung des Sonnen- 
Durchmellers, mittel eines Winkel-Infiruments. 
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Bekanntlich giebt jede concave oder convexe Flä- 
che ein deutliches Sonnenbild, nicht aber von der 
wahren Gröfse, fondern im erftern Falle kleiner, 
im letztern grölser, als der wahre Durchmefler. 
Dieles ift eine Schwierigkeit, welche felb{t die Eng- 
länder bei den künftlichen Horizonten erft [ehr [pat 
zu überwinden gelernt haben. Ich habe beim 
Hrn. von Zach in Gotha mehrere Horizonte von 
Nairne und andern englilchen Künlilern in Hän- 
den gehabt, welche Fehler von 10” bis 40” zeigten, 
wogegen die Dollond’fchen künftllichen Hori- 
zonte, und in [päterer Zeit die von Schröder 
in Gotha verfertigten, falt keine oder doch nur 
fehr geringe Fehler zeigten. Bevor die Duve’- 
[chen Gläfer dieler Unterfuchung unterworfen wor- 
den, möchten fie daher wohl nicht ohne weitere 
Prüfung für plan anzunehmen [eyn. Dabei be- 
merke ich, dals ein ganz fehlerloler Horizont von 
Schröder nur 3 Thir. SächGilch koftet, wogegen 
Hr. Duve dafür [fie halten 5” Durchmelfer] nach 
der angegebenen Progreflion viel über 15 Thier. 
fordern würde. Bei Dollond koliet ein fol- 
cher Plan- und Parallel-Spiegel, der ungefähr 
25 Quadratzoll enthält, 1 Pf. Sterl. 10 Schilling, 
oder ungefähr g Thaler, wogegen nach Hrn. Du- 
ve’s Rechnung 6 Quadratzoll bereits 30 Thaler 
kolien würden. Ich füge übrigens hier nur hin- 
au, dafs die Preife in meiner Werkfiatt den eng- 
lifchen überall gleich, und eher etwas niedriger 
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find, und dals ich für die Richtigkeit einftehe; 
dals ferner weder die englifchen noch die Bau- 
mann’[chen, noch die: Reichenbach’[chen Parallel. 
Spiegel,.noch die meinigen einzeln gelchliffen 
werden können, und dals es durchaus ungegrün- 
det ilt, dafs ein zerbrochner grölserer Spiegel 
nicht parallel bleiben follte, wenn er vorher plan 
und parallel geweien ift. 
C. H. Piftor. 


N.S. Diefes war von mir lange vor meiner Reife 
nach England gefchrieben, und ich kann jetzt 
noch verfichern, dals ich als Augen- und Ohren- 
Zeuge weils, dals auch in England niemals ein 
einzelner Parallel -Spiegel gelchliffen ift +), 


*) Die Preife, zu welchen der Verf. diefes Schreibens ebne 
Glaslpiegel und unbelegte Gläfer mit vollkommen paralle- 
len Flächen den Künftlern anbietet, findet man im vorigen 
Bande diefer Annalen $. 228. on drei in Deutfchland 
neven Infirumenten, welche feit Kurzem aus [einer Werk- 
ftatı hervorgegangen find, und die diefer Anftalt alle Ehre 
machen, findet man am Ende dieles Stücks einige Nach- 

"richt. Gilberts. 
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X. 

Todt- drohende Athmung von gasförmigem Koh. 
lenftoffoxyd ‚ und heilfame Wirkung des Sauer- 
Stoffgas bei einigen Afphyxicen; 

von 


Sam Witter, Esg., in Dublin *), 


Dublin d. 17, Mai 1814. 

Die Athmungs-Verluche. mit oxydirtem Stickgas 
und andern Gasarten, welche Sir H. Davy in 
Menge angeltellt, und auf eine fo interellante Art 
in feinen Refearches on nitrous oxyde belchrieben 
hat, hatten die Furcht vor der Gefahr, kiinfiliche 
Gasarten zu athmen, ' grölstentheils zerfireut, 
Denn es ergab [ich aus ihnen, dafs eine Menge die- 
fer Luftarten, welche man ehemals für fer gefähr- 
lich einzuathmen hielt, völlig unfchuldig find, 


Das von Cruikfhank im J. 1801 entdeckte 


gasférmige Kohlenftoftoxyd, welches fich beim Er- 
hitzen von kohlenfaurem Kalk mit Zink oder mit 
Eilenfeile verbindet, {chien mir manches Aehn- 
liche mit dem oxydirten Stickgas zu haben, Ich 
wünfchte daher die Wirkungen deflelben beim 


*) Aus einem Briefe an Hrn. Tilloch frei ausgezogen 
von Gilbert. 
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Athmen mit denen diefes Gas zu vergleichen. Als 
daher der gefchickte Gehiilfe des Prof. Higgins, 
Hr. Wharmby, vor wenigen Tagen recht reines 
Gas dieler Art bereitet hatte, eilte ich den Verluch 
anzuftellen; es fehlte indels nicht viel, fo hätte er 
mir das Leben gekoltet. Hr. Wharmby machte 
mich gleich anfangs auf einige Aehnlichkeiten die- 
fes Gas mit dem oxydirten Stickgas aufmerklam, 
befonders in Hinficht des fonderbaren [ülslichen 
Gelchmacks, den diefes letztere hat. Nach zwei 
oder drei Athemziigen iibertiel mich ein convulfi- 
vilches Zittern und ein Schwindel, die mir falt alle 
Empfindlichkeit raubten. Diele heftigen Wirkun- 
gen waren indels vorübergehend; ich behielt da- 
von Mattigkeit, Kopfweh und are einige 
Stunden lang. 

' Diefes verhinderte mich nicht, den Verluch 
noch weiter fortzuführen. Nachdem ich die Lunge 
méglichft vom atmofpharifcher Luft ausgeleert hatte, 
machte ich drei oder vier fiarke Athemzüge vom 
gasfirmigen Kohlenlioffoxyd. Nun aber wurde ich 
falt plötzlich des ganzen Vermögens zu emplinden 
und zu wollen beraubt, fiel wie ein lebloler Kör- 
per auf den Boden, und blieb, wie man mir nach- 
her erzählte, beinahe eine halbe Stunde lang in ei- 
nem Zuftande vollkommner Unemplindlichkeit und 
fal ohne Puls liegen. Mehrere Aerzte, die gegen- 
wärtig waren, wendeten alle Hülfsmittel der Kunfi 
an, um mich in das Leben zurück zu rufen, aber 
ohne Erfolg, bis man auf die Idee kam, mir Sauer- 
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fioffgas in die Lungen zu-treiben. Diefes bewirkte 
eine [chnelle Rückkehr in das Leben, doch unter 
Convulfionen, und mit ausnehmend heftigem Kopf- 
weh und einem befchleunigten [ehr unregelmalsi- 
gen Pulfe, Nachdem ich die Geifteskrafte wieder 
erlangt hatte, war ich noch eine Zeit lang voll. 
kommen erblindet, und hatte ausnehmendes Herz- 
weh, Schwindel, und Abwechfelung von Froft und 
Hitze. Auf diele Symptome folgte eine unwider- 
ftehliche Neigung zum Schlafen, mein Schlaf aber 
war unterbrochen und lieberhaft. Eine gewéhn- 
liche Dofis Brechweinliein zerfireute auch diele 
Symptome, und am andern Tage empfand ich nur 
noch die Schmerzen des Falles, den ich gemacht 
hatte, als ich das Bewulileyn verlor. 


Ich bedaure [ehr, dafs die Verwirrung, in wel. 
che alles um mich her gerieth, als man befürchten 
mufste, ich würde den Geift aufgeben, es verhin, 
dert hat, die Menge des von mir eingeathmeten 
Gas und die Veränderungen, welche es durch das 
Athmen gelitten hatte, mit einiger Genauigkeit zu 
beflimmen. Denn der Verfuch ift zu gefährlich, 
als dals man es wagen dürfte, ihn zu wiederholen. 


Er führt indels doch auf Ein nützliches Reful- 
tat, indem er die grolse Wirklamkeit des Sauer- 
fioffgas bei Alphyxieen in ein helles Licht fetzt, 
Man kann den Aerzten nicht genug empfehlen, es 
in folchen Fällen [o [chnell als möglich anzuwen, 
den; denn alle Aerzte, welche bei meinem Unfall 
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gegenwärtig waren, behaupteten, ich habe es einzig 
und allein dem $auerftofigas zu verdanken, Jals ich 
in das Leben zurückgekommen [ey *), 


Auch Hr. Higgins ift in Gefahr gewelen 
getödtet zu werden, bei einem ähnlichen Ath- 
mungs-Verluch mit Schwefel-Wajferftoffgas. Er 
verlor vollkommen das Bewulifeyn, und nachdem 
er in das Leben war zurückgebracht worden, 
fand er fich mehrere Tage lang niedergedrückt 
und beänglüigt **), 


*) Einen gans sweckmilsigen Apparat zum Entbinden von 
Sauerfiofigas aus dem Stegreif, und Hineintreiben dellel- 
ben während des Entbindens durch einen Blalebalg in die 
Lunge, findet man befchrieben von dem Profellor Semen- 
tini zu Neapel, in diefen Arnalen B.ı6. 5.94. Doch 
dürfte es einfacher und noch zweckmälsiger leyn, die 
Apotheker dahin anzuweifen, flets einige Flafchen voll 
Sauerlioffeas und einige mit einem Hahn verfebene Bla- 
fen vograthig zu haben, um diele fogleich in jedem Falle 
mit Sauerlioffgas füllen, und 'gefüllt dahin [chicken zu 
können, wo Aerzte dieles Hiilfsmittels bedürfen. G, 


¥*) Schwefel-Waflerftoffgas wirkt beim Athmen als ein Gift, 
nach den Verluchen des Hrn. Dupuytren. Eben fo 
alfo auch das gasförmige Kohlenftoffoxyd, nach Herra 
Witter’s fchrecklichem Verfuche, wie das [chon aus 
Unterfuchungen der HH. Clement und Desormes 
über dieles Gas hervorging (diefe Annalen B. 9. S. 425). 
Gilbers. 
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Auffindung von Zinn in Frankreich; 
frei ausgezogen 


aus verfchiedenen Berichten won Gilbert, 


1) Aus einer Notiz des Herrn de Creffac, 
Ing. en chef des mines *). 


Bis zum Jahr ı80g glaubte man, Frankreich ent- 
halte kein Zinn; feitdem ijt es aber in dem Depar- 
tement der oberen Vienne (deilen Hauptiiadt Li- 
moges ift) an 3 Orten aufgefunden worden, die in 
einem Raum von 7 geogr. Meilen (5 Myriameter) 
bei einander liegen. Ein Zweig des Auvergner 
Gelirgs, welcher fich durch das Departement der 
Creufe in das der obern Vienne zieht, theilt fich 
hier in viele kleine Aelte, und in diefen findet [ich 
das Zinn, Der Boden weltlich von diefen kleinen 
Bergketten belteht bis an die Vienne aus Granit, 
welchen, in weniger Entfernung vom linken Ufer 
der Vienne an, Kalk bedeckt. 

In Steinbrüchen unweit Sains- Leonard, die 
man zum Behuf der Strafse nach Aimoutiers ange- 
legt hatte, fand man im J, 1795 auf dem Gipfel 


*) Journ. ‘des mines, 1813. G. 
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eines kleinen Berges, Namens Puy-les- Vignes, 
eine Menge /Volfram in Maflen weilsen Quarzes. 
Da Wolfram ein gewöhnlicher Begleiter des Zinns 
ift, fo veranlafste Hr. de Creffac, der [eit 1803 
dem Bergwerks - Diltricte vorlteht, zu welchem das 
Departement der obern Vienne gehört, das Berg- 
werks-Departement, hier einen Verfuchbau un- 
ternehmen. zu laffen. Die Gegend belteht aus nie- 
drigen, rundeng%meilt mit Heidekraut bedeckten 
Hügeln; der Puy-les-Vignes hat eine Höhe von 
ungefähr 440 Meter über dem Meere, und ift ein 
glimmeriges Urgebirge, in welchem Quarzmaflen 
eingelchloflen find, die man auf dem Gipfel findet. 
Herr de Creilac hat in ihn einen [enkrechten 
Schacht abteufen lallen, in welchem man allmählig 
auf immer mehr Erze kam, die das Zinn zu be- 
gleiten pflegen: Arfenikkies, gediegener Wismuth, 
Schwerfpath, arfenikfaures Eifen [Würfelerz], 
welches bis dahin nur in Cornwallis in einer Zinn- 
grube des Kirchfpiels Gwennap vorgekommen war, 
arfenikfaures Kupfer [Olivenerz] und Tungftein. 
Endlich zeigten fich im J. 1809 in 10 Meter : Tiefe 
die erfien- Zinngraupen, und tiefer kam man auf 
Nieren Arlenikkies, die in dem Quarze zerlireut 
liegen, und in welche derber Zinnftein und Zinn- 
graupen eingefprengt find. Alle Zinngraupen find 
von der Abart, welche Hauy oppofite nennt. 
Auch kömmt in diefer Miner manchmal Walcherz 
(etain de forse) vor. 
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Im September 18:2 reilte Hr. Abel, Director 
des Bergwerks zu Guadalcanal, mit drei Bergleu- 
ten, die er felbft zu Geyer im [ächlilchen Erz- 
gebrige ausgelucht hatte, durch Limoges, und 
ihnen hatte der Verf., (durch Hrn. Bonnard, 
Ing. en Chef und Secretar der General -Direction 
der Bergwerke in Paris, auf diefe giinltige Gele- 
genheit aufmerkfam gemacht,) den Bergofficier 
Hrn. Allon als Begleiter durch das Departement 
zugelchickt. Einer diefer Bergleute, Namens 


_ Schnorr aus Schneeberg, bemerkte gegen Hrn. 


Allon, er habe an einer (genau von ihm bezeich- 
neten) Stelle, an der Chauflee von Paris nach Lis 
moges, wo einFellen entblöft [ey, mehrere [chwarze 
3 bis 7 Zoll mächtige Gänge, 10 bis 12 Fuls von — 
einander entfernt, zu Tage ausltehn [ehn, und zwar 
kein Zinn in ihnen erkennen können, es werde fich 
aber beim Walchen darin zeigen. Diefer Ort ift 
nicht weit von dem entfernt, wu Hr. Lelievre 
den Smaragd von Limoges entdeckt hat, und Hr. 
de Creffac hat der General-Direction der Berg- 
werke Probefiücke yon dort her eingelendet, die 
auf Zinn probirt werden [ollen. Seitdem, meint 
er, fey die Volksfage nicht ohne Wahrfcheinlich- 
keit, ein Bauer in Segur, nahe bei Saint -Vriex, 
habe vordem in [einem Haufe Zinn ug und 
Löffel daraus gemacht. _ 

Der dritte Geburtsort von Zinn find.die Berge 
von Blon an der Olifeite der Vienne, unweit der 
weltlichen Gränze des Departement, mit welchem 
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Sich einer der letzten Aelte des Auvergner Gebirges 
‘endigt. Hier hatte ein Freund der Mineralogie, 
Hr. de Villelume, der ein Landgut 3 geogr. 
Meil. nordwelilich von Limoges, unweit des Dorfs 
Vaury bewohnt, an dem öltlichen Fuls der Berge 
von Blon, unweit des kleinen F!nffes von Glayeule, 
Stücke Wolfram gefunden, die er zweien Minera- 
lien-Sammlern in Limoges mittheilte, welche durch 
fie Veranlafst wurden, dort nach Zinn zu [uchen, 
und darin bald glücklich waren. Es kommen hier 
Zinngraupen in Gelelllchait mit Wolfram , Arfe- 
nikkies, Würfelerz (arfenikfaurem Eilen), gedie- 
genem Kupfer, kohlenfaurem Kupfer, Kupferkies, 
Olivenerz (arleniklaurem Kupfer), Kupferoxyd, 
Wafjerblei, Steinmark und etwas Flufs/path vor, 
alfo falt diefelben Erze als im Puy-les- Vignes. 
Auch hat die Gelialt, die Lage und die Höhe der 
Berge an beiden Orten viel Aehnliches. Die Lage- 
rungsart der Erze ift aber an beiden Orten [ehr 
verlchieden, 

Im Puy-ies-Vignes hat man fie blos in Arfe- 
nikkies gefunden, der hier und da in ziemlich 
grolsen Maflen Quarz und Wolfram vorkömmt, 
welche unregelmälsig in der Gebirgsart liegen, und 
von den Bergleuten Kugeln genannt werden, In 
den Bergen von Bion findet fich dagegen das Zinn 
in faft parallelen Quarzgängen, die in grolser Zahl 
neben einander liegen, und von denen die müch- 
tiglten höchlien 7 Zoll, die [chwächlten nicht 4 Zoll 
fiark find, Sie fireichen von NNO nach SSW. Die 
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glimmrige, dem Gneis ahuliche Gebirgsart, worin 
fie fich befinden, enthält Zinnftein [ehr fichtlich 
eingelprengt', daher hier wahrlcheinlich Walcherz 
gewonnen werden würde, 

An dem mit Heidekraut bedeckten Abhange 
der Berge von Blon finden fich, nahe bei Bellac, 
Ueberrefte zweier alten Berggebäude und von 
Schmelzhütten; nach den Halden zu urtheilen, 
hätten ı4 Arbeiter wohl ein Jahrhundert lang zu 
thun, um [o viel zu Tage zu bringen. Man hat 
nicht die mirdelie Nachricht, wer diele Gruben 
angelegt und gebaut hat. 


2) Aus einer Notiz des Hrn. Guyton- Morveau. 


Die folgenden Nachrichten von Auffindung von 
Zinn in Bretagne, find aus einem Bericht entlehnt, 
den ein Herr Athenas in der Gelellfchaft der 
Künlie und Wiffen{chaften zu Nantes am 7. Oct. | 
1813 vorgelelen, und Hr. Guyton -Morveau 
in den Annal. de Chimie mitgetheilt hat. 

Der Maire des in Bretagne liegenden Flecken 
Piriac, Hr. Laguerrande, hatte an der Mee-~ 
reskülte zwei Stücke eines Minerals gefunden, die 
ihm wegen ihrer Schwere auflielen, und von denen 
er das eine, Fauftgrofse dem naturhifiorilchen Mu- 
feum einfchicken wollte, Hr. Athenas, dem fie 
gezeigt wurden, hielt fie für Zinnerz, und bei der 


Wichtigkeit diefer Entdeckung begab er lich lo- 
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gleich an den Ort, wo fie gefunden worden waren, 
an der [üdlichen Küfte von Piriac, bei dem Dorfe 
Penharuc. In den Granitmaflen, aus denen hier 
die Külte und der ganze Boden beliebt, zeigten 
fie ihm drei zu Tage ausletzende Gänge und ein 
Saalband (?) von Zinnftein (mine d’erain oxide). 
Diele Gänge enthalten nach [einer Beichreibung 
grölsere und kleinere Stücke Stinkquarz (quartz 
hyalin-fétide) und dazwilchen eine chloritilche 
Guhr, in welcher einzelne Kryltalle von Zinnerz 
(Zinngraupen) vorkommen. Der Quarz [elbit ilt 
init Zinnzwitter durchzogen, fo wie der Granit, der 
ihm zur Sohle und zum Dache dient. Die beiden 
Hauptgänge [treichen von Oli nach Weft, und ver- 
einigen fich mit dem dritten, der von Nord nach 
Süd fireicht; der vierte Gang fey ein Salband oder 
eine horizontale $chicht zwilchen zwei Granitmal- 
fen (une falbande ou couche horifontale entre 
deux maffes de granite); [cheine aber weniger 
reich als die andern zu leyn. Diele Gänge befin- 
den fich ungefähr in dem Spiegel der Fluth zur Zeit 
wenn diele am niedriglten ilt, 6Fuls über der Ober- 
fläche des Bodens der Kiilte. Der nächlie am Lan- 
de hat eine Michtigkeit von 18 Zoll, der zweite 
von 12 Zoll, und der von Nord nach Süd firei- 
chende auch von ı8 Zoll, das Salband aber von 6 
bis 8 Zoll. Die beiden etftern haben ein Fallen 
nach Süden, doch fo wenig, dals fie falt leiger 
ftehn; der fich mit ihnen [chaarende Gang ilt eben- 
falls falt feiger. 


. 
3 
= 
‘ 


C 177 J 
Das Meer [piilt den erdigen Chlorit (argile 
chloritique) aus, welcher fich zwilchen den Zinn- 
‚haltenden Quarzliücken befindet, und Jalst das 
Zinnerz als durch die Wogen abgerundete Ge- 
[chiebe zurück. In der Gegend diefer Gänge kom. 
men grolse Mallen röthlichen Granits vor, welche 
man, nach Jar’s metallurgilchen Reifen, in Corn- 
wallis für Anzeigen von Gängen auf Zinnerz hält, 
und ungefähr :50 Fuls welilich von diefen Gängen 
fteht eine 600 Fuls breite Malle Kiefelfchiefer an, 
der mit Chlorit[chiefer abwechfelt, und welilich 
von einer Malle rothen Granits abgelchnitten wird, 
jenleits welcher blos Chlorit{chiefer längs der Külte 
bis nach Mesquer und weiter vorkömmt. Da die- 
fes Granitgebirge eine Ausdehnung von mehr als 
a0 Lieues hat, lo wird man wahricheinlich noch 
an vielen Orten deflelben Zinn finden. An einigen 
Stellen fieht man ftatt des Granites , Gneis. 


Herr Athenas fügt hinzu, dafs, wenn man 
dieles Vorkommen des Zinns mit dem in den Corn- 
walliler Zinnbergwerken vergleiche, zwilchen bei- 
den fich eine Uebereinliimmung zeige, welche zu 
grolsen Erwartungen berechtige. 


_ Die General- Münzdirection in Paris, welcher 

Hr. Athenas [einen Bericht und zugleich Probeliiicke 

von der Zinnmiver in quarziger Gangart, und von 

den gerollten Kryltallen zugelchickt hatte, flellte fie 

dem Generalwardein Herrn Anfrye zu; dieler 

[chmolz einen der gerollten Kryftalle mit Kohlen« 
Aonal. d. Phyfik. B. 4g. St. 1. J. 1815. St.it.a. M 
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fiaub, und erhielt daraus 62 Procent Zinn. Herr 
Guyton-Morveau [chmolzeben fo einen geroll- 
ten Kryfiall, der das [pecif. Gewicht, 7,99 hatte, mit 
Kohlenftaub, und erhielt 70 Proc. Zinn; bemerkt 
aber, dafs beide Proben mit zu kleinen Mengen 
gemacht waren, um in diefen Zahlbeltimmungen 
ganz zuverlällig zu [eyn. 


XI. 
Vorkommen des Aluminit (ehemals Halle’fche 


reine ‚Thonerde genannt) in Kreidefelfen in 
England, 


von Tennant 


To dem reinlien Zuftande, worin die Thonerde in 
der Natur ich findet, zeigt fie fich uns als Saphir 
und als Corund. Auch kömmt fie mit Waller ver- 
bunden im Mineralreiche vor, unter dem Namen 
Wawelit. Man hat diele Mineralien an. verlchie» 
denen Stellen der Erde gefunden. Dagegen war 
die bafifche Jehwefelfaure Thonerde *), welche 
nur an wenig Schwefelläure gebunden ilt, und ganz 
das Auslehn einer dürren Erde hat, bis jetzt blos 
an einem einzigen Orte, nämlich zu Halle an der 
Saale gefunden worden, und zwar in [o geringer 
*) Sub-fulfate d’alumine nennt fie Hr. Tennant; fie 
befteht indefs hauptfächlich aus Waller, nämlich in 100 


Theilen, nach Simon’s Beltimmung, aus 47 Theilen Waf- 
fer, 19% Th. Schwefelfäure und 32% Th. Thonerde. G. 
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Menge, dals einige meinten, fie fey durch Kun 
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entftanden und das Product ehemals angeltellter 
chemilcher Procelle *). Die Auffindung deffelben 
Minerals in England beweilt indels, dafs die Halle’- 
{che Thonerde ein Erzeugnils der Natur ift. 

Hr. Webiter, Bibliothekar der Geologifchen 
Societät zu London, der einen [ehr geübten Blick 
für Mineralien hat, bemerkte auf einer geognolii- 


‚ [chen Reife im füdlichen England, an der Külte, 


g engl. Meilen öftlich von Brighton, unter den Ge- 
{chieben der Kreidefelfen einen [ehr viel weilseren 
Körper, als die Kreide, der, wie die Halle’fche 
Thonerde, in Nieren vorkam, und einen erdigen 
Bruch ohne alle Kryfiallflachen hatte. Er brachte 
mehrere Stücke nach London und zeigte lie dem 
Dr. Wollalton. Diefer hielt fie anfangs für reine 
Thonerde, bei genauerer Unterluchung erkannte 
er fie aber für balilche fchwefelfaure Thonerde 
(Aluminit), das heilst, für Thonerde, die mit 
ein wenig Schwefelläure verbunden ift. Und [eine 
Analyfe ift von mehreren andern Chemikern be- 


ftitigt worden. 
Ma 


*) Früherhin hatte man zu Halle den Aluminit (ein von Kar- 
ften herrührender Name) nur in dem Garten des Päda- 
gogium, wohin man ehemals die Abgänge aus den Labora- 
torien für die Halle’fche Medicin gebracht haben foll, in 
kleinen Nieren, dicht unter dem Rafen und der Damm- 
erde gefunden ; feit etwa ı2 Jahren aber auch bei Morl, 
einem Dorfe 2 Stunden von Halle, ‘an der Chauflée nach 
Magdeburg, wo auch der Kapfelthon für die Berliner Por- 


cellainfabrik gegraben ‚wird. G. 
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Diefes Mineral findet fich in Klüften der 
Kreide, und bedeckt manchmal die Oberfläche der 
Kreide, Es ili merkwürdig, dals es [der Aluminit] 
fat immer von Gyps begleitet wird; welches auf 
die Vermuthung führen könnte, dals diele ba. 
filche [chwefellaure Thonerde von Alaunhaltigem 
Waller *) herrühre, das fich durch die Kreide- 
mallen hindurchgezogen habe. 


Alles was [ich dort von diefem Mineral vor- 
fand, ift von den Mineralogen furtgeholt worden. 
Es [als an Kreideblöcken, welche von [enkrechten 
an der Külte ftehenden Felfen aus einer betracht- 
lichen Höhe herabgefallen waren. Bei genauer Be- 
trachtung diefer Felfen glaubt man in ihnen eine 
Schicht oder eine Ader dieles Minerals wahrzuneh- 
men, welche fich 3 Stunde weit zu erftrecken [cheint. 
Da lie aber noch weit von dem Gipfel des Fellens 
entfernt ift, fo lälst fich zu ihr nicht anders als mit 
bedeutenden Kolien gelangen, welche dieles Mine- 
ral, das ohne Nutzen ift, nicht lohnen würde **). 


*) Oder wahricheinlicher [chwefelfaure Thonerde enthalten- 
dem Waller. G. 

“) Ich bemerke bei diefer Gelegenheit, dals der Verf. diefer 
Nächricht, Hr. Tennant, dem franzölilchen Infitute 
einen von mehreren in Irland im Jahre 1812 unweit Li- 
merick herabgefallenen Meteorfleinen mitgetheilt hat. 
Sie find denen von / Aigle [ehr äbnlich, nur etwas dunk- 
ler, und reicher an Eifen. Noch habe ich in Englifchen 
Zeitfehriften nichts über diele Meteorlteine gefunden. G. 
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XII. 


Auffindung einer neuen Maffe Meteor-Eifen auf 
den Karpatken; 


(Auszug eines Briefes des Hra. Dr. Tehel, Cuftos am Na- 
turalien-Kabinet des Mufeum hungaricum in Peft, an 
den Hrn. Oberften Ritter Tihavsky in Wien) *)- 


Unlangt fanden Rufsniakifche Bauern an der äu- 
fserften Granze von Ungern gegen Gallizien, auf 
einem der höchlten Gipfel der Karpathen, der aus 
einem kahlen, hervorragenden, oben ebenen Gra- 
nitfelfen befteht, einen lofe liegenden Klumpen - 
Meteoreilen, der 194 Pfund wiegt. Von dem [il- 
berweilsen Bruche getaufcht, fchleppten ihn die 
Finder in ihren Wohnort, das Dorf Zenarca in 
der Sarofcher Gelpannlchaft (Lipsky’s Repertor. 
Tafel 2. im Quadrat D. 43). Ueber ihren Irrthum’ 
belehrt, wollten fie dann eine Glocke daraus giefsen 
laffen, und als man auch diefes für unmöglich er- 
klarte, entlagten fie jeder weiteren Verwendung. 
Der Gutsbelitzer, Hr. von Kappi, kaufte darauf 
diefe Mafle, und fchenkte fie in das ungarifche Mu- 
feum, wo fie nachftens eintreffen wird. Ein davon 
abgefagtes Stück ift bereits angekommen und ift 
unläugbar Meteoreilen. Die Mafle ilt derb, auf 
der Oberfläche gröfstentheils in rhomboidalifchen 
Tafeln kryflallifirt, und mit braunlich-[chwarzem 


*) Mitgetheilt von Hra. Freiherm von Jaequin. 
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Eilenoxyd überzogen. Der Bruch ift ftark glänzend, 
von liahlgrauer, ins Silberweilse fallender Farbe, 
dicht und hakig. Das Eilen ilt weich und läfst fich 
fchneiden, auch ilt es gefchmeidig und lälst fich 
hämmern, ohne Rifle zu bekommen oder fich zu 
blättern. Es wirkt vollkommen auf den Magnet. 
Hr. Prof. Schufter ift {chon mit der Analyle 
deflelben belchaftigt. 


Nachfchrift von Hrn. Freiherrn von Jacquin. 
“ Um unleren lang unterbrochnen Briefwechfel nicht 
blos mit der Mittheilung vorliehender Neuigkeit 
anzufangen, füge ich Ihnen noch folgendes von mei- 
nen letzten eigenen Arbeiten bei: Ich habe Jodine 
aus England. erhalten, und aus den hier im Handel vor- 
kommenden Barillen zu bereiten verfucht; diefe ent- 
halten indels kaum Spuren davon. Nunmehr befinde 
ich mich aber im Befitz einer hinlänglichen Menge rei- 
ner Alche von Fucus veficulofus, welche in Trielt 
eigends zu dielem Zweck bereitet worden ilt, und 
bin eben mit der Aus[cheidung belchäftigt *). 
*)- „Hr. Baron von Ja equin und ‘ich (fchreibt mir [pater 
_ Herr Dr. Scholz, Afliftent der chemifchen und botan. 
Lehranftalt zu Wien,) haben uns viel Mühe gegeben, aus 
einer Menge hier verkäuflicher Sodenforten Jodine’zu be» 
zeiten, allein nie etwas erhalten. Endlich liefsen wir in 
Trielt 500 Pfund Seetang ( fucus veficulofus) verbrennen ; 
‘er gab ı7 Pfund Afche, und daraus erhielten wir nach den 
beichriebenen Methoden Jodine, aber in ziemlich gerin- 
« ger Menge. Einer von Hrn. Nicolas de Serres her- 


rührenden Nachricht zu Folge, foll ein Pariler Chemiker 
in einer Menge von Pflanzen Jodine gefunden haben.‘ G. 
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XIV. 


Noch einiges von der Zamboni’fchen electrifchen 
Säule, 


als Nachtrag zu Auffatz U. 


Herr Delametherie erzählt in dem Decemberhefte 
1814 leiner Zeitlchrift, der Graf von Gazola 
habe aus Italien eine der De Luc’fchen ähnliche 
galvanifche Säule nach Paris gebracht, welche von 
dem Profeffor der Phyfik zu Verona, Zamboni, 
herriihre, und deren Nadel, nach des Grafen Ver- 
ficherung, fich feit drei Jahren in ununterbroch- 
ner Schwingung befinde. Der bekannte Mecha- 
nicus Dumotiez in Paris (Ingenieur en Inftru- 
mens de phyfique, de mathématique et d’opti= 
que, Rue du Jardinet No.2) habe jetzt Säulen 
dieler Art zu verkaufen. 

Sie beltehn, nach Hrn. Delametherie' 5 Befchrei- 
bung, aus runden Scheiben unächten. Silberpapiers, 
(d.!h. Papiers, welches auf der einen Seite verzinkt, 
oder vielmehr mit einer Legirung von Zink und Zion 
überzogen [ey,) dergleichen in Nürnberg verfer- 
tigt werde, und das ran auf der andern Seite mit 
Baumöhl oder einer Auflölung von Zinkwitriol be- 
fireichen und mit [chwarsem Manganoxyde [fein 
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gepulvertem Braunfiein] bepudert habe. Man 
{chichte 2000 und mehr [olcher Scheiben zu zwei 
gleichen Säulen auf, [o dals in der einen alle Zink- 
feiten, in der andern alle Manganleiten der Schei- 
ben nach oben gewendet find *), umhülle jede mit 
einer Röhre, die mit gegolsnem Schwefel gemacht 


fey (faite avec du foufre fondu), und fetze dann 


die mit Schwefel bedeckte Röhre in einen Glas- 
cylinder mit meflingnem Fulse (vergl. Taf.1 **). Der 
Glascylinder wird dann mit einer Mellingkappe be- 
deckt, welche mit einer Kugel verlehen, und wit der 


das obere Ende der Säule durch einen Drath ver- 


bunden if, Wenn man eine dieler Säulen einige 
Secanden lang mit einem Condenfator Volta’s in 
Verbindung [etze, fo gebe fie Funken mehr als ei- 
nen Zoll lang, welche, ihm zu Folge, bei wieder- 
holter Verbindung mit dem Condenfator immer- 
fort wieder zu erhalten find. 

Die beiden Säulen ftehn auf einem gemein- 
fchaftlichen Fulsgeltell 4 bis 5 Zoll eine von der 


*) Hr. Delametherie meint, die erftere diefer Säulen, wel- 
che alle Zinkfeiten nach oben gewendet habe, und fich 
alfo mit Zink endige, fey an ihrem obern Ende politiv 
electrilch; ihr oberes Ende ift aber gerade der negative 
Pol. Das {chwarze Manganoxyd giebt von allen Körpern 
in Berührung mit Zink die liärkfie negative Electricitat. 

Gilbert. 

*, Durch einen Irrthum, zu welchem die fehlerhafte Zeich- 
nung in dem Steindrucke, von dem die Umrille zu Fig. ı 
bis 4 entlehnt find, Gelegenheit gegeben hat, find auf die- 
fer Kupfertafel die Glasfäulen fo fchattirt worden, als wä- 
ren fie viereckt, indels lie, wie alle Giasröhren, cylindrifch 
find. ©. 
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andern entfernt, und find durch einen auf dem 
Geltell liegenden Metallltab an ihren untern En- 
den leitend verbunden. Ungefähr 4 Zoll hinter 
ihnen, gleich weit von beiden entfernt, befindet fich 
die von ihnen vollkommen ilolirte, halb [o hohe 
Säule aus Metall, mit dem horizontalen Träger der 
ebenfalls aus Metall beftehenden, um ihre Axe frei fich 
drehenden Nadel, welche nur ı oder 2 Zoll lang 
feyn foll (?) und gewöhnlich [enkrecht hänge, fo 
dafs fie ungeftért zwilchen den Knöpfen hin und 
her {chwingen könne, fich aber auch in eine ho. 
rizontale Lage bringen lafle, 


Wenn alles [o eingerichtet fey, werde zuerlt 
die electrifche Wirkung des pofitiven Poles rege ?), 
und die Kugel deffelben ziehe die Nadel an, ltolse 
fie aber bald wieder ab, und nun werde fie von 
der Kugel des negativen Poles angezogen, Diele 
ftolse die Nadel eben fo wieder ab, und fo 
dauere diefes Spiel und das Hia- und Hergehn 
der Nadel ununterbrochen fort. Diele Schwin- 
gungen [ollen, wenn während trockner Zeit die 
Electricitat ftarker ift, fchneller vor lich gehn, wäh- 
rend feuchter Witterung aber langlamer erfolgen. 


“Der ganze Apparat fteht in einem Glaskaken: 
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XV. 


Nachrichten und Preife von gewalzten Zink- 
Blechen, 


zu galvanifchen Apparaten, zu Tabak-Blechen, zum Kupfer- 
‘und Notenftechea, zum Dachdecken u. d. m. beftimmt. 


Diefe Zinkbleche werden in den königl. Hütten- 
werken in Ober/chlefien verfertigt, und find bei 
dem königl. Bergwerks - Producten - Comtoir zu 
Breslau zu den hier angegebenen Preilen zu ha- 
ben; auch kann man auf fie in Berlin Beltellung 
‚geben. Es liegen Proben von den dickfien und 
von den dünnlien diefer gewalzten Bleche, und 
Abdrücke von Kupferftichen, die in folche Zink- 
bleche geltochen worden find, vor mir, und ich 
kann verlichern, dafs alle, welche diefe Proben 
bei mir gefehn haben, durch ihre Vollkommen- 
heit überralcht worden find. Die dünnften Ble- 
che haben kaum die Dicke von Schreibpapieg, 
find noch glätter und ebner, als der Stanniol 
und das Tabaksblei zu feyn pflegen, und haben 
vor diefen den Vorzug, dals das Metall nicht fo 
weich ift, und die Blätter fich nicht fo leicht 
runzeln, wodurch fie fich ganz befonders zu 
trocknen electrifchen Säulen eignen. Schönere 


. 
P 
4 \ 
| 
{ 386 .] 
F | . : 
\ 
4 
| 
| 
| 
2 
a 
; 
( 
= 
1 
3 
4 


[ «187 J 


und. glattere Platten zu grolsplattigen feuchten 
electrifchen Säulen, als.fich aus den {tarkeren Zink- 
blechen [chneiden, laffen, find [chwerlich zu erhal- 
ten; mit Platten aus gleich gut gewalatem Kupfer- 
oder Meflingblech berühren fie lich faft in allen 
Puncten, als wären fie mit ihnen abgelchliffen, 
und zugleich haben fie den Vortheil, viel wohl- 
feiler zu feyn, als man fie fich durch Giefsen aus 
Zink veırlchaffen kann. Die Abdrücke dreier in 
gewalztem Zink eingearbeiteten Zeichnungen, näm- 
lich einer kleinen in Zink geltochnen Landcharte, 
einer in Zink geätzten Landichaft, und einer in 
Zink in Aquatinta-Manier abgebildeten Mafchine, 
halten den Vergleich mit ähnlichen Arbeiten in 
Kupfer völlig aus; für Buchändler und, Kupfer- 
ftecher eine aller Aufmerkfamkeit werthe Tugend 
der gewalzten Zinkbleche, aus denen die Plat- 
ten in jede beliebige Grölse gelchnitten werden 
können, und kaum noch gefchlifien zu werden 
brachen. 


In folgendem Preis - Courant find Breslauer 
Gewicht, rheinländifches Maals und preufsifches 
Courant zu verliehn. Die Bleche von No. 6 wer- 
den zum Notenfchlagen und Notenftechen , yon 
No. 13 und 14 zum Dachdecken, und von No. 18 
zum Tabak-Einfchlagen gebraucht. Die Preife des 
Zinkes find veränderlich und daher auch die fol, 
genden der Zinkbleche ohne Verbindlichkeit; 
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Gewalz- |Der Qnadrat- | Preis des Alfo kofiet 
tes Zink- Fuls wiegt Zentners ı Quadratfuls 
Blech | Prund Loth| Thaler | Thir. Gr. Pf. 
No, ı 9 20 |" 1 4 
2 8 13 23 6 
3 7 36 20 9 
4 6 94 18 4 
5 4 31 14 53 
6 3 19 . 10 65% 
7 2 29 } ' 9 5 
8 2 98 7 54 
31% 6 5 
ro I 225 5 6 
4 7% 
a2 ı 7% 5 113 
13 295 3 F 
14 243 2 6 
a5 154 ı 7 
16 13% If ı 4 
17 63 | 8} 
18 25 „3? 


Ich habe hieraus die Dicke dieler Bleche be- 
rechnet, unter der Vorausletzung dals das [pecif. 
Gewicht des gewalzten Zinks 7,21 fey, 1 rheinländ, 
Kubikfuls Waller von der grölsten Dichtigkeit 63,157 
Pfunde des franzöl. Markgewichts wiege, und dals 
das franzöfilche Pfund 9033, das Breslauer Pfund 
aber 8428 holland, As gleich fey. Dem zu Folge ift 
das franzöl. Pfund gleich 1,2106 Breslauer Pfunden, 
und wiegt ı rheinländ. Kubikfuls Waller grilster 
Dichtigkeit 76,47, und 1 rheinländ. Kubikfuls Zink 
etwas mehr als 550 Breslauer Pfunde. Folglich muls 
das Zinkblech No.1 2} rheinländ. Linie dick leyn, 


und die Dicke des Zinkbiechs No. 6 nicht ganz 
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1 rheinlünd. Linie, No. 13 [ehr wenig über 4 und 
No. 18 böchlt wenig über 4; rheinländilche Linie 
betragen. 


Die zum Einfchlagen des Tabaks beftimmten 
Bleiplatten find 11% rheioländilche Zoll lang und 
74 rheinländ. Zoll breit, und diefelbe Grölse hat 
man den zu ähnlichem Zweck befiimmten diinn- 
ften Zinkblechen von No. ı8 gegeben. Nach der 
forgfältigen, durch Hrn. Hüttenrath Abt ange- 
fiellten Vergleichung, verhalten fich beide in Hin- 
ficht der Gewichte und Preile wie folgt: 


Vergleichung der Jchwéchfien Zink- und der 
Schwächften Blei- Platten zu Tabaksblechen. 


Blei Zink 
ı Breslauer Centner enthält folcher 
Blätter 1980 268% 
Alfo ı Breslauer Pfund 15 20 
1 Centner folcher Platten bedecken & 
Quadratfuls 1182 1601 
1 Quadratfuls wiegt Loth | 3,55 2535 
1 Cir. gewalztes Blei koftet Thaler 1g 18 
alfo 1 Quadratfuls Pfennige | 4,82; Sts 
und ı Blatt Pfennige | 2,4% 1% 


Alfo kofien den Tabaksfabrikanten 
1000 Blatt Blei gthlr. 14 gr.54 pf. 
Zink 6 thir. 17 gr. 13 pf. 
Foiglich find 1000 Blatt Zink wohl- 
feiler um 2 thir. 21 gr. 2 pf. 
Oder die Zinkbleche find wohlfei- 
lex um 30 Procent. 
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XVI. 
Phyfikalifche Infirumente, 


1) Schmalkalder’s Patent-Bouffole. 


» Der Mechanikus Schmalkalder in London hat 
eine neue Art Boullole zur fchnellen Aufnahme eines 
Terrain, befonders für Militärperfonen und Conducteur, 
erfunden, welche ohne Stativ, gleich einem Sextanten, 
aus freier Hand gebraucht wird, und deren Angaben nicht 
minder genau als die der grofsen Boullolen feyn fullen. 
Die vorzüglichfte Bequemlichkeit diefes Infiruments be- 
fteht jedoch in einem prismatifchen Augenglafe, wodurch 
das Bild der Theilung unmittelbar mit dem zu beobach- 
tenden Object in Berührung gebracht wird, fo dals man 
fogleich beim Erblicken des Gegenliandes die Abwei- 
chung dellelben von dem magnetifchen Meridiane be- 
ftimmen kann. Diefes Inftrument, auf das pünctlichfte 
ausgeführt, ift in Berlin in dem technifchen Bureau, 
Poltfiralse No. 6, für ı6 Thlr. Curr. zu haben, und das 
Bureau hofft damit Kenner und Liebhaber zu befrie- 
digen.“ 

Ich habe eine folche Bouffole aus der Piftor’fchen 
Werkfiatt, wie das Bureau fie hier ankündigt, vor Augen. 
Sie gehört zu den niedlichften Melsinlirumenten, die ich 
kenne. Eine leichte, mit der Magnetnadel umherlau- 
fende Scheibe von 24 par. Zoll Durchmefler ift an ihrem 
Rande in halbeGrade getheilt, und der Faden der Diopter, 
welche beim Viliren nach dem Gegenftande zu gerichtet 
ift, {chneidet auf dem Bilde der Theilung, welches man 
durch das Prisma fieht, den Winkel fo fcharf ab, dafs man 
ihn bis auf 4 Grad dufch Schätzung befiimmenkann. Das 
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Inftrument mit dem aufgefchobenen meflingnen Deckel 
hat die Gröfse einer Schnupftabaksdofe, und befindet 
fich in einem mit Saffian überzognen Futteral. - 


2) Alkoholometer nach Aitkin’s Art. , 


Nicht minder empfehlenswerth find die A/koholo- 
meter nach Aitkin’s Art, für die Tralles’fchen Be- 
fiimmungen eingerichtet, welche ebenfalls {eit Kurzem 
in diefer Werkltatt verfertigt werden. Das meflingne 
Alkoholometer hat die Einrichtung, welche nach Hrn. 
Fletcher in B.38. 8.432 dief. Annal. befchrieben und 
abgebildet find; ftatt der Skalen mit einem Schieber be- 
findet fich aber dabei eine Tafel in zwei Hälften, welche 
für die verfchiednen Temperaturen den Alkoholgehalt 
des Weingeifts zeigt, nach den von Hrn. Hofr. Tralles 
‚gegebnen Beftimmungen in dief. Annalen B. 38. S. 349, 
(und in den als eigne Schrift ausgegebnen einzelnen Ab- 
zügen diefer beiden Auflätze aus den Annalen.) 


3) Reflezions - Goniometer. 


Der Lefer kennt das finnreiche Reflexions-Goniome- 
ser, welches in B. 37. S. 357 diefer Annalen befchrieben 
und abgebildet ift, und das Dr. Wollafton zum Meflen 
der Winkel der Kryftallllächen angegeben, und feitdem 
der Dr. Brewfier in Edinburg ebenfalls als feine Er- 
findung in Anfpruch genommen hat. Der Kryfiall läfst 
fich ohne grofse Mühe fo an der für ich drehbaren und 
nach allen Richtungen beweglichen Axe des [nftrumentes 
befeftigen, dafs die beiden Flächen deffelben, deren 
Winkel man durch Spiegelung eines entfernten Ge- 
genfiandes in ihnen meflen will, in einer fenkrech- 
ten Lage auf die um diefelbe Axe drehbare Scheibe 
fiehen, welche die Eintheilung trägt, und beim Dre- 
hen fowohl der Axe als der Scheibe in diefer 
Lage bleiben. Läfst man den Gegenfiand in der er- 
fien Fläche fich fpiegeln, wabrend die Scheibe auf o 
fieht, und dreht dann die Scheibe, bis der Gegenftand 
in der zweiten Fläche fich in ähnlicher Lage des Auges 
fpiegelnd darftellt, fo zeigt der unverrückbare Vernier 
den Winkel beider Flächen. Und dreht man alsdann 
die Axe, welche den Kryftall trägt, bei nicht verrückter 
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Lage der Scheibe zurück, bis die erfie Fläche den Ge- 
genftand darftellt, und dann die Scheibe vorwärts, bis 
der Gegenltand wieder in der zweiten Fläche. fich [pie- 
gelt, B zeigt nun der Vernier den doppelten Win- 
kel. So kann man fortfahren den Winkel zu verviel- 
fachen, bis der ganze Umfang der Eintheilung ein Mal, 
oder mebrere Mal durchlaufen ift; und daraus fin- 
det fich dann der zu meffende Winkel der beiden Kry- 
ftallflächen mit einer Genauigkeit bis auf ı Minute, un- 
abhängig von den Fehlern der Eintheilung. Das in der 
Piftor’fchen Werkfiatt verfertigte Infirument diefer 
Art, welches ich in Handen habe, weicht in Einigem 
von der Befchreibung Wollalion’s, wie es fcheint, 
nicht zu feinem Nachtheile ab, und es Jafst.fich mit 
demfelben mit fo vieler Sicherheit und Bequemlichkeit 
meflen, dafs ich es genauen Kryitallographen empfel» 
len darf. Die Eintheilung hat 4 par. Zoll im Durch- 
melfer und geht bis auf halbe Grade, und der Vernier 
giebt Minuten an. Der Verkaufspreis ift 18 Thlr. 


4) Hauy'fche Goniometer. 


Noch liegt vor mir ein von dem Univerfitäts- 
Mechanikus F. Apel zu Göttingen verfertigter Win- 
kelmeffer für Kryltalle, wie Hr. Hauy ihn angegeben 
hat, aus zwei kleinen fiählernen fich durchkreuzenden 
Linealen befiehend, welche man mit den beiden Flä- 
chen des Kryftalls in einer auf ilinen fenkrechten Lage 
in Berührung bringt, da fich dann an einem in elude 
Grade eingetheilten (und mit keinem Vernier verfehe- 
nen) Halbkreife, von 5 Zoll Durchmefler, der Winkel 
beider Flächen bis auf 4 Grad [chätzen lälst. Der Uni- 
verlitäts- Mechanikus Apel verkault einen folchen 
nett und fauber gearbeiteten, in einem Futteral be- 
findlichen Goniometer für 6 Thaler. 


Gilbert. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1815, DRITTES STÜCK. 


Befchreibung des Geyfers in Island, 


von 


W. Jacxson Hooxen, Mitgl. d. Lond. Linnée’= 
[chen, u. d. Edinb. Werner’[chen Soc, 


Frei ausgezogen von Gilbert *), 


= Hooker war in der kleinen Seeftadt Rei=_ 


kevig in Island gelandet, und beluehte von dort 
aus den Geyfer. Dieler berühmte fiedendheilse 
Springbrunnen liegt ziemlich weit landeinwärts **), 


*) Aus der Biblioth. britann. Vol. 57. Hr Hooker hat 
Island im Sommer 1809 befucht ; auf der Rückreile verlor 
er falt alle feine Papiere und Sammlungen durch dem 
Brand des Schiffs, der von zwei dänifchen Matrofen aus 
Bosheit war angelegt worden, und hielt daher [eine Reife- 
bemerkungen nicht für werth in das grofse Publikum ge- 
bracht zu werden. Von dem Octavbande, worin lie ge 
druckt find, Yurmoath ıgs1, hat er daher nur einige Exem- 
plare für Freunde abziehn, und das Werk nicht in den 
Buchhandel kommen laflen. Gilbert. 

**) Nach Herrn Oblfen 3 deutfche Meilen von Skalhols 
und 10 deutfche Meilen von der Küfte. G; 


Annal. d, Phylik. B. 49. St. 3. J. 1815. $t.5. N 
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die Reile dahin dauerte 6 Tage, vom 8. bis r4. Juni, 


und da er Zelte, Provifionen u. dgl. m. mitnehmen 
mulste, fo trat er fie mit 7 Pferden an, die immer 
eins an den Schwanz des andern gebunden wur- 
den, Am vierten Tage kam er am Nordolt-Ende 
des ungefähr 3 deutlche Meilen langen und 2} Meile 
breiten Sees von Thingevalle auf eine unablehbare 
Ebne, die, fo weit das Auge reichte, von Riflen 
und Spalten von [ehr verfchiedner Ausdehnung 
durch{chnitten war, von denen die mehriten von 
Oft nach Welt gingen, und andere diele in ver- 
{chiednen Richtungen durchkreuzten. Drei dieler 
Riffe liefen völlig parallel neben einander her, 
durch die ganze Ebne; einige waren [o tief, dals 
das Tageslicht nicht bis auf den Boden drang, an- 
dre lagen grolsentheils voll Schnee und Eis. Der 
grölste diefer Riffe führt den Namen Almanegina, 
und läuft, [o weit man [ehn kann, in der Richtung 
der Mittagslinie fort: in ihm geht die Heerlirafse 
hin. Die eine Seitenwand diefes Rifles gleicht einer 
fenkrechten 200 Fuls hohen Mauer, die andere ift 
minder hoch, und war ganz mit Saxifragen und 
Tricoftomum canescens bedeckt. Endlich am [echs- 
ten Tage um 5 Uhr Abends bekam der Reifende den 
Berg zu [ehn, der für jetzt fein Ziel war. 

„Dieler Berg, Laugerfall genannt, neben 
welchem die Geyfer liegen, ilt ein blofser Hügel, denn 
feine Höhe über dem Flufle, der an feinem Fulse 
flielst, beträgt nach John Stanley’s Mellung 
nur 310 Fuls; er füllt aber auf, weil er einzeln 
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fteht. Nördlich ift er fteil und zerriffen, nach Sü- 
den hat er einen fanften Abhang, und hier dringen 


unweit leines Fufses Dunftläulen von verfchiedner 


Höhe aus dem Bodenhervor. Hr. Hooker erreic‘i- 


te diefen Hügel um 8 Uhr*). Am Fulse deflelben, 


fagt er, befanden fich unzählig viele kleine aus gro- 


bem, ziegelrothen oder gelblich- weilsen Bolus be- 


fiehende Erhöhungen, Auf ihnen und rund um mich 
her zeigten lich Quellen [iedendheilsen Waflers, 
von denen einige als ein Strahl ı bis 4 Fuls hoch 
[prangen, andere ruhig abfloffen, noch andere 


innerhalb ihres Beckens blieben. Ihre Mündungen. 


waren von [ehr verlchiedener Grölse; einige hatten 


an ihrem Rande eine braune kiefelerdige Rinde, 


bei andern vermengte lich die Erde der Erhöhung 


*) Man vergl. die kleine Karte der Gegend um den Gey- 


fer, welche Hr. Ohlfen feiner Befchreibung des Geylers, 


und des Strok (Band 45 dieler Annalen Kupft. 1.) beige- 
fügt hat. DadasDörfchen am lüdölil, Fulse diefes Hügels 
Lauga Bay heilt, ifi der Name des Hügels wahricheinlich 
Lauga fell, d.h. der warmen Bäder Berg. Dielen Hügel 
fand Hr. Hooker, als er ihn öfter beftieg, an [einem 
Gipfel aus einem mürben blättrigen Gelteine beftehend, 
deffen Schichten mehrentheils auf dem Kopf fanden, 
und es zeigten lich vom Gipfel deflelben nach Siidofien 
zu der Dunlt von wenigftens hundert fiedenden Quellen, 
und über mehrere Bergketten hinweg die befchneite Spiz, 
ze des Hekla, welche man bei hellem Wetter felb{ft am 
Rande des Geyfers wahrnimmt. Das Becken. des gro- 
fsen Geyfers fiel von hier aus, bei feiner Regelmälsigkeit, 
wie ein Werk von Menfchenhänden in das Auge. — 
Von dem Engländer Sir John Stanley ilt der Geyler 
im J. 1789 befucht worden: [eine Bemerkungen über ihn 
fiehn, aus den Schriften der Edinburger Gefellfch. der 
Wifl. ausgezogen, in der Bibi, britann, t. 4. G. 
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mit dem kochenden Waller und machte es roth, 
fchmutzig-gelb oder grau. Zwifchen den Erhö- 
hungen lagen Gelchiebe, die von dem Hügel herab- 
gerollt waren, und an einigen Stellen fanden fich 
am Boden artige Schwefel-Efflorescenzen; fie waren 
aber [o zerreiblich, dals ich auch nicht eine erhal- 
ten konnte. Ich vermuthete, die höchlte Dampf- 
fäule, welche fich zeigte, gehöre der Quelle an, 
die man vorzugsweile den Geyfer nennt *), und 
eilte zu ihr zukommen. Sieliegt an dem entgegen- 
geletzten Ende des Umkreiles und ilt eine gute 
Viertel englilche Meile von den erlien Quellen 
entfernt, bei denen ich vorbei kam. Mehrere klei- 
nere und drei oder vier grölsereMündungen, dicht 
neben welchen der Weg vorbei lief, lianden alle 
der, welcher ich mich näherte, [o weit nach, 
dafs fie kaum erwähnt zu werden verdienen.‘ 


„Wie um jede der andern Quellen befand fich 
auch um diefe eine kleine kreisrunde Anhöhe, von 
einem bräunlich- grauen, äulserlich rauhen Steine, 
welchen Bergmann zuerlt als aus Kielelerde be- 
ftehend [Kiefelruff] erkannt hat. Sie bildet ein 
Becken, dellen Oberfläche am Rande ausnehmend 
rauh ift, wie mit lauter Maulwurfshügeln beletzt, 


*) Vermuthlich ftammt diefer Name von dem Isländifchen 
Worte ad giofa kochen, aus{peien, her; fo derivirt ihn 
wenigltens der Rector zu Skalholt in einem an Sir Jo- 
feph Banks gefchriebenen Brief. _Hooker. (Nach Hrn. 
Oblfen bedeutet Geyfer in der Landes{prache einen 
Zoroigen oder Withenden. G.] 
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die voller kleinen Unebenheiten find, und beinahe 
wie ein Kopf Blumenkohl ausfehn. Als ich an dem 
Rande diefer Kiefeltuf-Hühe ankam, [ah ich vor 
mir ein vollkommen kreisrundes. Becken, welches 
einer ungeheuren in ihrer Mitte durchbohrten Un- 
tertaffe glich. Die centrale Mündung lag ungefähr 
4 bis 5 Fuls unter dem Niveau der Ränder, und ı7 
Fuls nach horizontaler Richtung von ihnen entfernt; 
ich habe diefe Maalse an verlchiedenen Stellen ge- 
nommen, und fie wichen um keinen Fuls von eine 
ander ab. Im Innern war das Becken nicht fo rauh 
wie die äulsere Seite, fondern zeigte nur unzähli- 
ge kleine Wärzchen, deren Oberfläche zwar vom 
Reiben des Wailers glatt geworden war, lich aber 
doch noch wie eine Feile anfiihlen liefs. Das Bek- 
ken befand lich damals falt bis am Rande voll Wal- 
fer von einer Klarheit, wie ich noch nie Waller ge- 
fehn habe; im Mittelpunkte fah man Zeichen ‘von 
Kochen, und wenn dieles fiirker wurde, liegen 
von Zeit zu Zeit Stölse von Dampf auf. | 
„Noch an dielem Abend hörte ichum gUhr ein 
unterirdilches Getöfe, wie einen entfernten Kano- 
nenlchufs, das fich drei Malin immer kürzeren Zwi- 
{chenzeiten wiederholte; jedes Mal war es mit ei- 
nein leichten Erdftofse verbunden, und das Kochen 
und das Ausfiolsen des Dampfs wurde dann noch 
heftiger. Das Waller fing an über den Rand des 
Beckens zu firémen, und erhob fich dann in der 
Mitte zu einem 10 Fuls hohen Strahl, unter einem 
(ehr larmenden Getöle, wie einem Schnarchen. In 
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weniger als einer Minute folgte auf diefen Strahl 
einzweiter, und das Wafler zog [ich nun bis auf des 
Halbmeffers des Beckens zurück. Diefes war der ein- 
zige Ausbruch, von dem ich an diefem Tage Zeuge 
wurde, und ich brachte die ganze folgende Nacht 
neben der Quelle in Erwartung eines 2ten Ausbruches 
fruchtlos hin. Eine alte Frau, die eine Hütte in 
der Nachbarfehaft bewohnt, lagte, fie habe be. 
merkt, dafs die Ausbrüche des Geylers bei hellem 
und trocknem Wetter, welches gewöhnlich der 
Nordwind mit fich bringe, häufiger feyen; und wir 
hatten das Glück diefe Bemerkung gleich darauf be- 
Rätigt zu finden. Der Wind, der bisher aus Siid- 
welt geblafen hatte, [prangnach Norden um, und 
fehon um 11 Uhr20 Min. Morgens (am 14. Juni) ver- 
kündeteein ähnliches unterirdifches Getöle, wie am 
Tage zuvor, begleitet vonErd{télsen, die noch [chnel- 


- ler und zahlreicher aufeinander folgten, als am vori- 


gen Abend, das Herannahen eines Ausbruchs. Das 
Getöfe liels lich vergleichen mit dem unregelmäfsi- 
gen Kanoniren einer entfernten Flotte an Freuden- 
tagen, wenn bald nur eine, bald mehrere Kanonen 
zugleich abgebrannt werden.“ 

„Ich ftand am Rande des Beckens, wurde 
aber bald genöthigt zurück zu treten, da das Wal- 


:fer drei Mal in einer Minute fo hoch anflieg, dals 


es überzuflielsen anfing. Nach einigen Secunden 
wurde der erlie Wafferfirah!, dann ein zweiter, 
dannein dritter aufwärts gelchleudert; wir [chätzten 
die Höhe deffelben auf wenigliens go Fuls, und der 
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Durchmeller der Grundfläche war nicht viel kleiner 
als der des Beckens [elbit, das heilt ungefähr 51 
Fuls *). Unten umgab eine ungeheure Menge wei- 
{sen Dunftes den Wallerfirahl; weiter herauf fah 
man mitten unter den Dunfiwolken eine dichte 
Wallerfaule, welche fich höher hinauf in eine Men- 
ge einzelner [enkrechter und [chiefer Strahlen theil- 
te, die bis in grolse Weiten gelchleudert wurden; 
die vollkommnene Durchfchtigkeit dieler Waller- 
fäule, und der Glanz der von der Sonne belchie- 
nenen Tropfen erhöhten noch das Magilche des 
Schaufpiels. Gleich nach dem vierten Anlieigen, 
welches niedriger als das dritte war, fank das Wal- 
ferin das Becken zurück; aus dielem drang noch ein 
Mal eine Dunfiläule hervor, erhob lich bis zu einer 
grolsen Höhe und verlor fich dann in derLuft. Ich 
konnte nun in das Becken fteigen, und trocken bis 
an die Mündungin derMitte gehn, in welcher das 
Waffer etwa 10 Fuls tief unter dem Rande derfel- 
ben liand, und noch mit grolsem Getöle auf und 
nieder [chwankte. Ich maals den Durchmefler die- 
fer nach oben wie eine Trompete fich erweiternden 
Mündung, und fand ihn 17 Fuls; tiefer hinab if 
fie völlig cylindrifch und [oll nach den HH, Povel- 
fen und Olaffen [enkrecht bis zu einer Tiefe 


*) Nach Hrn. Hooker Itand nehmlich die 17 Fufs weite 
Central - Mündung ringsum 17 Fufs weit vom Rande des 
Beckens ab. Nach Ohllen’s Befchreibung in Bd. 43 
S. 55 d. Annalen Soll der innere Durchmefler des Beckens 
des Geylers 60 Fuls betragen Gilbert. 
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von 50 bis 60 Fuls hinab gehn. Ihre Wände find 
mit derlelben Incruliation als das Becken überzo- 
gen, und wie polirt. Erlt 20 Minuten nachdem 
das Waller aus dem Becken abgelaufen war, konn- 
te ich mich darin fetzen oder den Boden mit der 
Hand berühren, ohne mich zu verbrennen.“ 


Hr. Hooker befachte nun die vielen andern 
heifsen Quellen umher. Neben einer derlelhen 
fand er mehrere Pflanzen, befonders Jungermania 
a/plenioides auf das [chönlte mit Kiefeltuff incra- 
ftirt; in einigen war das Waller breiartig mit der 
Erde vermengt; an andern Stellen hörte man ein 
unterirdilches Kochen, ohne von aulsen eine Spur 
davon zu fehen, die Wärme des Bodens ausgenom- 
men, den man kaum anrühren konnte ohne fichzu 
verbrennen; und auf [olchen Stellen felbft fiand 
Riccia glauca, Andere Pflanzen, z.B. Conferva li- 
mofa (Dill.) und eine neue ziegelrothe, aus lehr 
feinen Fäden, in denen die flärklie Loupe keine 
Articulation zeigte, befiehende Art von Vaucher’s 
Oscillatoria ftanden am Kande der liedenden Quel- 
len, vertrugen alfo die Siedehitze. Auch lianden 
Conferva flavescens (Roth.) und eine neue der ri- 
vularis nahe verwandte in [ehr heilsem Wafler, 
Hrn. Hooker’s Dienerwolltein dem Geyler eine 
Schöpfenkeule kochen, da aber das Waller nach 
einigen Schwankungen noch tiefer [ank, mulste er 
zu einer andern Quelle gehen, in welcher das Fleifch 
in 20 Minuten gahr wurde. 


= 
Es 
= 
= 
ee . 
= 
ur. 


[ sor ] 

Um 9} Uhr Abends liels fich wieder das unter- 
irdifche Getéfe hören, und bald darauf erfolgte ein 
Ausbruch des Geylers, der den vorigen an Schön- 
heit noch übertraf. Der Strahl liieg über 100 Fuls 
hoch, und warf alle Steine mit aus, die man zuvor 
in die Mündung geworfen hatte; einige wurden 
noch viel höher hinaufgelchleudert als der Waller- 
firahl. Während der Nacht und am folgenden Ta- 
ge erneuerte lich diefes Schaufpiel ungefähr von 2° 
zu 2 Stunden, doch ftieg der Strahl nicht bis zu 
dieler Höhe, 

Ein noch überrafchenderes Schaufpiel erwarte- 
teHr. Hooker in dieler merkwürdigen Gegend. 
„Ich hatte, fagt er,- mein Zelt 1000 bis 1200 Fuls 
vom Geyler neben einer Röhre oder einem Krater 
von ziemlich grolsem Durchmelfler aufgefchlagen, 
in welcher die ganze Zeit über nichts Merkwürdi- 
ges vorgegangen war. Das Becken deflelben war 
immerfort voll kochendem Waller gewefen, das 
wie durch einen Abzug am Rande regelmälsig 
abflofs. Mein Führer behauptete indels, diele 
Quelle habe heftige Ausbrüche, welche [elbft die 
des Geylers überträfen, und aus diefem Grunde 
hatte ich mein Zelt hierher verletzt. Am 16. Juni 
um gf Uhr Morgens, als ich eben mit Unterfuchung 
einiger Pflanzen belchäftigt war, liels fich plötzlich 
ein fürchterliches Getöle hören, als wenn ein mäch- 
tiger Wallerfall neben mir niederfiel, und als ich 
den Vorhang des Zeltes zurückzog, fah ich, nicht 
volle 300 Fuls von mir, eine ungeheuer hohe Wal- 


wet 


[ 202 ] 


ferfaule, welcheaus jener Röhre hervordrang. Ich lief 
zu meinem Portefeuille, um ein Schaulpiel, das fich mit 
Worten nicht (childern läfst, zu zeichnen, der Bleiftift 
entlank mir aber, und kaum konnte ich eineleichte 
Skizze der Verhältnilfe dieles rielenmalsigen Spring- 
brunnens zu Papier bringen. Nicht, dals dasSchau- 
{piel zu fchuell vorüber gegangen wäre; 15 Stunden 
lang wurde die Waflerläule ununterbrochen ausge- 
fchleudert, biszu einer Höhe von ı50 Fuls, (mitnur 
fehr kleinen Verlchiedenheiten,) bei 17 Fuls Dicke 
im grölsten Durciimeller. Sie drang mit [olcher 
Kraft und Gelchwindigkeit hervor, dals die Waller- 
fäule falt bis zur Spitze dielelbe Dicke und Geltalt 
behielt, die fie an der Grundfläche hatte; nur eini- 
ge Fuls unter der grölsten Höhe zertheilte lich das 
Waller in Schaum, den der Wind [eitwärts trieb, 
fo dals er in einiger Entfernung von der Mündung nie- 
derfiel. Manchmal war der Wind liark genug, um 
auch die aulserordentliche Menge von Dunit, welche 
mit herauf drang, zur Seite zu treiben, fo dafs man 
dann die ganze Wailerfiule unverhüllt fah, und bis 
‚dicht an die Mündung heran gehen konnte ohne 
nals zu werden. Der helle Sonnenfchein gab dann 
‚der Waflerläulean einigen Stellen einen blendenden 
Glanz, ftellte ich mich aber fo, dals die Sonne mir 
im Rücken war, :[o zeigten lich alle Farben des Re- 
genbogens in den unzähligen Tropfen, die um uns 
her herabfielen, und als ich fie mit der Hand auf- 
fing, nicht heifser als die Hand. [elbit zu feyn [chie- 
nen. AlleSteine, welche wirin den Schlund warfen, 
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wurden augenblicklich mit dem Waflerfirahle wie- 
der heraus gefchleudert, mit einer erftaunenden 
Gefchwindigkeit, und ftiegen noch höher als er; 
ein löchricher leichter Stein, derebenfalls vielhöher 
angeltiegen war, fiel in den Strahl felbft zurück, 
und wurde faft eben fo hoch wieder herauf ge- 
worfen als das erlte Mal. Nachdem diefer Aus- 
bruch auf eine gleiche Weile ununterbrochen ı$ 
Stunden lang gedauert hatte, fing die Kraft, wel. 
che den Wallerfirahl auftrieb, an [chwächer zu 
werden; in der nächlifolgenden halben Stunde 
[chwankte der Strahl zwilchen 20 und 50 Fuls Hö- 
he, und endlich, 2$ Stunde nach Anfange des Aus- 
bruchs, verfchwand er, und zugleich fank das 
Waller in den Schlund 20 Fuls tief herab, und 
fuhr fort in diefer Tiefe zu kochen. 

Die Münduug diefes Schlundes ilt Fu 
fsig elliptilch ,.17 Fuls lang und g Fefs breit, und 
der Schlund felbit hat nicht die faft mathemati- 
{che Regelmälsigkeit wie bei dem Geyler. Er geht 
{chief herab, und fein Becken hat nur an der ei- 
nen Seite ein Stiickchen Rand 5 bis 6 Fuls lang 
und 1 Fuls hoch. Nach einigen Anzeigen zu ur- 


:theilen, hat diefer Rand ehemals das ganze Bek- 


ken umgeben, welches mit Kiefeltuff bedeckt ift; 
mit diefem incruftirt fich auch der Boden des 
Bachs, welcher das Waller während des Ausbruchs 
abführt. „Unfireitig, fagt Hr. Hooker, ift die- 
fes die fiedende Quelle, welche Stanley unter 
dem Namen des neuen Geyfers belchrieben hat, 
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find gleich Geftalt und Maalse des Beckens nicht , 
ganz lo, wie er fie angiebt; allein in zwanzig 

Jahren kann fiedendheilses incruliirendes Waller 

: die äulsere Geltalt der Becken und Schlünde [ehr 

- verändern *), h 

Der Ausbruch des neuen Geyfers hatte kei- 

nen Einflußs auf den Zultand der übrigen heifsen 


: Quellen, auch nicht auf den des nur 1200 Fuls 

j 2 entfernten Geylers **), dellen Becken voll, Wailer 

blieb und kein Zeichen voa gab. . Dale 

felbe hatre Sir J. Stanley bemerkt;. die,anter- 
irdilchen Behälter beider fiedenden Springbrunnen 


fchienen allo keine Gemeinfchaft mit einander zu 


haben, Einige Einwohner,. welche in der Nach- f 
bar{chaft dieler heilsen Quellen angeliedelt find, f 
erzählten indels Hrn. Hooker, es fey im Früh- I: 4 
ling des Jahres 1808. nach einem heftigen Stoße [° x 
eines Erdbebens, eine neue heilse Quelle erlchie- I 
nen, welche alle andere, von denen fie, umgeben } 


war, 14 Tage lang habe verliegen machen; bei dem 


*) Es ift der bei dem Erdbeben im J. 1784. entftandene 
Strock (enge Oeffnung), welchen Hr. Ohlfen genau 
befchrieben und abgebildet hat [ funal. B. 43. S. §2., 
u. Kupfrt. II.] wie er ihn im J. 1804. fand. Diefer neue 
Springbrunoen [iedendheilsen Waflers, der wenigftens an 
Höhe des Waflerftrahls den Geyler noch übertrifft, war 
auch damals ohne Keflel, und der Schlund hatte oben 

“8, tiefer 3 Fuls im Durchmeller. Gilbert. 


**) Nach Hro Ohlfen liegt derStreck nur 290 dan. Fuls vom 

_ Geyler entfernt; es fcheint daher, dafs man fich auf Hrn. 
Hookers Schätzungen nach dem Augenmaalse nicht [ehr 
verlaffen kann. Gilbert. 
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Erdbeben habe es gefchienen als wenn der Boder 
fich um einige Fuls hebe, ein Haus fey umgeltürzt 
worden, und das in der Gegend weidende Vieh ley 
mit Zeichen des gré[stenSchreckens entflohen. Sol- 
che Erditéfse find in diefer Gegend ziemlich häufig. 

Am 17 Juni um 4 Uhr Morgens gab der neue 
Geyler nach einer Ruhe von ungefähr einem hal- 
ben Tage Hrn. Hooker noch ein Mal das Schau- 
{piel eines Ausbruchs, der zwar im Ganzen nur eine 
Stunde dauerte, aber eben [o [chön als der am 
vorhergehenden Tage war, und lich — en- 
digte. 

Nachdem Hr. Hooker 6 Flalchen mit Wal. 
fer diefer Quelle gefüllt und forgfältig verwahrt, 
feine Zeichnung vollendet, und fein Tagebuch in 
Ordnung gebracht hatte, fetzte erfeine Reife wei. 
ter fort nach Skalholt und dem berühmten, mit 
Eis und Schnee Berge 
Hekla. 


Il. 


Eine neue, leichte und fichere Art, das Kalium 
darzuftellen, 


Smiruson Tennant, Mitgl. d. Londn, Soc. *). 


Die grolse Entdeckung Sir Humphry Davy’s, 
dals die Alkalien fich durch Einwirkung der electri- 
{chen Säule zerlegen laffen, veran!afste (ehr bald 
die Herren Gay-Lulfac und Thenard, eine 
Methode aufzulinden, wie lich diefelbe Zerletzung 
in reichlicher Menge durch Eifen bewirken lälst, 
welches um fo überrafchender war, da das Eilen 
weniger Verwandtichaft zum Sauerlioff als die Me- 
talle der Alkalien hat. Die Bedingungen diefer 
Zerletzungen find, dals das Eilen in einen hohen 
Grad von Hitze verletzt, und in dielem Zultande 
des heftiglien Glühens mit dem Alkali in Berüh- 
rung gebracht werde. Um dieles zu bewerkltel- 
ligen, legten fie einen gehörig gebognen Flinten- 
lauf, worin lich Eilendreh[pähne befanden, durch 
einen Ofen, und [chmirgelten in das oberite Ende 
des Laufs einen kürzern Lauf luftdicht [chlielsend 


*) Aus den Philofoph. Transact. for ı814 frei ausgezogen 
von Gilbert. 
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ein, der das Alkali enthielt, und in welchem diefes 
durch Feuer gelchmelzt wurde. Um dieler zwei- 
ten Feuerftatte entiibrigt zu leyn, fetzt man in 
England beide Läufe nur durch ein kleines Loch 
in Verbindung, [chmelzt das Alkali, gielst damit 
den kleinen Lauf aus, und verfchlielst ihn [ogleich 
mit einem Pfropf aus Stahl. Dals in beiden Fällen 


der Ofen eine eigne Einrichtung haben, und ein, 
‚Lauf in den andern genau eingelchmirgelt feyn 


mufs, macht den Verluch [chwierig, und da der 
Procels überdem etwas zulammengeletzt ilt, fo ge- 
lingt er nicht immer *), 


Da das Kalium ein [o wichtiges Wirkungs- 
Mittel für den Chemiker ift, fo habe ich mir Mühe 
gegeben, die Darltellung deflelben zu vereinfachen. 
Es ift mir in der That geglückt, den Procels vor 


dem Gebläle einer gewöhnlichen Schmiede zu 


*) Die Vorrichtung der HH. Gay-Luffac und Thenard 
ift befchrieben in diefen Annalen B. 32. S. 23, und B. 35. 
$. 2; und der Apparat, dellen man [ich in London in der 
Royal Inftitution bedient, B. 35. $.481. Hr. General-Feld- 


zeugmeifter von Hellwig erzählte mir vor einiger Zeit,. 
es [ey die Wiederholung des Verfahrens, genau nach der 


Belchreibung wie fie in den Annalen gegeben wird, in 
Stockholm in feiner Gegenwart völlig gelungen, und be- 
ftätigte, was ich vermuthet hatte, dals kein fo iibergrolser. 
Hitzegrad, als man gemeiniglich glaubt, dazu erfordert 
werde. Dafs in Deutfchland die Darliellung des Kalium 
gelchickten Chemikern bisher mislungen ift, liegt wahr- 
{cheinlich daran, dafs fie entweder, ob ihr Apparat luft- 
dicht fchlofs, zu prüfen verläumt, oder fo grolse Hitze ge- 
geben haben, dals ihr Kitt Rifle bekam und Luft hindurch 
liels. Gilbert. 
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Stande zu bringen, ohne dafs die beiden Läufe in 
einander eingerieben waren, und ich habe daher 
geglaubt, dals mein Verfahren der Aufmerklamkeit 
der königl. Societät nicht unwerth fey. 

Wenn man das Kali in dem kleinen Laufe be- 
-fonders erhitzt, fo flielst es häufig in wenig Mi- 
nuten aus, und doch mufs man noch falt eine ganze 
Stunde lang unter dem grolsen Laufe Feuer geben, 
ehe der Procels zu Ende ifi. Folglich entlteht 
offenbar das weniglie Kalium während des Ueber- 
gehens aus dem kleinen Laufe in den grolsen, [on- 
dern das mehrlie erft, wenn das Kali und das Ei- 
fen mit einander in Berührung find. Diele Ueber- 
legung ‚überzeugte mich, dals das Kalium durch 
blofses Defilliren von Kali mit Eilendrehlpähnen 
zu erhalten leyn mülle; und diefes verluchte ich 
auf folgende Weile. | 

Ich nahm einen Flintenlauf, deffen untere Oefl- 
nung mit einem Stückchen Eilen zugelöthet war, 
{chiitzte ihn an diefem Ende durch einen Ueber- 
zug mit feuerfeltem Kitt gegen die Berührung der 
äulsern Luft, [chüttete dann das Kali und die Eilen- 
drehlpähne hinein, und verlchlols das obere Ende 
mit einem Korkltöpfel, durch den ein gebognes 
Glasrohr ging, um die elaftilchen Flüfligkeiten, 
welche fich entbinden, abzuführen. Ich that in 
diele Glasröhre einen Tropfen Quecklilber, um 
an der Bewegung dellelben zu fehn, wenn Luft 
hindurchging, und ob alles luftdicht [chlols. Das 
untere Ende des Laufs wurde nun heftig erhitzt, 


| 
d 
f 


* 
\ 
. 
‘ 
‘ 
e 
h 
I 
d 
n 
fj 
1: 
u 
= 5 


[ 209 ] 

während das obere Ende frei über dem Feuer her- 
vorragte. Als ich nach dem Erkalten den Lauf öff- 
nete, fand fich, wie ich erwartet hatte, in dem 
oberen Theile deflelben [ublimirtes Kalium, das lich 
auf Waller geworfen entzündete; es hatte aber 
nicht das rein metallilche Anfehn des auf die ge- 
wöhnliche Weife dargeltellten, [ondern war matt, 
und [ah aus, als [ey es mit einem [chwarzen Pulver 
vermengt. 

Wahrfcheinlich [ublimirte fich ein Theil des Kali 
zugleich mit dem ent{tandnen Kalium; ich wieder- . 
holte daher den Verluch mit der Abänderung, dafsich 
den Lauf in einer grölsern Lange erhitzte, um zu 
machen, dafs das Kalium fich höher hinauf ab. 
fetze. Das Kalium behielt aber das vorige matte 
Ausiehn. Ich verluchte -noch mehrere Mittel 
fruchtlos, um diefer Unvollkommenheit abzuhel- 
fen; endlich gelang mir folgendes: 


Ich brachte in den obern Theil des Flintenlaufs 
einen andern kleineren Lauf, der in ihn gedrängt 
hineinpalste, und oben nur ein kleines Loch hatte, 
um die Kalium-Dämpfe hindurchlieigen zu laflen. 
Diefer kleine Zulatz zu dem Apparate machte, dals 
das Kalium fich in vollkommner Reinheit fubli- 
mirte, mit [einem gewöhnlichen Metallglanze. Die 
fchicklichiien Maafse für dielen Apparat find fol- 
gende: Der äulsere Lauf muls eine Länge von 
13 Fuls und der innere von 7 bis 8 Zoll haben; 
um ihn leichter aus dem grölsern Lauf herausziein 

Aonal. d. Phylik. B. 4g. 81.3. J. 1815. 5.5. O | 
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zu können, follte er einen Zoll weit über ihn her- 
ausragen. Die obere Oeffnung des (grolsen) Laufs 
muls mit einem weiteren Stücke’Rohr verlchloffen 
werden, und das obere Ende dieles Stücks mit ei- 
nem Korkftöpfel, in welchem die gekrümmte Glas- 
“ röhre mit einem Quecklilbertropfen angebracht 
wird. Da die Stelle, wo das weitere Rohr fich an 
den Lauf anlchlielst, weit von dem Feuer ent- 
fernt ilt,~fo reicht Siegellack hin, beide luftdicht 
‘mit einander zu verbinden; doch ilt es rathfam, 
dielen Theil des Apparats durch einen Lappen, 
den man beltändig nals erhält, zu erkälten. 


Die Weite des grolsen Laufs pflegte bei mei- 
nen Verluchen die eines gewöhnlichen Flinten- 
laufs zu leyn; man kann lie aber auch beträcht- 
Jicher machen. Ich habe das dicke Ende eines 
Flintenlaufs fo erweitern lallen, dals er den dop- 
pelten Inhalt hatte, und der Verfuch glückte auf 
diefe Art [ehr gut; doch hat diele Vermehrung 
des Inhalts ihre Gränzen, weil es mit zunehmen- 
der Weite des Laufs immer f[chwieriger wird, es 
dahin zu bringen, dals die Hitze bis in die Mitte 
einer [o bedeutenden Malle von Kali und von 
Eilen eindringt. on 
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Unterfuchungen über die Jodine, 


von 


Gay-Lussac, Mitgl. d. kön, Inf. 
(yorgelefen in dem Infitut am titen Auguft 1814) 


frei bearbeitet von Gilbert. 


Zweite Hälfte, 


De Lefer wird fich aus dem vorigen Stücke erin- 
nern, was Hr. Gay-Luffac in der erften Hälfte 
diefes Auffatzes von dem Jodine-Phosphor, der gas- 
förmigen und der tropfbar-flüfligen Jodine - Waller- 
fioffiänre, den Jodine-Metallen, und dem Jodine- = 
Stickfioff dargeihan bat. Diefe zweite Hälfte befieht 
einigermalsen für lich, indem fie fich hauptfächlich 2 
mit der Jodineläure, den jodine = wallerfiofffauren und ie 
den jodinefauren Salzen, und mit allgemeinen Anfich- 
ten befchaltigt, und ift an Merkwürdigkeiten eben fo 
reich als die erfie Hälfte. Ich habe ihr am Ende einige 
Erläuterungen beigefügt; die beiden erfien bitte ich 
an Stellen zu Rathe zu ziehn, wo auf die Berech- 
nungen über die Jodine und die Jodine - Waflerliof- 
fäure verwiefen wird, welche auf S.14, 15 u. 25 fiehn: 
Gilbert. 
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6) Wirkung der Jodine auf Metalloxyde. 


Wenn Jodine und Metalloxyde auf einander 
einwirken, [o find die Erfcheinungen und die 
Producte ganz verlchieden, je nachdem dabei 
Waller mit im Spiele ift oder nicht. Ich will mit 
den Wirkungen anfangen, welche erfolgen, wenn 
man über Meralloxyde, die fich in einer Röhre 
in der Hitze des dunklen Rothglühens befinden, 
Jodine in Dämpfen forttreibt. 


a) Jodinedampf und Metalloxyde in Rothglihehiize. 


Kaliumoxyd, das durch Verbrennen von Kalium 
in Sauerftoffgas gebildet worden war, wurde bis 
zum dunkeln Rothglühen erhitzt, und dann Jodine 
in Dämpfen darüber fortgetrieben. Es zerletzte 


Sich, und es wäre leicht zu zeigen gewelen, dals 
unter diefen Umftänden kein Sauerftoff in dem Ka- 
fium zurückbleibt, in welchem Zuftande der Oxy- 
dirung es fich auch befinde, wenn ich alle Pro- 
‘ducte der Zerfetzung hätte auffangen wollen. Ich 
werde indels weiterhin ein leichteres Mittel angeben, 
dieles zu beweilen, und begniige mich inzwilchen 
folgenden Verfuch anzuführen, der diefes auf eine 
efftfcheidende Art darthut. Als ich über ba/i/ches 
kohlenfaures Kali in dunkler Rothglühehitze, wäh- 
rend es gelchmolzen war, Jodinedampf forttrieb, 
erhielt ich kohlenfaures Gas und Sauerlioffgas in 
dem Raumverhiltnifle von 2:1, allo gerade fo, 
wie beide in dem bafifchen kohlenlauren Kali vor- 
handen find. 
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‘Auch das Natroniumoxyd und das balifche 
kohlenfaure Natron werden dureh Jodine in der 
dunklen Rothglühehitze vollftandig zerfetzt, 

Man follte dielem zu Folge vermuthen, die 
Jodine würde unter gleichen Umftänden den Sauer- 
off aus den mehrfien Metalloxyden entbinden; 
diefes ilt aber in der That nur mit [ehr wenigen 
der Fall. Unter den Metall-Oxyden, die lich durch 
Hitze nicht reduciren lallen, find Bleioxydul und 
Wismuthoxydul die einzigen, welche durch die 
Jodine in der Rothglühehitze zerfetat werden, 
Kupferoxydul und Zinnoxydul verfchlucken zwar 
in der Rothglühehitze Jodine; da aber die Oxyde 
diefer Metalle fich nicht mit Jodine verbinden kön- 
nen, und doch kein Sauerltoffgas bei diefem Ver- 
fculucken frei wird, fo fchliefse ich, dals der Sauer- 


- off einen Theil des Oxyduls verlilst und fich mit 


dem andern Theile verbindet, fo dals man ein 
Gemenge von Jodine - Metall und von Kupfer- 
oder Zinn- Oxyd erhält; und fo würden allo diele 
beiden Oxydule durch die Jodine une mittell des 
Zulammenwirkens zweier Kräfte zerfetzt. 

Baryt, Strontian und Kalk verbinden fich bei 
dem angegebenen Verfahren mit der Jodine, ohne 
Sauerltoffgas herzugeben; Zinkoxyd und Eifen- 
oxyd erleiden aber bei demlelben Verfahren keine 
Veränderung. Hieraus muls man [chliefsen, dals 
die Zerletzung der Metall-Oxyde durch die Jodine 
weniger von der Verdichtung abhängt, in welcher 
fich der Sauerftof in ihnen befindet, als von der 
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Verwaridtichaft des Metalls zu der Jodine. * Der 


Jodine-Baryt (iodure de baryte), der Jodine-" 


Strontian und der Jodine- Kalk find; wenn man 
fie im Waller aufgelölt hat, fehr alkalilch, und ich 
balte fie für Verbindungen mit Ueberfchuls an alka- 
lifcher Balıs (/ous- iadures). ' Sie nähern fich in 
dieler Hinficht den Verbindungen dieler Bafen mit 
dem Schwefel, welche ebenfalls Ueberfchuls an Ba- 
fis haben. 

Nachdem ich mich überzeugt hatte, dals die 
Jodine Kaliumoxyd und. Natroniumoxyd felbit dann 
zerletzt, wenn fie an Kohlenläure gebunden find, 
fo entiiand die Frage, ob diefes auch mit Verbin- 
dungen der Jadine mit andern Säuren der F all’ fey. 
Schwefelfaures Kali wird, wie ich fand, im Roth- 
glühen durch die Jodine nicht verändert; ‘aber’aus 
flufsfaurem Kali entband die Jodine Sauerltöffgäs, 
und die Glasröhre, worin der Procels vor fich ging, 
wurde angefreflen. Dieles überrafchte mich; ich 
fand aber bald, dafs Aufsfaures Kali beim Schmel- 
zen in einem Platintiegel alkalifch wird, und ‘dafs 
auch das, über welches ich die Jodine hatte fort- 
fteigen laffen , durch das Schmelzen alkalifch ge- 
warden war. Die Jodine [cheint auf das überfchül- 
fige Alkali einzuwirken und es zu zerletzen, und 
die Hitze einen Antheil Flulsfaure oder ihres Radi- 
kals auszutreiben, welche das Glas anfreflen. Das 
flufsfaure Kali würde fich auf diele Art ae Gr 
ganz zerletzen lallen. 
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Durch die hier angeführten Verfuche beliatigt, 
es fich, dals die Chlarine mächtiger ilt als die Jo-, 
dine; ‚denn bei unfern gemein{chaftlichen Verlu- 
chen haben wir, Hr. Thenard und ich, nach- 
gewielen, dals bei einem ähnlichen Verfahren die 
Chlorine den Sauerftoff aus dem Baryt, dem Stron- 
tian, dem Kalke und felbft aus der Magnelia aus- 
treibt. Diefelbe Wirkung bringt fie in den [chwe- 
felfauren Salzen dieler Bafen, meinen Verluchen zu 
Folge, hervor; aber, was merkwürdig ift, aus dem 
rothen Eilenoxyde enthindet die Chlorine in der 
Glühehitze Kein Sauerftoffgas, fondern fie verbindet 
fich mit dem Oxyde unmittelbar zu Chlorine-Eifen~ 
oxyd (chlorure du peroxide de fer), 


Eben fo beftätigen diefe Verfuche, dafs der 
Schwefel minder mächtig als die Jodine it, Zwar 
bilden fall alle Metalloxyde mit dem Schwefel 
Schwefel- Metalle, indefs fich mit der Jodine nur 
wenige zu Jodine = Metallen’ vereinigen; davon 
liegt aber der Grund darin, ‘dafs der Schwefel mehr 
Verwandfchaft zum Sauetlioff’hat, und die (chwef- 
lige Säure gasförmig it. Wenn auch die Jodine 
mit dem Sauerftoff eine gasfärmige, in der Hitze 
lich nicht zerletzende Säure’bildete, fo würde man 
ohne Zweifel der Jodine - Metalle auf diefem Wege 
mehr als der Schwefel- Metalle erhalten ; diefes be- 
weilen die Zerfetzung des Kali, des Natron,* der 
Bleiglatte und des Wismuthoxyds durch die Jodine 
in der Glühehitze, fo wie die Bildung von Jodine- 
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Verbindungen mit Kupferoxydul und mit an 
oxydul in der Rothglühehitze. 

Es verdient hier noch ausdrücklich bemerkt 
zu werden, dals die Jodine zu den Metalloxyden 
nur wenig Verwandtlchaft hat, wie der Schwefel, 
und dafs in der Rothglühehitze kein Metalloxyd 
mit der Jodine verbunden bleibt, Baryt, Strontian 
und Kalk ausgenommen, 


b) Jodine, Metallozyde und Waller. 


Die Gegenwart von Waller ändert die Wirkung 
der Jodine auf die Oxyde gänzlich; denn in die- 
fem Fall wird das Waller zerletzt, und der Waller- 
lioff deffelben bildet mit einem Theile der Jodine 
Jodine-Wafferftofffäure, während der Sauerltoff 
deflelben fich mit dem übrigen Theile der Jodine 
au einer Säure eigner Art verbindet, welcher ich 
den Namen Jodinefäure (acide iodique) gegeben 
habe. Doch findet diefer Erfolg nicht mit allen 
Oxyden Statt, fondern nur mit Kali, Natron, Ba- 
ryt, Strontian, Kalk und Magnefia. Zinkoxyd, 
das durch Ammoniak aus [einer Auflölung in 
Schwefelläure niedergefchlagen und gut gewalchen 
worden war, hat mir dabei keine Spur jodinelau- 
ren und jodine- wallerfiofflauren Ziskes gegeben. 

Wenn man Jodine in eine concentrirte Kali- 
Auflöfung bringt, fo löft fie fich [chnell auf, und 
während deflen letzt fich ein weilser fandiger Nie- 
derichlag ab, der auf Kohlen wie Salpeter verpufft, 
fich in der Hitze unter Bildung von Sauerltoffgas 
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- und von Jodine-Kalium zerletzt, und nichts anders 
als bafifches jodinefaures Kali ift, Die Flüfligkeit 
enthält jodine - wafferftofffaures Kali. Folglich 
muls während des Verfchwindens der Jodine Wal- 
fer zerfetzt worden feyn *), und es mufs fowohl 
der Walfferftoft als der Sauerltoff des Wallers eine 
Saure mit der Jodine gebildet haben. Die Kaliauf- 
léfung bleibt, wenn das Alkali darin vorfticht, 
fehwach orangegelb, wird dagegen, wenn fie mit 
Jodine gelättigt ift, fehr dunkel réthlich, braun; 
eine Färbung, welche hauptfachlich von Jodine 
herrührt, die fich in dem jodine - waflerfioßflauren 
Kali aufgelöft hat. Ich habe gefunden, dafs man, 
um eine [olehe dunkle mit Jodine völlig gelättigte 
Auflöfung von Kali, welche [o verdünnt worden, 
dals fie keine Jodine niederfallen lälst, in eine hell 
orangegelbe zu verwandeln, eine eben fo grolse 
Menge Kali zufetzen muls, als lie [chon enthielt. 
Selbft gefattigt mit Jodine ift die Aufléfung immer 
° alkalifch, indels man, wenn Jodine-Kalium und 


OF 


’ felbft Jodine- Zink in Waller aufgelöft wird, immer 
. neutrale Verbindungen erhält. Diefe Yerfchieden- 
2 heit findet fich ebenfad/s bei den ähnlichen Verbin- 
° dungen des Schwefels, fo wie bei den analogen der 


*) In der Hypothefe, dals es jodine~-waflerfiofffaure Salze 
giebt; will man diefe nicht zugeben, fo mülste man 
annehmen, dafs der Sauerftoff, welcher fich mit der Jo. 

, dine verbindet und fie in eine Säure verwandelt, ibr von 

einem Antheile Kali abgetreten werde. Mebreres hier- 

über in der Anmerkung S, 222. 


Gay-Luffae 
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Chlorine, und rührt daher, weil die Kräfte, welche 
das Waller zu zerletzen fireben, im erlien Falle 
lange lo grols nicht find, als im zweiten, 

Auch in einer -concentrirten Natron = Auf- 
löfung bildet Jodine zwei Producte, ein verpuffen- 
des Pulver, welches lich zum Theil niederlchlagt, 
und ein jodine-waflerliofflaures Salz, das in der 
Auflölung zurückbleibt, — Eben [e verhält lich die 
Jodine mit Auflölungen von Baryt, Strontian und 
Kalk, nur dals die jodinlauren Salze diefer Bafen 
fehr wenig auflöslich: find; ein Umliand, der es 
leicht macht, fie rein zu erhalten, indefs, jodine- 
faures Kali und Natron fich nur nach jehr. vielen 
Kryftallifationen , welehe die Menge derfelben be- 
deutepd vermindern, frei von jodiney wallerftoff- 
fauren Salzen, und vollkommen neutral ‘erhalten 
laffen, Ich ziehe daher. folgenden In ant der Be- 
reitung dieler Salze vor, 

“ Auf eine beliimmte Menge Jodine gielse ich 
eine Auflöfung von Kali oder van Natron, bis die 
Fliifligkeit aufhört gefärht zu feyn. Dann dampfe 
ich fie bis zur Trocknils ab, und behandlé die Salz- 
mafle mit Alkahol vom [pecif, Gewichte 6,81 oder 
0,82. In’dieler 16M fich das jodinelaure Salz nicht 
auf, indefs das jodine- waflerlfiofffaure Salz darin 
fehr auflöslich. it; beide Salze werden folglich 
dureh den Alkohol von einander gelchieden, Ich 
walche nun das jodinelaure Salz zwei oder drei 
Mal..mit Alkohol, den ich zu dem andern gielse, 
welcher das jadine- walleritofffaure Salz aufgelöft 
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enthält”) Därauf löfe ich das jodinefaure Salz in 
Wallereaufi; deutralifire es mit Elligläure, dampfe 
es bis:zur' Trocknils ab, ‘und behandle dem Riick- 
ftand’nochmals mit Alkohol, um das efliglaure Salz. 
fortzulekäffen und ‘nn habe ich ein paar 
Mal Walchen das jodinefaure Salz rein.“ 1» 

‘Hier noch ein paar Bemerkungen über die 
Wirkungen der Jodine auf einige Metalloxyde, in 
denen ‘der Sauerltoff fehr wenig’ verdichtet if, "wie 
das in dem Queckfilber-, dem Gold-und dem Silbers 
Oxyde Yer Pati.  Hr.- Colin. hat gefunden, 
dals wenn man Wafler, Jodine und rothes Queck-+ 
filberöxyd einer Wärme von 60 bis 109° ©; ausletzt, 
zugleich ein faures und ein bafifches jodinelaures 
Queckfilber entitehen ; jenesbleibtim Wafler aufge- 
loft , dieles ilt unauflöslich' und findet fich dem zu- 
gieich fich Bildenden rothen Jodin-Queckfilber beige- 
mengt. © Goldoxyd, das auf gleiche Weile behan- 
delt wird, fcheint kein Jodine-Gold zu bilden; 
denn nach [ehr vielmaligem Walchen bleibt metalli- 
fehes Gold, und in dem Waller faures jodinelaures 
Gold zurück, Man könnte annehmen, das Waller 
fey in ‘diefén Proceflen‘ zerletzt ‘worden, : und 
Queckfilber- und Gold-Oxyd verhielten fich mit der 
Jodine eben fa als die Alkalien, Bedenkt man 
aber, dals Zinkoxyd und Jodine keinen jodinefau- 
ren ‚bilden, (a wird es wahrfcheinlich, 

Von; diefer Auflölung defüllire ich. Alkohol ab, und 


neutralilire dann den — Rückftand. völlig mit Jo- 
dine: waflerftoffliure. Gil. 
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dale die Jodienefaure fich in diefen Fällen auf Ko. 
ften des Sauerlioffs eines Theiles des Oxydes bilde. 

Ueberlehen wir-noch ein Mal, die Reful- 
tate dieler Verluche, [o fcheint folgendesim Allge- 
meinen von der Einwirkung-der Metall«Oxyde auf 
die Jodine au gelten: | 

1) Die alkalifchen Oxyde, ination: ne Sauer- 
fioff ftark verdichtet ift, und welche dieSäure voll- 
kommen neutralifiren, befimmen vereint mit Jo- 
dine, die Zerfetzung des Wallers, und. erzengen 
zugleich und 
Salze, 

2) Die in, der 
weniger als in den vorigen , aber doch immer noch 
fehr verdichtet ift, und welche die Sauren nicht 
vollkommen neutraliliren, ‚üben vereint mit der 
Jodine nicht eine hinlänglich grolse Kraft aus, um 
das Waller zu. und Salze zu 
erzeugen, 4 

Die' Metall - Oxyde endlich, in denen der 
Sauerlioff nur: [chwach verdichtet ili, vermögen 
nicht mit der Jodine Waller zu zerletzen, treten 
ihr aber felbfi Sauerfiofab, und verwandeln fie da- 
durch in Jodineläure *) 


*) [Es ftehe hier, was Hr. Gay-Luffac. in einem der 
Anhänge au [einer Abhandlung (Note A) in Beziehung der 
Jodine fagt.] Da Jodine ein alkalifches Oxyd und Wal. 
fer, wenn fie aufeinander einwirken, ftets zugleich ein jo- 
dinefaures - und ein jodine-wallerftofffaures Salz, oder 
wenn man will ein Jodine-Metall hervorbringen, fo ilt 

- die Frage, ob der Sauerlioff, der die Jodine in eine Säure 
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Ich werde weiterhin von einigen jodinefauren 


Salzen im Detail handeln; jetzt aber müflen wir zu- 


erft die Jodineläure [elbft näher kennen lernen. 


verwandelt, von dem ,alkalifchen ’Oxyde oder von dem 
Waller herrührt? — Hierauf dient folgendes zur Antwort ? 
Was erltens das Kali betrifft; fo [cheint diefes der Jodine den 
“Sauerftoff abzutreten. Denn dadieJodine in der Rothgliihe- 
hitze den Sauerfioff aus dem Kali austreibt, fo ift es nicht 
uowahrfcheinlich, dals fie daflelbe in der gewöhnlichen 
Temperatur unter Mitwirkung des Wallers zu thun vermag, 
belonders wenn man bedenkt, dals hier zwei Producte, jos 
dinelaures Kali und Jodine-Kalium entliehn, und folgs 
lich zwei Kräfte vorhanden find, welche einen Theil des 
Kali zu zerletzen fireben. — Daflelbe lälst fich von dem 
Natron lagen, aus welchem die Jodine in der Rothgliihe- 
hitze ebenfalls den Sauerlioff entbindet; und auch von 
allen Metallozyden, in welchen der Sauerftoff fehrfchwach 
verdichtet ift.— Verhält es lich aber auch nothwendig fo 
mit allen andern Oxyden? Aus dem Baryt, dem Sırentian, 
dem Kalk und der Magnefia treibt die Jodine den Sauer- 
ftoff felbli in einer fehr erhöhten Temperatur nicht aus; 
es ilt daher kaum glaublich, dafs fie diefes in der niederen 
Temperatur durch Beihülfe des Wallers vermag, wenn 
dann gleich zwei Verwandtichaften einander unterftützen. 
Es wird daher (ehr wabrfcheinlich, dafs es in diefem Fall 
eine Gränze giebt, über welche hinaus die Verwandt{chaf- 
ten der Jodine zum Metall, und der Jodinefäure zu dem 
Metalloxyde vereinigt (chwacher find, als die Verwandt- 
Schaft des Metalls zum Sauerftoff; es wäre möglich, dafs 
- alsdann das Waller zerfetzt würde, und ich zweiflegar nicht, 
dafs diefes dann wirklich gefchieht. Mufs man annehmen, 
dafs es felbft in den Auflofungen im Waller blos Jodine- 
Metalle und keine jodine-wallerltofffauren Salze giebt, 
fo mnfs der Sauerftoff der Jodine nothwendig von dem 
Metalloxyde zugeführt feyn, Giebt es dagegen jodine - wal- 
ferltofflaure Salze, fo ift, wo fie eniftehn, der Sauerftof 
‘der Jodine von dem Waller abgetreten. Es kömmt alle 
darauf- am auszumachen, ob!es jodine- wallerftofffaure 
Salze giebt. Da aber dielelbe Frage im Beriehung auf die 
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7) Die Jo dinefiure. 


Wir haben gelehn, dals diefe Säure fich nur 
durch die gemeinfchaftliche Wirkung mehrerer 
Kräfte bildet, und dals fie immer nur an Bafen ge- 
bunden erhalten wird. Es kömmt alfo darauf an, 
fie von dielen zu trennen, um lie für lich darzultel- 
len. 


Diefes würde fich durch Behandeln von jodine- 

- Tauren Salzen leicht reducirbarer Metalle mit Schwe- 
fel-Waflerlioff-Säure [ehr leicht hervorbringen laf- 
fen, wenn nicht der Schwefel - Wafferltoff zugleich 
die Jodineläure zerfetzte, weil ihre Befiandtheile 
nur [ehr wenig verdichtet.find *). Naeiı mehreren 
Verfuchen bin ich zuletzt bei dem folgendeni Ver- 
fahren geblieben. Ich gielse auf jodinefauren Ba- 
ryt Schwefelläure, die mit dem doppelten ihres 
Raumes Waller verdünnt ilt, und erhitze beide. 
Ein Theil der Jodineläure verlafst {chnell die Bafis, 
und verbindet fich mit dem Waller; immer aber 
bleibt auch ein wenig Schwefelläure in dem Waller, 
felbft wenn man von ihr weniger genommen hat, 
als zum Süttigen des Baryts des Jodinelalzes nöthig 


chlorine- waflerftofflauren Salze zu machen ift, und wir 
diefe befler kennen, fo will ich fie bei der Beantwortung 
ins Auge fallen, [weshalb ich diefe Beantwortung in das 
folgende Stück zu den Unterluchungen über die Chlorine 
verletze. G.] Gay-Luffac. 
*) Die Schwefel - Waflerftoff- Säure lielse fich mit Vortheil 
brauchen, um das phosphorlaure Blei zu zerletzen, und 
daraus die Phosphorläure darzultellen. id 
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it; hinzugeletztes Barytwaller [chlägt dann beide 
Säuren aus dem Waller zugleich nieder. Mir 
{cheint die grolse Verwandtichaft der Jodinefiure 
zum Baryt die Haupturfach zu feyn, dafs immer ein 
wenig Schwefelläure ihr beigemengt bleibt, und 
ich glaube nicht, dafs fich dielen beiden Säuren ein 
Beltreben beilegen laffe, fich miteinander zu verbin- 
den, vermöge deflen der jodinelaureBaryt zerletzt 
werde. 

Jodinefaurer Kalk hat mir mit Schwefelfiure 
ähnliche Relultate, als der jodinelaure Baryt gege- 
ben. ‘Durch Sauerkleeläure [chien er mir vollfän- 
diger als durch Schwefelfäure zerfetzt zu werden. 


Man hat bis jetzt die Jodinefäure noch nicht 
ohne Waller dargeltellt, und. [ehr wahrlchein- 
lich it Wafler, oder eine Balis nothwendig, um 
die Beltandtheile diefer Säure in Verbindung mit 
einander zu erhalten, wie diefes auch bei der 
Schwefelfaure, der Salpeterläure u. a. der Fall 
it *). 

Die Jodinefaure [chmeckt, wenn fie concen- 
trirt it, (ehr fauer. Durch das Licht wird fie nicht 
zerfetzt, Sie lälst lich bis zur Syrupsdicke abdam- 
pfen; erhöht man aber die Temperatur bis unge- 
fähr 200° C. fo zerletzt fie lich ganz zu Jodine und 
Sauerltoffgas. 


*) In Säuren, die ohne Waller zu erhalten find, müflen 
die Beftandtheile eine gröfsere Verwandtlchaft zu einander 
haben, als in den Säuren, welche nur mittelli des Wallers 
oder einex Balis befteha. GL. 
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Schweflige Siure und Schwefel - Waflerftoff- 
$änre [cheiden aus ihr augenblicklich die Jodine ab; 
und fo wie diele beiden Säuren eine die andere 
zerlegen, lo zerletzen lich auch Jodineläure und 
Jodine- Waflerftof-Säure einander faft vollliandig. 
Wird Jodinefaure mit concentrirter Chlorine-Waf- 
ferftoff-Saure vermengt, lo entbindet fich Chlorine; 
dagegen haben Schwefelfaure und Salpeterfiure 
keine Wirkung auf die Jodinefäure. 

Mit falpeterlaurem Silber giebt die Jodineläure 
einen weilsen, in Ammoniak [ehr auflöslichen Nie- 
der{chlag. 

Sie verbindet fich mit allen Bafen, und erzeugt 
mit ihnen dielelben jodinefauren Salze, welche 
man erhält, wenn alkalilche Balen, Jodine und 
Waller auf einander einwirken. Endlich bildet fie 
mit dem Ammoniak ein beim Erhitzen verpuffen- 
des Salz, das ich [chon vor geraumer Zeit bekannt 
gemacht habe *). 

Den Verfuchen zu Folge, welche man weiter- 
hin finden wird, wo ich von den einzelnen jodine- 
fauren Salzen: handle, hat die Jodineläure folgendes 


Milchungsverhältnils 
Jodine too Gewihble. 
Sauerftoff 31,927 — 


Die erlie mögliche Verbindung der Jodine mit 
Sauerftoff war aber, wie wir S. 25 gelehn haben, 
von 100 Thla. Jodine mit 6,4017 Thin. Sauerlioff, 


*) Am 6. Dec, 1813. [, den vorigen Bd. der Annalen $,30. G. 
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und es ilt 5 6,4017=32,0082, die 
{chlielst allo 5 Proportionen Sauerftoff in fich. 


8) Verbindung der Jodine mit Chlorine. 

Von trockner Jodine wird die Chlorine [chnell 
verfchluckt, wobei fich eine Wärme von wenigliens 
100° C, entwickelt. DieFarbe der Verbindungiftan 
einigenStellen hell orangegelb, an andern orangeroth; 
die erftern enthalten verhältnilsmäfsig mehr Chlorine 
als die letztern, und lindauch fliichtiger. Obgleich 
ich über die Jodine [ehr viel Chlorine hatte wegliei- 
gen laffen, fo war doch der gröfste Theil jener 
nicht gelattigt. Ich will die gelbe Chlorin-Jodi- 
ne (chlorure d’iode), und die rothe, ba/ifche 
Chlorin- Jodine (fous-chlorure) nennen, unge- 
achiet die letztere kein feltes Milchungs - Veshalenile 
zu haben [cheint, 

An der Luft zerfliefsen diefe beiden Verbindun- 
gen [chnell. Die Auflölung der erltern ift farben. 
los, wenn man die überlchüllige Chlorine fort- 
gefchafft hat, und es [cheint, dals dann beide Kör- 
per lich einander vollfiändig lättigen. Die Auflö- 
[ung der letztern ilt defto fiarker orangegelb, je 
mehr die Jodine darin vorliicht. Beide Auflölun- 
gen find [ehr fauer und entfärben die Auflölung des 
Indigs in Schwefelfaure. Wird die Auflöfung der _ 
Chlorin- Jodine mit einem Alkali gefattigt, fo 
verwandelt fie fich ganz in ein jodinelaures- und 
ein chlorine - waflerftofflaures Salz; im Lichte färbt 
fie fich; fie löft Jodine in grolser Menge auf, Hitze 

Anmıl. d. Phyfik. B, 4g. 81.3. J. 1815. St. 3. P 
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treibt aus ihr die Jodine aus, und in beiden Fällen 
nimmt fie dann alle Eigenichaften der bafilchen 
Verbindung an. Die Auflöfung der balifchen Ver- 
bindung liifst fich verflüchtigen ohne fich zu zerle- 
tzen; auch das Licht verändert fie nicht; und wenn 
fie vorlicktig mit einem Alkali gefattigt wird, [o fällt 
Jodine nieder, und dann erft bildet ich, indem fie 
wieder verfchwindet, ein jodinefaures- und ein 
jodine=wallerftofffaures Salz. Dieles dient die 
beiden Verbindungen zu charakterifiren: die bali- 
[che lälst beim Sättigen mit einem Alkali Jodine 
fallen, die neutrale nicht. 


Chlorin = Jodine läft fich im feften Zuftande, 
wie wir gefehn haben, nur in geringer Menge er- 
halten, aber in Waller aufgelöft ift es leicht lie in 
grolser Menge darzultellen, wenn man eine etwas 
verdünnte Auflölung von bafifcher Chlorin-Jodine 
mit Chlorine [ättigt *), und um fie zu entfärben, 
fie einige Zeit in die Sonne ftellt, oder fie in eine 
grolse Flafche füllt, in die man oft andere Luft hin- 
ein läßt. Man erhält auf diele Art eine [ehr faure, 
farbenlofe Flüfligkeit, welche nur noch [chwach 
nach Chlorine riecht, die Indigo - Aufléfung, doch 
nur langlam, entfärbt, und wenn man Ammoniak 
hinein giefst, einen reichlichen Nieder[chlag jodine- 
fauren Ammoniaks giebt. Um die überflüllige 


'*) Die Auflöfung muls verdünnt feyn, weil unter allen Um- 

- ftänden, unter denen eine concentritte Aufléfung von Chlo- 
rin-Jedine entitehen [ollte, Chlorine lich enıbindet, und 
man blos eine bafi(che Auflöfung erhält. @.L. 
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Chlorine fortzutreiben, läfst fich Wärme nicht 
anwenden, (oder nur hächliens [ehr mälsige,) denn 
die Auflölung wird durch fie in balifche Chlorin- ~ 
Jodine verwandelt, Diele letztere Verbindung 
kömmt überhaupt am häuliglien vor, und ilt von 
Beltand, indels die erliere eine blolse ephemere 
Exiltenz hat. 

Dafs die Auflöfung der Chlorin - Jodine die Cha- 
raktere der Säuren hat, und dals fie beim Sättigen 
mit einem Alkali ein jodinelaures-und ein jodine- 
wallerliofflaures Salz bildet, [cheint anzuzeigen, 
dals fie eine Mengung von Jodineläure und Chlori- 
ne-Wallerltoff-Säure it. Daraus aber, Jals fie den 
Indig entfarbt, lollte man {chliefsen, fie enthalte 
die Chlorine und die Jodine in ihren eigenthiimli- 
chen Eigenlchaften in ich. Man könnte fie endlich 
auch für eine belondere Säure halten, welche fich 
beim Sättigen mit einer Balis zerletze, Ich bin der 
erften Meinung, {weil es mir gelingt durch Ver- 
mengung von Jodinefaure mit Chlorine-Waflerliof- 
Säure ein Flüfligkeit darzufiellen, welche mit der 
Aufléfung von Chlorin-Jodine in allem genau 
übereinfiimmt; ich halte aber ihre Elemente für 
fehr beweglich, und nach Umftänden einer andern 
Zufammenordnung fähig. Dieler Annahme entlpre- 
chend, wird das Waller zerletzt, wenn man Chlo- 
rin-Jodine darin aufléfi; dals aber dadurch Jodi- 
neläure und Chlorine-Wallerliofffäure entliehe, 
und nicht umgekehrt Jodine-Wallerlioff-Säure und 
Chlorineläure, davon liegt der Grund darin, weil 
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die erlieren von viel fefierem Beltand (bien plus 
tables) als die letztern find, und es ein allgemei- 
nes Gefetz ift, dals unter übrigens gleichen Um- 
fianden die ftarken Verbindungen fich immer vor- 
zugsweile vor den [chwachen Verbindungen erzeu- 


en. 

. Wenn man eine gegebne Menge Jodine mit ei- 
nem Alkali und Waffer behandelt, fo theilt fie fich 
in zwei fehr ungleiche Theile; die kleinfte Menge 
dient zur Bildung des jodinefauren Salzes, die 
gröfßste Menge zur Bildung des jodine-wallerftoft- 
“fauren Salzes. Wollte man fie ganz in ein jodine- 
faures Salz verwandeln, fo mülste man fie zuerlt in 
Chlorin-Jodine verwandeln, diefe in Waller auf- 
lifen, und die Auflölung mit der Bafis des verlang- 
ten Salzes fättigen. Den jodinefauren Baryt, 
Strontian und Kalk, die fehr wenig aufféslich find, 
würde man auf diefe Art nach einigen Mal Walchen 
rein erhalten; die andern auf dielem Wege berei- 
teten jodinefauern Salze mülste man durch wieder- 
holtes Kryltalliiren, oder durch Alkohol, von den 
chlorine-wallerliofflauren Salzen [cheiden. 


9) Jodine-walferfiofffaure Salze (hydriodates). 


Diele Salze werden im Allgemeinen erhalten, 
durch Verbinden von Jodine- Wallerliofffäure mit 
den Balen. Was insbelondre die jodine-wallerfioff- 
fauern Salze aus Kali, Natron, Baryt, Strontian 
und Kalk betrifft, fo kann man lie durch Behan- 
deln diefer Balen unmittelbar mit Jodie und Wal. 
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fer mittelft des S. 216. befchriebenen Verfahrens 
darfiellen, indem fie durch daflelbe von den zu- 
gleich fich erzeugenden jodinefauerm Salze zu [chei- 
den find. Die jodine-wafierftotffauren Salze aller 
das Waffer zerletzenden Metalle, des Zinks, Ei- 
Jens u. [. f. laffen fich bilden durch Auflölen des Jo- 
din-Metalls in Waller, oder indem man das Me. 
tall, Jodine und Waller mit einander erhitzt, wo- 
bei das Salz [chnell entfieht. Es ilt meine Abficht 
nicht von allen jodine-wallerliofffauern Salzen im 
Detail zu handeln, fondern blos ihre Gattungs- 
Chafäktere und ihre. vorziiglichiten Eigenfchaften 
anzugeben. 

Alle diefe Salze werden in der gewöhnlichen 
Temperatur nicht angegriffen weder von fchwefli- . 
ger Säure, noch von Schwefel- Wafferfioff/aure, 
noch von dagegen 
werden fie, unter Abfcheidung der Jodine, augen- 
blicklich zerletzt von Chlorine, Salpeterfäure und 
Schwefelfäure, wenn diele concentrirt find. i 

Mit falpeterfaurer Silberauflöfung geben fie 
alle einen weilsen in Ammoniak unauflöslichen Nie- 
derichlag; mit falpeterfaurem Queckfilberoxydul 
einen grünlich-gelben Nieder[chlag; mit ärzendem 
Sublimat einen fchön-orange-rothen, in einen Ue- 
berfchufs von Jodine- Waflerftoffläure [ehr auflös- 
lichen Niederfchlag, und mit falpeterfaurem Blei 
einen orangegelben Niederfchlag. 

Endlich lölen fie alle Jodine in Menge auf, und 
färben fich dadurch dunkel röthlich braun, feffeln 
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aber diefer Antheil von Jodine nur mit einer fehr ge- 
ringen Kraft, wie [chon diefe ftarke Färbung beweilt, 
und verändern dadurch ihren neutralenZultand nicht; 
{chon im Kochen, oder wenn fie beim Stehenan der 
Luft austrocknen, entweicht aus ihnen diefer An- 
theil von Jodine gänzlich *). 

Jodine -wafferfiofffaures Kali. Wenn man ei- 
ne Auflöfung dieles Salzes kryiiallifiren läft, fo ver- 
einigen fich der Sauerltoff und Wallerliof, welche 
man, eriieren an dem Metall, letzteren an der Jo- 
dine gebunden lich denken kann, mit einander zu 
Wafler, uud man erhält Kryltalle von Jodine - Ka- 
lium, die denKryliallen von Chlorine - Natronium 
[Kochfalz] ähnlich find. Dieles Salz {chmilzt leicht 
und verflüchtigt fich in der Rothglühehitze; leidet 
keine Veränderung, wenn es unter Zutritt der 


*) Aus dielem Grunde laffen fich diefe Auflöfungen nicht mit 
den Schwefelhaltenden - [chwefliglauren Salzen ( fu/fites 
Julfures) zulammenftellen, in welchen der Schwefel die 
Rolle einer Säure zu fpielen fcheint; lie haben vielmehr 
die Eigen{chaften einer blofsen Zergehung (fimple diffolu- 
tion). Ich weils [ehr wohl, dafs die Verbindungen und 
die Zergehungen oder Aufléfungen von einerlei Kraft ab- 
hängen, und dafs es [chwer ilt, zwifchen ihnen eine 
Gränzlinie zu ziehn; doch lielsen fich die Anflölungen viel- 
leicht definiren: eine Verbindung, in welcher die Eigen- 
fchaften nicht gefattigt find (une combinaifon dans laquel- 
de il n’y a point faturation de propriétés). Uebrigens 
läfst ich ohne Bedenken der Ausdruck kydriodate jodure 
brauchen, um jene Auflofungen zu bezeichnen, wenn man 
fich nur die richtige Vorftellung von ihnen macht. [Und 
diefer ent{pricht noch befler der Ausdruck: Jodinehalten- 
de jodine-wafferfioff-Salze, vergl. Annal. vorige Band S, 
295. Gilb.)] Gay-Luffac. 
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Luft erhitzt wird, und ift zerfliefsbarer als das chlo- 
rine- wallerliofffaure Natron *). Es löfen fich 
davon in 100 Thin, Wafler bei 18°C. Wärme 143 
Theile auf. Nur wenn es im Waller aufgelöft ift, 
lift es fich für ein jodine-waflerftofflaures Salz hal. 
ten; ift es dagegen gelchmolzen oder auch nur ge. 
trocknet worden, [o muls man es für Jodine- Kali. 
um nehmen. Ich habe mich überzeugt, dals wenn 
man diele letztere Verbindung in Waller auflöft und 
dann bis zur Trocknils abdampft, fie an Gewicht 
nicht zunimmt. Es änd aber folgendermalsen zu- 
fammengeletzt:*) 


Jodine- Kalıum Jodine - wafferitofffaures Kali **) 


Jodne 100 Tthle, Säure 100 
Kalium 31,342 Kali 37.426 Tüle. 


Jodine-wafferftofffaures Natron. Ich habe 
dieles Salz in abgeplatteten, rhomboidalen, ziem- 
lich grofsen Prismen erhalten, die mit einander zu 
dickeren, nach der Länge geftreiften, treppenför- 
mig fich endigenden Prismen ungefähr wie die des 
[chwefellauren Natron, vereinigt waren **). Sie 


*) Es verbinden lich nämlich mit 100 Thin. Jodine 31,342 
Thle. Kalium nach S.26, und o 849 Thle. Waflerftoff nach 
S. 15, mit 100 Thin, Kalium aber 20,425 Thle. Sauerlioff 
nach S.26. Allo werden 51,342 'Thle. Kalium zü 37,855 
Thin. Kali, und 100 Thle, Jodine zu 100,849 Thin. Jodi- 
ne-Waflerftoffläure, und es verhält fich 100, 849 : 37,855 = 
100 : 37,426. Gilb, 

*) Man lieht hier, wie an vielen andern Stellen dieles Ab- 
fchnitts, dafs Hr. Gay-Luflac nicht fehr änglilich ift, im 
Benennen diefer Verbindungen nach Verfchiedenheit.ihres 
Zuftandes zu Folge feiner Anlicht, fonft würde er diele 
kryftallilirten Salze Chlorine - und Jodine . Metalle, und nicht 
chlorine - und jodine - waflerftofffaure Salze genannt haben. 

Gilb. 
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[ 232 ] 
enthalten fehr viel Kryftallwaffer, und find dennoch 
fehr zerflielsbar. In der Hitze entweicht zuerft die- 
fes Waller, dann [chmelzt das Salz, wobei es et. 
was alkalifch wird, und zuletzt verflüchtigt es fich, 
wozu mehr Hitze erfordert wird, als das jodine.. 
wallerltofffaure Kali bedarf um verflüchtigt zu wer- 
den. Es lölen 100 Thle. Waller von 14°C. Wärme 
von diefem Salze 173 Thle. auf. Auch dieles Salz 
muls man, wenn es getrocknet worden, für Jodi- 
ne-Natronium nehmen. Ich habe bei dem Zer- 
fetzen von 100 Thin, jodinefaurem Natron durch 
Hitze, 24,45 Thle. Sauerftoff erhalten , indels eszu 
Folge der Analyle des jodinefauren Kali 24,45 Thle, 
Sauerltoff in lich {chlielsen follte. Aus diefer Ana- 
Iyle laffen lich daher folgende Milchungs- Verhält- 
nf@e herleiten: *) 
Jodine - Natronium Jodine- waflerftofffaures Natron 


Jodine 100 . Säure 100 
Natronium 18,536 Natron 24,728 Thle. 


Jodine-Kalium und und Jodine- Natronium, 
die man aus den beiden jodine-wallerliofflauren 
Salzen gebildet hat, find unter dieler Art von Ver- 


bindungen die einzigen, die fich, wenn man fie 
unter Zutritt der Luft glühet, nicht verändern; 
welches [einen Grund darin hat, dafs die Jodine das 
Kaliumoxyd und das Natroniumoxyd zerletzt *) 


*) In meinen Anmerkungen und Erläuterungen am Ende die- 
fer Abbandlung wird man die Gründe für diefe, wie für 
mehrere der folgenden Berechnungen weiter auseinander 
gefezt finden. Gils. 

**) Da die Jodine auch aus dem Blei-Oxyde und dem Wis- 
muth-Oxyde den Sauerfioff austreibt, fo ilt es:klar, dafs 
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Jodine-wajferftofffaurer Barye kryftallifirt in 
fehr feinen Prismen, die ungefähr fo ausfehn, als 
die des chlorine-wallerltofflauren Strontian. Nach- 
dem er ungefähr einen Monat der Luft ausgeletzt 
gewelen war, fand ich ihn zum Theil zerletzt, und 
er gab dann mit Waffer behandelt, eine durch Jo- 
dine gefärbte Auflölung von jodine- wafferitofflau- 
rem Baryt und einen Rückfiand von bafilchem koh- 
lenlauren Baryt. Die Jodine- Waflerltoffläure war 
alfo an der Luft allmählig zerftért worden, indem 
fich ihr Wafferftoff in Wafler verwandelt und ihre 
Jodine theils in der Luft zerltreut, theils in der 
noch unzerletzten Flüfligkeit aufgeléft hatte. . Der 
jodine-waflerftofffaure Baryt ift zwar [ehr auflöslich 
in Waffer, hat aber nur eine geringe Zerflielsbar- 
keit; er verliert [eine Neutralität nicht, wenn man 
ihn in verlchlolsnen Gefafsen bis zum Rothglühen 
erhitzt, und [chmilzt auch in diefer Hitze nicht. 
Lälst man über das erhitzte Salz atmolphärilche 
Luft und noch beller Sauerlloffgas fieigen, lo 
entbindet fich Jodinedampf in Mınge, und das Salz 
wird alkalifch; ich habe diefen Verluch zwar nicht 
fo lange fortgeletzt, bis fich keine Jodine mehr 
entband, glaube aber, dals der jodine-wallerlioff- 
faure Baryt fich. auf diefe Art in eine bafilche Jodi- 
ne-Verbindung (/ous-jodure) verwandeln lafle, da 
wit weiter oben ($. 213.) gelehn haben, dals man 


| ebenfalls Jodine-Blei und Jodine-Wismuth beim Rothglü- 
hen nicht von der Luft können zerfetzt werden. G.L. 
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diefe Verbindung erhält, wenn man Jodinedampf 
in Rothglühehitze über Baryt weglireichen lälst. 
Ich habe zwar dort gelagt, dals die Jodine den 
Sauerftoff aus dem Baryt im Rothglühen nicht aus- 
treibe, bin aber nichts delto weniger überezugt, 
dals der jodine-wafferftoffaure Baryt fich beim Er- 
hitzen in Jodine-Baryum verwandelt. Ich habe Jo- 
dine Wafleritoff-Gas, das ich bis —20° C. erkältet 
hatte, über frifch bereiteten Baryt, (aus [alpeter- 
faurem durch Glühen,) weglieigen laffen, und au- 
genblicklich fing der Baryt an zu glühen, und Wal- 
fer rann in dem Apparate herab. Und doch gab 
dieler Baryt kein Sauerlioffgas, wenn ich ihn in 
Waller auflöfte, und litt eben fo wenig irgend eine _ 
Veränderung, wenn ich über [eine Oberfläche, in 
Rothglühehitze, einen Strom getrocknetes Wafler- 
ftoffgas forttrieb. Ich habe mich auch noch über- 
zeugt, dals Schwefel aus diefem Baryt nichts ent- 
band, dals dagegen trocknes Schwetel - Wallerlioff- 
gas [ehr viel Waller erzeugte, indem es mit diefem 
Baryt lich vereinigte *), Es lälst fich daher nicht 


*) Während des Einwirkens des Schwefel- Waflerftoftgas aut 
den Baryt entltand eine ftarke Erhitzung, fo dals die Ver- 
bindung zum Theil {chmelzte. Chlorine - Waflerfioff-Säu- 
re entband aus ihr Schwefel - Wafferftoffgas, und [chlug 
etwas Schwefel nieder. Es ift hiernach wahrfcheinlich, 
dals Schwefel- Baryt mit Ueberfchufs an Schwefel gebilder, 
und Wafferfioffgas entbunden wurde; doch habe ich mich 
davon nicht vergewillern können, da der Schwefel - Baryı, 
dellen ich mich hedient habe, ein Gas hergab, welches 
von Alkalien nicht vollftändig verfchluckt wurde, . Dafs 
eine folche Meuge von Wafler beim Vereinigen von Schwe- 
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daran zweifeln, dafs in der Rothglühehitze, und 
felbit noch weit unter derlelben, der jodine-wal- 
ferftofffaure Baryt fich in Jodine- Baryum verwan- 
delt. — Es enthalten 


fel-Waflerftoffgas mit Baryt und felbft mit Strontian 
fteht, lälst fich indefs nur erklären, wenn man annimmt, 
dafs diefe Alkalien reducirt werden, vermöge der vereinig- 
ten Verwandtlchaften des Sauerltoffs zum Wallerftoffe und 
des Baryum und Strontium zum Schwefel, — If diefes 
aber der Fall, fo wird es wabrfcheinlich , dafs viele metal- 
lifche Niederfchläge, welche man für Schwefel-Waflerftoff- 
Metalle genommen hat, blofse Schwefel-Metalle find. 
Alle Oxyde, welche lich mit dem Schwefel verbinden, ge- 
ben Waller, wenn man über fie in der Rothglithehitze 
Schwefel- Waflerftoffgas wegfteigen läfst, und verwandeln 
fich in Schwefel- Metalle. Diefe Thatfache ift kein Beweis 
gegen die Wirklichkeit von fchwefel - wallerftofflauren 
Metallen in niederen Temperaturen. Ich mulsjaber doch be- 
merken, dals wir bis jetzt noch keinen einzigen ent[chei- 
denden Verfuch haben, der lie als wirklich darthut, und 
dafs die Unauflöslichkeit derer, die man dafür ausgiebt, 
mir ihm [ehr entgegen zu ftehn (cheint. Um diefe Vermu- 
thungen zu bewähren, habe ich eine abgewogene Menge 
Zink in Chlorine- Waflerfioffläure aufgelöft, diefe Auflö- 
fung mit Ammoniak überlättigt, und fie mit Schwefel-Waf- 
feritoffläure niedergefchlagen. Der Nieder[chlag nahm 
beim Trocknen in einer Temperatur von 60 bis 80°C. das 
Ausfehn von Horn an; das Gewicht deflelben war für 
Schwefel - Zink zu grols und für {chwefel - wallerftofflauren 
Zink zu klein. Als ich ihn in eine Wärme von 100°C. 
brachte, gab er Waller her, und in einermehr erhöhten 
Temperatur noch eine neue Menge. Dieler Verfuch ift 
nicht ganz entfcheidend; ich halte es aber, nach dem 
Auslehn des Niederfchlags, für wahrfcheinlich, dafser fich 
im Zuftande einer Schwefel-W aflerltoff-V erbindung befand. 
Auf jeden Fall fcheint der Veriuch mehr für als gegen 
meine Vermuthung zu Iprechen. G6. 1. 
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Jodine- Baryum Jodine - waflerfiofflaurer. Baryt . 
Jodine 100 Säure 100 
Baryum 54,735 Baryt 60,622 Theile. 


Jodine-wafferftofffaurer Kalk und Strontian. 
Beide find [ehr auflöslich in Waller, und der er- 
ftere ift ausnehmend zerflielsbar. Ich habe weder 
ihre Kryftallgeftalt beftimmt, noch wie viel ich von 
ihnen im Waller aufléft. Sie [chmelzen, der erftere 
über, der andre unter der Temperatur des Roth- 
glühens, und werden dabei, -wenn. die Luft nicht 
zu ihnen hinzutreten kann, blos ein wenig alka- 
lifch, Lälst man dagegen zu ihnen, während fie 
noch [ehr heils find, Sauerftoffgas oder atmolphä- 
rilche Luft hinzutreten, fo hauchen lie im Augen- 
blicke Jodine in fehr dichten Dämpfen aus. Sind 
diefe Verbindungen Jodine- Calcium und Jodine- _ 
Strontium, fo beruht diele Wirkung darauf, dals 
fie lich oxydiren und einen Theil Jodine entwei- 
chen laflen; find fie dagegen jodine- wallerlioff- 
faure Salze, darauf, dals fich der Waflerliof der 
Säure mit dem Sauerltoff vereinigt, wobei Waller 
entftehn mufs. Um mich hierüber zu belehren, 
habe ich trocknes Sauerlioffgas erft über jodine- 
wallerliofflauren Kalk in Rothglühehitze und dann 
über lalzlauren Kalk fortgetrieben; der letztere 
nahm aber an Gewicht nicht merklich zu. Alles 
allo beftimmt uns, gelchmolzene oder völlig ge- 
trocknete jodine-walferftofflaure Salze für metal- 
lifche Jodine- Metalle zu nehmen. Der aus Jo- 
dine- Wallerftoflläure und Kalk gebildete jodine- 
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waflerfiofffaure Kalk kann an- der Luft getröcknet 
werden, ohne[ich zu zerletzen; der ausJodine und 
Kalk bereitete färbt fich dagegen immer flärker, 
je mehr er concentrirt wird, auch wenn man ihn 
bei [ehr mafsiger Wärme verdampft, Diele Ver- 
{chiedenheit rührt daher, weil der letztere etwas 
jodinlauren Kalk aufgelölt enthält, und beide Salze 
einander zerfetzen, wenn lie bis auf einen ge- 
willen Grad concentrirt find, indem der Wallerftoff 
und der Sauerftoff beider Säuren fich zu Waller 
vereinigen, und die Jodine, welche dadurch frei 
wird, fich in den Antheil jodine- wallerfiofflauren 
Kalkes aufléft, welcher unzerletzt bleibt, (da des 
jodinfauren Kalkes zu wenig ift, um eine vollitän- 
dige Zerletzung zu bewirken,) und dadurch der 
übrig bleibenden Auflölung eine röthlich braune 
Farbe giebt. Durch Erhitzung ohne Berührung mit 
der Luft läfst fie ich wieder ganz entfärben *). 


Jodine-wafferfiofffaures Ammoniak zu bilden, 
werden gleiche Räume von Ammoniakgas und von 
Jodine-Wallerlioffgas erfordert. Man erhält es eben- 
falls durch Sättigen der flüfligen Säure mit Ammo- 
niak. ‘Es ift ungefähr [o flüchtig als das Chlorine- 


*) Zu folchen Erhitzungen von Auflöfungen jodine- wafler- 
ftofffaurer Salze, ohne Berührung der Luft, nehme ich 
eine Retorte, an deren Hals ich eine Entbindungsrélire 
kitte, welche zwei Uförmig geltaltete Schenkel hat. Wenn 
der Waflerdampf alle Luft aus der Retorte ausgetrieben 
hat, fo bringe ich den fenkrecht auflieigenden Schenkel 
in eine Glocke voll Waflerltofigas oder Stickgas, fo dals 

er fich über dem Wallerfpiegel affaer. G. L. 
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waflerftofffaure Ammoniak, aber auflöslicher und 
zerflielsbarer als dieles. Ich habe es in Würfeln 
kryftallilirt erhalten. Wird es ohne Berührung der 
Luft erhitzt, fo zerletzt fich davon nur wenig, und 
was fich fublimirt, ift gräulich-weils. Gefchieht 
dagegen das Sublimiren unter Berühren mit Luft, 
fo wird [ehr viel mehr zerletzt, und das Sublimat 
mehr oder weniger gefärbt. Es lälst fich wieder 
entfärben, wenn man etwas Ammoniak zuletzt, 
oder es an trocknen Tagen an die Luft ftellt, wo- 
bei die färbende Jodine allmählig in die Luft 
verfliegt. 

Jodine-wafferftofffaure Magnefia, die unmit- 
telbar zulammengeletzt wird, ift zerflielsbar und 
{chwer zu krylialliiren; und erhitzt man fie ohne 
Beitritt der Luft bis zum Rothgliihen, fo entweicht 
die Säure eben [o, als aus der chlorine - wallerfioff- 
fauren Magnelia. Als ich Jodine, Magnefia und 
Waller mit einander erhitzte, erhielt ich ein flocki- 
ges Product, das ganz wie gut bereiteter minera- 
lifcher Kermes ausfah, und eine kaum gefärbte 
Flüfligkeit, welche jodine-wallerliofflaure Magne- 
fia enthielt, auch etwas jodinefaure Magnelia, doch 
nur in geringer Menge, Als ich diefe Flülligkeit 
abdampfte, letzte lich an den Wänden der Schale 
ein flohfarbner, den eben erwähnten Flocken ganz 
ähnlicher Körper ab, und gegen das Ende der 
Operation färbte fich die Flülligkeit [ehr ftark, weil 
dann die beiden Salze einander wie beim jodine- 
wallerliofflauren Kalke zerletzen; und zwar war die 
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Färbung fehr viel ftarker als bei diefem. Bringt 
man den flohfarbnen Körper auf eine glühende 
Kohle, fo zerfetzt er ich, Jodine entweicht, und 
Magnefia bleibt zurück; er wird auch durch Kali 
zerfetzt. Lälst man wenig Waller über ihn kochen, 
fo verändert er die Farbe nicht merklich, das Waller 
aber nimmt etwas jodine- wallerfiofffaure und jo- 
dinefaure Magnelia in fich auf; ilt des Wallers viel, 
fo bleibt reine Magnefia zurück, und das Waller 
enthält beide Salze. Es [cheint mir hieraus zu_er- 
hellen, dafs der flohfarbne Körper Jodine-Magnefia 
it, welche’ fich aus der jodine - wallerftofflauren 
und der jodinefauren Magnefia, wenn fie eine ge- 
wille Concentration erreicht haben, bildet. 

Das jodine-waflerftofflaure und das jodine- 
faure Salz des Kali, fo wie diele beiden Salze des 
Natron, zeigen ein [olches Verhalten nicht; diefe 
Erfcheinung kömmt erlt bei den beiden Salzen: des 
Strontian vor, ilt Rärker bei denen des Kalk, und 
fehr fark bei denen der. Magne/ia. Die letztere 
alkalifche Bafis hat aber geringere Verwandt{chaften 
als die andern, und vielleiaht liegt es daher blos 
an den noch [chwächeren Verwandtlchaften, wel- 
che das Zinkoxyd, das Eifenoxyd und die andern 
Metalloxyde haben, vermöge der fie die Jodine- 
Walferftofifaure und die Jodinefaure nicht ftark ge- 
nug verdichten, um lie zu verkindern auf einander 
einzuwirken, dals diefe Metalloxyde, mit Jodine 
und Waller behandelt, nicht jodine - wallerltoff- 
faure und jodinefaure Metalllalze zugleich bil- 
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den, obgleich fich diefe one eineela erhalten 
laffen *). 

Jodine- pina Zink ik leicht zu er- 
halten, wenn man Jodine mit Zinkoxyd in Ueber- 
[chuls und mit Waller in Berührung bringt, und 
ihre Einwirkung auf einander befördert, wie ich 
das fchon 8. 25. gezeigt habe. Ich habe oft, aber 
immer umfonft verfucht, ihn: kryliallifiren 
lallen, weil er aulserordeätlich zerflielsbar if. In 
der Hitze trocknet er, [chmilzt dann, verflüchtigt 
fich, und letzt fich in [chönen prismatifchen Kryftal- 
len ab, denen ähnlieh, welche man beim Oxydiren 
des Spielsglanzes erhält; und er zerletzt lich bei 


*) Ich habe diefen Schlufs Ipäterhin berichtigt. Ich ver- 

- " mengte Auflöfungen von jodinelaurem Kali, von [chwetel- 
faurem Zink und von jodine-wallerliofffaurem Zink mit 
einander. Obgleich aber diefe Auflölungen nicht ¢oncen- 
trier genug waren, dafs fich {chwefelfaures Kali abfchei- 
den konnte, [o liels fich, wegen. der Leichtigkeit, womit 

.in einer Auflölung mehrerer Salze die. Verbindungs -Ver- 
änderungen vorgehn, doch annelımen, dafs die ‘Erfchei- 
nungen diefelben feyn mufsten, als wenn unmittelbar: jo- 
dine- walleritofflaurer Zink. mit. jodinelaurem Zinke ver- 
mengt worden wäre. In der That ferzte fich ganz all- 
mählig in der Auflöfung der drei angegebenen Salze Zink- 
oxyd, welches rein zu feyn fchien, und gut kryftallifirce 
Jodine ab, und die Auflöfang, welche den überfchülligen 
jodine- wallerftofffauren Zink enthielt, war fiark, gefärbt. 
Diefes Relulrat lafst ich aber nicht anders erklären, als 
wenn man zugiebt, dafs die Säuren des ‚jodine- waller- 
ftofffauren Zinks und des jodinelauren Zinks, von denen 
man annehmen kann, dals fie in der Auflölung vorban- 
den waren, fich gegenfeitig zerfetzt, und Waller und Jo- 
dine erzeugt haben, und dals das Zinkoxyd, welches in 
jenen Säuren aufgelöft war, niedergetallen ift, nachdem 
fich die Säuren zerftört hatten, ' GL. 
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diefer Operation nicht, wenn man ihn gegen 
den Zutritt der Luft [chützt. . Lälst man da- . 
gegen Luft zutreten, [o entweicht die Jodine und 
bleibt Zinkoxyd zurück. Dieler getrocknete jo- 
dine-wallertofflaure Zink it von dem Jodine-Zink 
nicht verfchieden. Nach einem Mittel aus 3 nur 
wenig abweichenden Verfuchen finde ich beftehend 
den Jodine-Zink, wie folgt, woraus fich die Mi- 
{chung des zweiten Salzes folgern läfst: 


Jodine- Zink Jodine- waflerftoflaurer Zink 
Jodine 100 Säure 100 
Zink 26,225 Zinkoxyd 32,352 Thle. 


Andre Jodine-wafferfiofffaure Metalle. Ich 
habe Aufléfungen jodine - wallerfiofflauren Kalis 
oder Natrons auch zu den andern Metall-Auf- 
lölungen geletzt. Dabei gaben mir keine Nieder. 
f[chläge: Mangan-, Nickel- und Kobalr- Auflölun- 
gen, welches beweilt, dals diefe jodine - wafleritoff- 
fauren Metalle im Waller auflöslich find. Ueberhaupt 
aber fcheint diefes fich dahin verallgemeinern zu 
laffen, dafs alle Verbindungen der Jodine mit den 
Metallen, welche das Waller zerletzen, diefe Ei- 
genlchaft befitzen. Dagegen hat mir jodine- wal- 
ferftofflaures Natron Niederfchlage mit den Auf- 
lölungen der Metalle gegeben, welche das Waller 
zerfetzen. Diele Niederlchläge hatten folgende 
Farben: vom Kupfer gräulich-weils; vom Blei 
[chin orange- gelb; vom Queck/ilberoxydul grün- 
lich-gelb und vom Queck/ilberoxyde orange-roth; 
Annal. d, Phylik. B.49. St. 3. J. 1815. Su. 5. Q 
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vom Silber weils, und vom Wismuthe kaltanien- 
braun. Ich halte alle diefe Niederfchläge für Jo- 
dine-Metalle, und das mit fo viel gréfserem 
Rechte, da die jodine-wallerliofflauren Salze der 
fehr oxydirbaren Metalle, wenn man fie bei mälsi- 
ger Wärme trocknet, fich in Jodine-Metalle ver- 
wandeln, die Kraft aber, welche alle diele Nieder- 
'fehläge unauflöslich macht, viel wirkfamer feyn 
muls, als eine [chwache Temperatur - Veränderung, 
wie fie hinreicht, ein jodine- waflerliofflaures Me- 
talllalz in ein Jodine- Metall zu verwandeln. 

Um zu richtigen Vorliellungen über die Natur 
der Verbindungen zu gelangen, welche entiiehn, 
wenn Metalle mit /Vaffer und entweder mit 
Schwefel, oder mit Jodine oder mit Chlorine in 
Berührung find, wird es nicht überflüllig feyn, die 
Beziehung nachzuweilen, in der diele Verbindun- 
gen zu einander liehn. 

Nur Schwefel- Metalle, deren Metall eine viel 
grölsere Verwandtlchaft als der Waflerfioff zu dem 
Sauerlioffe hat, (Kalium, Natronium u. [. f.] find 
im Waller auflöslich, und lallen fich, wenn lie im 
Waller aufgelölt find, mit einiger Wahrlcheinlich- 
keit für Schwefel - wafferfiofffaure Metallbafen 
nehmen. Zink und Eilen zerletzen zwar auch das 
Waffer, haben aber nicht eine fo äusgezeichnet 
grölsere Verwandtlchaft zum Sauerfioffe, als der 
Walleritoff, dafs ihre Verwandtfehaft zum Sauer- 
ftoff und die des Schwefels zum Wallerliofl zulam- 
men genommen grölser wären, als die des Sauer- 
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fioffs zum Wallerftoff und des Metalls zum Schwe- 


fel *). Und noch viel mehr müllen aus Metallen, 
die den Sauerftoff dem Wallerlioffe abtreten, wenn 
fie auf Waller und Schwefel einwirken, blos 
Schwefel - Metalle entltehn, welche das Waller nicht 
zu zerletzen vermögen, und im Waller unauflüs- 
lich find. 

Die Jodine hat zum Waflerftoff eine grifsere 
Verwandtfchaft als der Schwefel, und daher müflen 


bei ihr unter ähnlichen Umiliänden die Kräfte, 
welche das Waller zu zerletzen itreben, mit mehr 
Stärke als beim Schwelel wirken **). In der That 
finden wir auch ,. dafs alle Metalle, welche mit dem 
Schwefel in auflisliche Verbindungen treten, eben 
folche Verbindungen mit der Jodine geben, und 
dals überdem alle andre Metalle, die das Waller 
zerfetzen, Jodine- Metalle erzeugen, welche im 
Waller auflöslich find. Die Jodine-Metalle da- 
gegen, deren Metall weniger Verwandtichalt zum 
Sauerlioffe hat als der Walflerltoff, find unauflös- 
lich, eben fo wie ihr Schwefel - Metall. 


*) Die Verwandtfchaft der Oxyde zur Schwefel - Waflerftoff- 
fäure bringe ich hierbei nicht in Anfchlag, weil fie im 
Verhältnifs gegen die andern Verwandifchalten nur fehr 
fchwach feyn kann. 


**) Zwar hat die Jodine auch zum Kalium und den andern 
Metallen mehr Verwandtichaft als der Schwefel; wahr- 
fcheinlich aber übertrifit bei der Jodine im Vergleich mit 
dem Schwefel die Zunahme jener Kraft, welche das Wal. 
fer zu zerletzen firebt, die -dieler Kraft, welche es zu er- 
halten fucht, an Grölse. Gay-Luffac, 
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Da die Chlorine an Verwandtlchaft zum Wal- 
lerfioff die Jodine [owohl als den Schwefel gar lehr 
übertrifft, fo müllen, dieler Anficht zu Folge, von 
den Chlorin- Metallen noch eine weit grölsere 
Menge im Waller auflöslich feyn. Und fo verhält 
es fich wirklich, Nicht nur alle Metalle, deren Jo- 
din - Metall auflöslich ift, fondern auch Blei, Wis- 
muth, Gold, Platin, geben auflösliche Chlorin- 
Metalle, und auch das zweite Chlorin- Kupfer und 
das zweite Chlorin- Queckfilber *) find im Waller 
auflöslich. 

Diele Vergleichung beltätigt es alfo, dafs den 
oxydirbarlien Metallen, und den Radikalien, wel- 
che die grülste Verwandtf[chaft zum Waflerfioff ha- 
ben, das grölste Belireben eigen ilt, mit einander 


Verbindungen zu bilden, welche im Waller auf- 
löslich find, und welche das Waller [ehr wahrlchein- 
lich zerletzen. 

Ich habe verfucht mehrere jodine- wa/ferftoff- 
faure Salze durchSäuren zu zerferzen, in denen der 


*) Das erfie Chlorin- Kupfer und Chloria- Queckfilber find 
unauflöslich, die zweiten Chlorin- Verbindungen beider 
Metalle find aber fehr auflöslich. Diele Verfchiedenheit 
lielse fich zwar auch in der Hypothele erklären, dals die 
Chlorin - Metalle fich nur iu fofern im Wafler auflöfen, ale 
fio es zerfetzen, doch fcheint fie mir der andern Hypothele 
günfliger zu [eyn, dafs die Chlorin- Metalle fich im Waf- 
fex unzerletzt aulzulöfen vermögen. Das erfte Chlorin- 
Kupfer und Queckfilber entlpricht den Oxydulen, das 
zweite den Oxyden diefer beiden Metalle, daher ich jenes 
protochlorure, dieles deutochlorure nenne, [wofür ich 
im Deuifchen erfles und zweites Chlorin-Metall letze. G.] 

Gay-Luffac. 
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Sauerltoff [ehr verdichtet ilt, habe aber kein befriedi- 
gendes Relultat erhalten. Concentrirte Phosphor- 
fäure entband aus jodine-wallerltofflaurem Strontian 
und jodine-wafler{tofflaurem Kali [ehr ftark gefärbte 
Jodine-Waflerftofffaure. Boraläure bewirkt keine 
merkbare Zerletzung, weil fie zu [chwach ift, fo 
lange die Mengung Waller enthält, und ift diefes 
nicht mehr vorhanden, fo hat fich das jodine- wal- 
ferftofflaure Metalllalz in ein Jodine-Metall ver- 
wandelt. Die Chlorine-Wafferfiofffaure zerletzt 
die jodine- wallerliofflauren Salze eben lo wenig, 
weil fie flüchtiger als die Jodine - Wallerftoffläure 
ift; wohl aber zerletzt fie im Gaszuftande die Jo- 
dine - Metalle mit Beihülfe der Wärme. Als ich ei- 
nen Strom Chlorine - Wallerfioffgas durch eine 
Barometerröhre über Jodine-Kalium fortfireichen 
liels, welches gelchmolzen worden war, blieb es in 
der gewöhnlichen Temperatur unzerletzt; als aber 
die Röhne beinahe bis zum dunklen Rothglühen er- 
hitzt wurde, erhielt ich Jodine-Wallerftoffgas, dem 
nur eine geringe Menge Chlorine - Waflerftoffgas 
beigemengt war. Mit Jodine-Strontium und Jo- 
dine-Calcium geht die Zerletzung weit befler vor 
fich. Diefes Mittel lälst fich mit Vortheil brauchen, 
um Jodine-Waflerlioffgas zu bereiten. 


10) Jodinefaure Salze (iodates). 
Wenn Jodine, alkalilche Oxyde und Waller 


auf einander einwirken, [o entlichn, wie wir ge- 
fehn haben, ftets zugleich ein jodine - wafler{tofflau- 
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res Salz und ein jodinelaures Salz, und ich habe 
die Mittel angezeigt, wie lich beide völlig von ein- 
ander trennen laflen. Die übrigen jodinfauren 
Oxyde latlen lich entweder durch doppelte Zer- 
feizung erhalten, oder durch unmittelbares Sätti- 
gen des Oxyds mit Jodineläure oder mit der füül- 
figen Chlorin-Jodine, welche, wie wir gelelhn ha- 
ben (8. 224) u eine Mengung von Jodinfaure mit 
Chlorine-Wallerlioffläure ili, oder fich wenigltens 
als eine folche Mengung verhält. 

Nur lehr wenige jodinlaure Salze verpuffen auf 
glühenden Kohlen; das jodinfaure Ammoniak de- 
tonirt, 

Sie find insgelammt auflöslich in Chlorine- 
Wajjerfiofffäure unter Entbindung von Chlorine; 
die Auflölung enthält balilche Chlorin - Jodine. 

Durch /chweflige Säure und durch Schwefel- 
Woajjerftofjfäure werden lie zerletzt, wobei [ich 
die Jodine entbindet. Chlorine zerlegt fie nicht. 
Schwefeljäure, Salpeterfünre und Phosphorfäure 
können auf lie in der niederen Temperatur nicht 
anders einwirken, als in fo fern fie lich eines Theils 
ihrer Balis bemächtigen. 

‘In dunkler Rothglühehitze zerfetzen fich alle 
jodinefaure Salze; einige geben blos Sauerlioffgas, 
die andern Sauerltoffgas und Jodine her. 

Alle find unauflöslich in Alkohol vom [pecif, 
Gewichte 0,82. . 

Jodinfaures Kali habe ich nur in kleinen kör- 
nigen Kryftallen erhalten, die fich in beinahe ku- 
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bifcher Geltalt zulammen häufen. ' Es verpufft. auf 
glühenden Kohlen, wie der Salpeter. An der Luft 
verändert es fich nicht. Es lölen fich davon 7,43 
Theile in 100 Theilen Wafler von 144° C. Wärme 
auf. Das jodinlaure Kali zerletzt fich in einer 
Hitze, welche etwas grölser ilt als die, in der die: ~ 
chlorinfauren Salze zerlegt werden; dabei entbine 
det fich Sauerlioffgas und bleibt Jodine-Kalium 
zurück, welches mit Waller eine neutrale Auflöfung 
giebt. Befände lich in diefem Rückftande das Me. 
tall im Zuftande des Oxyds, [o würde lich beim. 
Auflölen in Waller jodioelaures und jodine - waller- 
ftofffaures Kali bilden, und [chweflige Siure würde 
aus der Auflölung Jodine niederfchlagen; dieles~ 
alles gelchieht aber nicht *). Nach mehreren Ver- 
fuchen über die Zerletzung des jodinefauren Kali. 
durch Hitze finde ich, dals es in ı00 Theilen enthält 


Sauerlioff 22,59 Theile 
Jodine-Kalium 77,4 — 


Nun aber haben wir gelehn, dals 100 Theile Jodine | 
fich mit 26,225 Theilen Zink verbinden. Ferner 
vereinigen lich 100 Theile Zink , nach meinen Ver- 
fuchen, mit 24,41 Theilen Sauerlioff, und 100 Theile 
Kalium, nach Hrn. Berzelius, mit 20,425 Theilen 


*) Diefem zu Folge mnfs mao, will man fich durch Be- 
handeln von Jodine mit Kali und Waller reines jodine- 
wallerftoffiaures Kali verfchafien, die Auflüfung bis zur. 
Trocknifs abdampfen, und den Rückftand Ichmeizen ;. loft 
man ihn dann in Waller auf, fo kann man ‚licher leyn, 
blos jodine - waflerfioftfaures Kali zu erhalten, welches je- 
doch immer mit Ueberichuls an Balis feyn wird.  G.L... 
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Sauerftoff zu Kali. Folglich muls Jodine- Kalium 
beltehn aus 


Jodine 100 oder 358,937 Theilen 


Kalium 51,342 18,473 _ 
131,342 *) 7748 


Die 18,473 Theile Kalium bediirfen aber nur 3,773 
Theile Sauerfiof, um fich in Kali zu verwan- 
deln. Folglich find in dem jodinefauren Kali 
22,59 — 3,773 = 18,817 Theile Sauerlioff an 58,937 
Theilen Jodine gebunden, und es belteht die Jo- 
dinefäure in 100 Theilen aus 

Jodine 100 oder 31,321 Theilen 

Sauerftoff 31,927 10 _ 
Es ilt aber 5 % 31,321 = 156,605; und das erlie 
Verhältniis, wonach Sauerlioff und Judine fich mit 
einander vereinigen, war das von 10:156,21, wie 
wir es oben S. 25 bei dem jodine- wallerltofflau- 
ren Zinke beltimmt haben, — Und verwandelt man 
das Gewichts-Verhältnils in das Verhältnils der 
Räume, fo findet fich, dals die Jodinefäure be- 
fieht aus 


Jodine x Raumibeile 
Sauerfioff 145 — 


*) Da die Mengen von Jodine und von Sauerfloft, welche 
fich mit gleichen Mengen Metall verbinden, für alle Me- 
talle einander proportional find, fo find dieMengen zweier 
verlchiedner Metalle, welche fich mit gleicher Menge Jo» 
dine verbinden, den Sauerftoff-Mengen, die fich mit glei- 
chen Mengen beider Metalle vereinigen, verkehrt propor- 
tional, und es ift 20,425: 24,41 = 26,225 : der Menge von 
Kalium, welches fich mit 100 Thin, Jodine verbindet. Man 

vergl. Erleuter..4 am Ende dieles Aufiatzes. Gilbert. 
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Es läfst fich nun ohneSchwierigkeit berechnen, 
wie viel beim Aufléfen von Jodine in Kali, verhält. 
nilsmälsig fich Jodine-Kalium und jodinelaures 
Kali bilden müllen. Da nämlich 100 Theile jodin- 
faures Kali 22,59 Theile Sauerftoff enthalten, wo- 
von 3,773 Theile dem Kalium angehören, fo mül- 
fen die übrigen mit der Jodine verbundenen 18,817 
Theile entweder von dem Kali herrühren, welches 
zum Bilden des Jodine-Kalium gedient hat, oder, 
was auf eins herauskömmt, von dem Waller, deflen 
Wallerftof zum Erzeugen des jodine - wallerftoff- 
fauren Kalis verwendet worden ift. Nun aber ge- 
hören zu 18,817 Theilen Sauerltoff 92,127 Theile 
Kalium, und zu [o viel Kalium 293,94 Theile Jo- 
dine. Folglich bilden fich auf 100 Theile jodine- 
faures Kali 386,067 Theile Jodine-Kalium, das ift, 
5 Mal mehr, als das jodinefaure Kali durch [eine 
Zerletzung hergeben würde, Däflelbe ergiebt fich 
unmittelbar aus dem Verhältnils, worin der Sauer- 
ftoff der Jodine und der des Kalium zu einander 
ftehn; denn diefes Verhältnils ili 18,817 : 3,773, 
allo [ehr nahe gleich 5:1. 

Um die Menge von jodine-wallerliofffaurem 
Kali zu finden, welche 100 Theilen jodinelaurem 
Kali ent{pricht, muls man zu 92,127 Theilen Kalium 
18,817 Theile Sauerlioff, und zu. 293,940 Theilen 
Jodine 2,497 Theile Waffertof hinzufügen, wel- 
che den Sauerlioff des Kalium fättigen, und fo 
ergeben fich 407,381 Theile jodine - wallerfiofflau- 
res Kali, 
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Jodinefaures Natron kryftallifirt in kleinen 
Prismen, die gewöhnlich büfchelförmig vereinigt 
find; ich habe es auch in kleinen Körnern erhal. 
ten, welche kubilch zu feyn [chienen. Es verpufft 
aufKohlen, wie der Salpeter, und zerletzt lich in 
einer Temperatur, welche die dunkle Rothgliihehitze 
noch nicht erreicht, unter Entweichen des Sauer-. 
fioffgas und einer [ehr kleinen Menge Jodine, daher 
das zurückbleibende Jodine- Natronium ein wenig 
alkalilch ill. Waller von 144° C. Wärme löftin 100 
Theilen 7,3 Theile diefes Salzes auf. Es enthält 
kein Kryftallwafler, und verändert: fich nicht an der 
Luft. Ich habe gefunden, dals es beim Zerletzen 
durch Feuer auf 100 Theile 24,45 Theile Sauerlioff 
entbindet; berechnet man diefe Menge nach. den 
Oxydations- Verhältnilfen des Kalium und Natro- 
nium und der Milchung des jodinefauren Kali, fo 
finden fich 24,45 Theile. Ich gebe dieler letzteren 
Zahl den Vorzug. Ihr zu Folge belieht das jodine- 
faure Natron in 100 Theilen aus 

Sauerktolf 24,432 Theilen 
Jodine- Natronium 75,568 — 

Ich habe durch Abdampfen einer Natron - Auf- 
löfung, in die ich fo lange Jodine zugeletzt hatte, 
bis fie anfangen wollte lich zu färben, [chine 6lei- 
tige, an den Enden fenkrecht auf der Axe abge- 
ltumpfte'Säulen erhalten, welche [ehr alkalilch und 
fehr leicht auflöslich waren, viel Kryfiallwaller ent- 
hielten, und auf Kohlen lebhaft verpufften. Da 
fie lich mitten in einer Flülligkeit gebildet hatten, 
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welche jodine- waflerfiofffaures Natron enthält, fo 
war es nicht zu verwundern, dals die Chlorine aus 
ihnen Jodine ablchied, Ich halte fie für bafisches 
jodinefaures Natron. Durch Zuletzen von Na- 
tron zu einer neutralen Auflifung jodinelauren 
Natrons habe ich dieles zwar ganz in Kryfialle ver- 
wandelt, aber nicht in grolse, fondern in Bülchel 
feidenartiger Nadeln, die fich an der Luft nicht 
veränderten, obgleich fie fehr alkalıfch waren. Es 
giebt auch ein kryltallilfirbares jodinefaures Kali 
mit Ueberfchuls an Bafis. Ueberhaupt ift der.Jo- 
dinefaure und der Jodine-Wallerfioffläure das Be- 
fireben eigen, ba/ifche Salze zu bilden. 
Jodinelaures Kali fowohl als Natron detoniren 
mit Schwefel vermengt durch Schlagen, doch nur 
fehr [chwach. Dals fie in der Bereitung des Schiefs- 
pulvers dem Salpeter nachfiehn, lälst fich durch 
eine [ehr einfache Berechnung nachweilen. Sal- 
peter giebt durch Zerfetzung.in der Hitze aus 100 
Theilen 53,62 Theile Gas, das jodinefayre Kali da- 
gegen nur 23,59 Theile Gas. Abgelehn von dem 
Unterfchiede in der Dichtigkeit des Sauerlioffgas 
und des Stickgas, (erlieres verwandelt fich beim 
Entzünden des Pulvers grölstentheils in kohlenfau- 
res Gas, verändert aber dadurch fein Volumen 
nicht,) [o hat der Salpeter vor dem jodinelauren 
Kali den Vorzug, 2,3 Mal fo viel Gas als dieles 
herzugeben. . Doch könnte das mit jodinelaurem 
Kali bereitete Pulver fich vielleicht [chneller ent- 
zünden, als das Schielspulver mit Salpeter. 
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Jodinefaures Ammoniak lälst lich nicht an. 
ders erhalten, als durch Sättigen von Jodineläure, 
oder von Chlorin-Jodine- Auflölung, mit Ammo- 
niak, Man erhält es in kleinen körnigen Kryltal- 
len, deren Geltalt ich nicht habe erkennen kön- 
nen. Wirft man es auf glühende Kohlen oder auf 
einen heilsen Körper, fo detonirt es zilchend, mit 
violettem Lichte und unter Entwéichen von Jodine- 
dämpfen. Ich habe gelucht es durch Erhitzen in 
einer Glasröhre zu zerletzen, es zerlprengte aber 
den Apparat; doch hatte ich Gas genug erhalten, 
um mich überzeugen zu können, dals es aus einer 
Mengung von Sauerliofigas und Stickgas beltand. 
Durch Berechnung nach den vorhergehenden Beltim- 
mungen finde ich die Milchung dellelben wie folgt: 

Jodineläure 100 Theile 

Ammoniak 10,94 — 
Nun aber enthalten 100 Theile Jodinefiure 75,80 
Theile Jodine; und da die Dichtigkeit des Jodine- 
dampfs 8,6195 und die des Ammoniakgas 0,59669 
ift, fo entfpricht diefem das Volumen -Verhältnils 
von 8,794: 17,587, das ift von 1:2. Allo ilt das 
jodinfaure Ammoniak dem Volumen nach zulam- 
mengeletzt aus 


Ammoniakgas 2 Raumtheile 
Jodinedampf 
Sauerfioffgas 


Werden die 2 Raumtheile Ammoniakgas zerletzt, 
fo geben fie ı Reumtheil Stickftoff und 3 Rtheile 
Wallerftoff. Diefe letztern bedürfen, um gefattigt 
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zu werden, 1,5 Raumtheile Sauerfioff; folglich 
“bleibt beim Detoniren noch 1 Raumtheil Sauerftoff 
iibrig. Ich habe in der That beim Detoniren des 
jodinefauren Ammoniaks als Rückltand von Stick- 
gas und Sauerftoffgas ungefähr gleiche Raumtheile 
erhalten. 


Jodinefaurer Baryt wird [ehr leicht erhalten, 
fowohl durch doppelte Verwandtlchaft, als wenn 
man Jodine in Barytwaller fchüttet. Er [chlägt fich 
als ein [chweres Pulver nieder, welches man nach 
einige Mal Walchen rein erhält; beim Trocknen 
ballt es fich und wird mehlig. Auch wenn man 
ihn lange Zeit in einer Hitze von 100° C. erhalten 
hat, giebt er bei flärkerem Erhitzen, ehe er fich 
zerletzt, Waller her; er [cheint mir daher gebun- 
denes Waller zu enthalten. Die Producte der Zer- 
fetzung lind Sauerltoff, Jodine und dem Anfcheine 
nach reiner Baryt, der keine Jodine enthält, (ob- 
gleich diefe fich mit dem Baryt aus falpeterfaurem 
Baryte verbindet,) und fich nur [ehr langfam in 
Waller aufléft; Eigen{fchaften, welche ich dem Wal- _ 
fer zulchreiben michte, das der jodinelaure Baryt 
gebunden in fich enthält. Der jodinlaure Baryt 
ift das am wenigfien auflösliche unter allen jo- 
dinefauren Salzen mit alkalifchen Oxyden; es lö- 
fen 100 Theile Wafler von ihm auf: bei 18° C. 
Wärme nur 0,03, und bei 100° Wärme 0,16 Ge- 
wichtstheile. Er belteht aus 


Jodineläure 100 Theilen 
Baryt 46,540 Er 
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Auf glühenden Koblen verpufft er nicht, fondern 


zeigt nur von Zeit zu Zeit ein [chwaches Leuchten, 
Diefe Verfchiedenheit von dem jodinfauren Kali 
beruht auf zwei Grürden: erféens redueirt die Jo- 
dine zwar das Kali, aber nicht den Baryt*); zweitens 
kémmt bei der Un{chmelzbarkeit des jodinelauren 
Baryts und des fefien Products [einer Zerletzung 
nur der kleinfie Theil des entweichenden Sauer- 
‘ftoffs mit den Kohlen in ‚unmittelbare Berührung, 
der übrige entweicht, ohne zu dem Verbrennen 
der Kohle beizutragen, indels jodinelaures Kali und 
Jodine-Kalium [chmelzbar find, und alio alle Theile 
des Salzes, ehe lie lich zerfetzen, mit der Kohle in 
Berührung kommen und das Verbrennen lebhafter 
machen. Mehrere [chwefellaure Salze, welche lich 
in der Hitze zerletzen und ihren Sauerltoff falıren 
lailen, z. B. der Alaun und der (chwefelfaure Zink, 
verpuffen und detoniren nicht, blos aus dielem 
letzteren Grunde, 


Jodinfaurer Strontian Yälst fich auf eben die 
Art wie das vorige Salz erhalten, und letzt lich in 
kleinen Kryltallen ab, welche, durch die Loupe be- 
fehn, Octaeder zu feyn [cheinen. Auch er giebt 
Waller her, ehe er lich in der Hitze zerletzt, und 
die Producte [einer Zerletzung find denen des jo- 
dinefauren Baryts ganz ähnlich. Es lölen lich auf 
in 100 Theilen Wailer von 15° GC. Wärme 0,24, und 
von 100° Wärme 0,75 Theile. 


*) Vergl. oben $. 213. 6. 
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Jodinefaurer Kalk ift mehrentheils pulver- 
artig, kann aber im chlorine - waflerliofifauren 
oder jodine-wallerftofffauren Kalke, der [eine Auf- 
löslichkeit vermehrt, kryliallifiren, .und-er kömmt 
dann vor in kleinen 4leitigen Prismen, Es: löfen 
100 Theile Waffer davon auf bei 18° Wärme 0,22, 
und bei 100° Wärme 0,98 Theile. Er {chien mir 
ungefähr 3 Procent Waller zu enthalten. Beim Zer- 
letzen in der Hitze giebt er ganz iibereinfiimmende 
Producie mit den beiden vorigen Salzen. Alle drei 
erfordern eine höhere Hitze als das Kali, um zer- 
fetzt zu werden. 

Von den iibrigen jodinefauren Salzen habe 
ich viele durch doppelte Zerletzungen dargeltellt. — 
Salzfaures Silber giebt mit jodinelaurem Kali und 
felbft mit Jodineläure einen weilsen Niederfchlag 
jodinefauren Silbers; der in Ammoniak lehr auf- 
löslich ilt, und wieder ericheint, wenn man das 
Ammoniak mit [chwefliger Säure lättigt, dann aber 
keine Auflöslichkeit in Ammoniak mehr hat, weil 
er fich dabei in Jodine-Silber verwandelt, Dieler 
Verfuch giebt uns ein Mittel an die Hand, in einer 
Verbindung, worin Chlorine-Wallerfioffläure, Jo- 
dine-Waflerftofffaure und Jodinefaure zugleich vor- 
handen find, diele Säuren zu erkennen, und von 
einander zu [cheiden. Man fälle fie mit [alpeter- 
faurem Silber, und behandle die Niederfchlige mit 
Ammoniak; die durch Jodinfäure und durch Chlo- 
rine(Wällyrfioffläure gebildeten werden davon auf- 
gelalt; fattigt man aber dann die Aufléfung . mit 
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fchwefliger Säure und behandelt fie dann mit 
Ammoniak, fo wird das Chlorine-Silber allein 
aufgelöft. 

Beim Behandeln von frifch niedergefchlagnem 
und gut gewalchenem Zinkoxyd mit Jodineläure 
habe ich ein ftaubartiges, wenig auflösliches Salz 
erhalten, das auf Kohlen verpufft, doch [ehr viel 
fchwächer als jodinelaures Kali. Daffelbe Salz er- 
hält man, wenn man [chwefellaure Zink-Auflölung 
mit der Auflölung eines auflöslichen jodinefauren 
Salzes vermengt; der Niederlchlag bildet fich nicht 
fogleich, erlt nach einigen Stunden letzen fich [ehr 
kleine Kryftalle, manchmal in ganz kugelfirmigen 
Körnern ab, welche jodinefaurer Zink find. Es ik 
nothwendig, damit der Verfuch gelinge, dafs der 
{chwefelfaure Zink nicht [ehr concentrirt fey; denn 
feine Klebrigkeit würde die kleinen Theilchen ver- 
hindern fich zu bewegen, und folglich den jodine- 
fauren Zink fich zu bilden und abzufondern. 

Auflöfungen von Blei, von Jalpeterfaurem 
Queckfilberoxydul, von Eifenozydul,-von Wis. 
muth und von Kupfer geben mit jodinefaurem 
Kali weilse, in den Säuren auflösliche Niederfchlige. 
Auflölungen von Queckfilberoxyd und von Man- 
gan trübten fich mit jodinefaurem Kali nicht. 

Es giebt keine Jodinhaltende jodinfaure Salze 
(@iodates iodures) ; wenigliens ift es mir nicht ge- 
lungen, irgend eins zu bilden. Die jodinelauren 
Salze und die Jodineläure lölen nicht einmal von 
der Jodine mehr auf, als das Waller. 
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at) Allgemeine Bemerkung über die jodine- -waerfioß- 
Sauren und die jodinefauren. Salze. 

Um die chemilche Gefchichte der Salze, wel- 
che durch die Jodine gebildet werden, zu vollen» 
den, ift uns noch folgende Frage zu unterluchen 
übrig: Wenn eine Bafis unter Mitwirkung von 
Waller auf die Jodine einwirkt, find dann die bei- 
den Salze, welche lich erhalten laffen , gleich yon 
dem Augenblicke der Einwirkung an in der Auf- 
lölung einzeln vorhanden, oder bilden fie lich nicht 
eher, als bis irgend eine andre Urlache lie beftimmt, 
fich zu trennen? a 

Vollkommen neutrale Aufléfungen von jodine- 
faurem Kali und von jodine- wallerfiofflaurem Kali 
zerletzen einander nicht, wenn man fie zulammen- 
gielst; fügt man aber noch irgend eine Säure hin- 
zu, (lelbit Kohlenfaure nicht ausgelchloflen , wel- 
che von der Jodine-Wallerlioffläure und der Jo- 
dineläure aus allen ihren Verbindungen ausgetrie- 
ben wird,) fo [chlägt fich Jodine nieder, indem 
dann die Jodineläure und die Jodine-Wallerltoff- 
faure einander zerletzen. 

Um aber eine Mengung aus dielen beiden Salz- 
auflülungen zu machen, welche mit der Auflöfung 
vollkommen übereinliimmt, die man erhält, wenn 
Jodine, Kali und Waffer auf einander einwirken 
und die immer alkalilch ilt, mufs man jener Men- 
gung lo viel Kali zuletzen, dals fie bis zu demfelben. 
Grad von Alkalität als diele gebracht wird; beide 
laffen fich dann nicht von einander unter{cheiden, 

Aonal. d, Phyfik. B. 4g. St. 3. J. 1815, St.3. R 
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Es fcheint alfo, dafs das jodinfaure Kali und 
das jodine-wallerfiofflaure Kali in dem Augen. 
blicke entitehn, in welchem Jodine, Kali und Wal- 
fer auf einander wirken, dafs aber immer der 
Sauerltoff der Jodinefäure und der Wallerftoff der 
Jodine - Wallerftofffäure ein grofses Beltreben be- 
halten, fich zu vereinigen, und dals es hinreicht, 
dieles zu begiinftigen, um die Vereinigung erfolgen 
zu fehn. Die Jodinefaure und die Jodine-Wafler- 
Roffläure, und überhaupt alle Säuren, die zugleich 
durch die beiden Elemente des Waffers gebildet 
werden, zerliören fich, wenn man fie mit einander 
vermilcht *); diefes ift der Grund, warum aus ei- 
ner Mengung von Aufléfungen jodinefauren und 
jodine - wafferftofffauren Kalis [elbft die [chwächllen 
Säuren Jodine niederfchlagen. Denn die Säure fey 
noch fo [chwach, immer zerfetzt fie doch etwas von 
deu beiden Salzen, wie Berthollet dargethan hat, 
und aus den abgefchiednen Theilen beider Säu- 
ren fällt die Jodine fogleich nieder. Die Zer- 
fetzung kann daher weit fortgehn, doch nie voll- 
ftandig werden. 

Der merkwürdige Unter[chied zwifchen Auf- 
löfungen, die aus neutralem jodinelaurem und jo- 


*) Hr. Berthollet hat bemerkt, dafs fchwellige Säure 
und Schwefel-Waflerftofffäure mit einander beltehn kön- 
nen, wenn fie in vielem Waller aufgelöft find. Daflelbe 
ift der Fall mit den beiden Säuren der Jodine, welche, 
wenn fie concentrirt find und mit einander yermengt wer- 
den, einen reichlichen Nieder[chlag Joding geben, lich aber 
nicht zerletsen, wenn fie (ehr verdünnt find. G. L. 
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dine-waflerftofffaurem Kali, und durch Zufetzen 
von Jodine zu einer Kaliauflölung gebildet worden, 
dals erltere neutral, die zweite aber immer alka- 
lifch it, fcheint zwar dem entgegen zu feyn, dals 
die 

die Jodine in die Kali-Auflöfung bringt; denn 
man (ollte erwarten, Jdals man dabei entweder eine 
vollkommne Sättigung des Alkalis erhalten, oder 
dals auch die Mengung des neutralen jodinefauren 


und jodine- wallerltofflauren Kali alkalilch werden 


mülste, [obald fie gemacht wird. Allein wenn die. 
fes nicht Statt iudet, fo muls man bedenken, dals 
in einer Mengung 'mehrerer Körper nicht jedes Ele- 
ment in aller Strenge fo wirke, als wenn diele 
Elemente blos gemengt wären und ihre Theilchen 
fich mit vollkommner Freiheit bewegen könnten. 
Vielmehr müllen wir annehmen, dals, um eine 


Verbindung aufzuheben, im Allgemeinen flärkere . 


Kräfte erfordert werden, als nöthig waren, fie zu 
bilden. Unter diefer Vorausletzung können aber, 
wie man leicht fieht, die bleibende Neutralität einer 
Mengung neutralen jodinlauren und jodine- wafler- 
ftofflauren Kalis, und die Alkalität einer Auflöfung 
vonJodine in Kali, allerdings mit einander beltehn, 
und können folglich im letzteren Falle die beiden 
Salze fich bilden und in der Auflöfung lich einzeln 
beftehend erhalten. 
12) Jodine-Wafferftoff- Aether. . 
Ich habe mich mit den Wirkungen der Jodine 
auf: Pflanzenkörper und auf thierilche Körper nur 
Ra 


n Salze lich fogleich bilden, fobald man — 
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wenig belchäftigt; auch fie dürften uns mehrere 
neue Verbindungen kennen lehren. Die Herren 
Colin und Gaultier haben die Verbindung der 
Jodine mit der Stärke befchrieben, und;ich will 
hier einen Aether bekannt machen, den die Jodine- 
Waflerftoffläure mit Alkohol bildet. 

- Ich vermifchte 2 Kaumtheile abfoluten Alkohol 
mit ı Raumtheil farbiger Jodine - Walleritofffäure 
vom fpecif. Gewichte 1,700, und deftillirte die Mi- 
{chung im Waflerbade. Es ging eine vollkommen 
neutrale, farbenlofe und durchfichtige, alkoholi- 
{che Fiiilligkeit über, welche mit Waller verletzt 
fich trübte, und Tröpfchen einer Flüfligkeit fallen 
liefs, die anfangs etwas milchig war, Ipäterhin aber 
ganz hell und durchfiehtig wurde, und die nichts 
anders ili, als ein Jodine - Wafferfioff - Aether 
(dther hydriodique). In der Retorte blieb ftark 
gefärbte Jodine-Waflerltoffläure zurück. Es hatte 
fich alfo. ein Theil des Alkohols mit Jodine-Waf- 
lerftoffläure zu einem Aether verbunden, der beim 
Deftilliren zugleich mit dem übrigen Alkohol über- 
ging; und da dieJodine, welche in diefem Theile der 
Säure aufgelöft war, zurückblieb, und fich mit dem zu- 
rückbleibenden Theile der Jodine-Waflerftoffaure 
verband, (o zeigte lich diefer [ehr ftark gefärbt. Wahr- | 
{cheinlich wurde die Säure durch die Einwirkung 
der Jodine und des Waflers verhindert, fich ganz 
und gar mit dem Alkohol zu verbinden. 

Der Jodine - Wallerlioff- Aether ilt vollkom- 
men neutral, wenn man ihn mehrmals+mit Waller 
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gewafchen hat; in diefem ift er nur [ehr wenig auf- 
löslich. Er hat einen ftarken Geruch, der zwar ete 
was Eigenthümliches hat, aber doch dem der an- 
dern Aetherarten ähnlich ift. Nach einigen Tagen 
wird er rofenfarben; diefe Farbe nimmt aber nicht 
an Stärke zu, und wird ihm von Kali oder Queck- 
filber auf der Stelle benommen, welche ihm die Jo- 
dine entzieht, von der die Farbe herrührt, 

Die Dichtigkeit diefes Aethers ilt 1,9206 bei 
22°,7 C. Wärme, — Sein Siedepunct liegt, nach 
feiner Spannung beltimmt, bei 64°,8 C.; durch di- 
recte Verfuche habe ich ihn gefunden 64°,5 

Er ilt nicht verbrennlich, und fiölst auf glü- 
henden Kohlen blos purpurfarbene Dämpfe aus. — 
Das Kalium lälst fich darin aufheben, ohne lich zu 
verändern. — Kali verändert ihn nicht fogleich; eben 
fo wenig Salpeterläure, [chweflige Siure und Chlo- 
rine. Schwefelläure bräunt ihn ziemlich [chnell. . 

Lälst man ihn durch eine rothglühende Röhre 
hindurchlieigen, [o zerfetzt er fich. Als Producte 
diefer Zerletzung habe ich ein Kohlenftoff - halten- 
des brennbares Gas, [ehr reine Jodine-Wallerfioff- 
fiure und etwas Kohle erhalten; und als ich Kali- 
lauge in die Röhre brachte, in welcher die Zer- 
fetzung vorgegangen war, kamen daraus noch 
Flocken zum Vorlchein, die fich weder in dem Kali 
noch in den Säuren auflöften, und nach mehrma- 
ligem Wafchen mit kaltem Waller noch immer wie 
Aether, doch fchwächer als der fliiffi ige Aether 
 rochen. In kochendem Waller {chmolzen diele 
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Flocken, und vereinigten fich zu einem Körper, 
der nach dem Erkalten an Farbe und Durchfchei- 
nendheit dem weilsen Wachfe glich, fich auf gliihen- 
den Kohlen nicht entziindete, wohl aber Jodine- 
dämpfe noch in grölserer Menge als der Jodine- 
Waflerfioff- Aether ausliiels, und fich viel [pater 
als letzterer verflüchtigte. Dielen Eigenfchaften zu 
Folge halte ich dielen Körper für einen befonderen 
Aether, und zwar für eine Verbindung der Jodine- 
Wallerfioffläure mit einem von dem Alkohol vere 
fchiednen Pflauzenkörper. 


Ich habe den fliifligen Jodine-Wafferftoff-Aether 
nicht analyfirt; da ich aber finde, dafs der Chlo- 
rine - Wallerftoft- Aether nach Thenard’s Analyle 
auf ı Raumtheil Chlorine-Waflerlioffgas 4 Raumth. 
reinen Alkohols enthalten muls, [o glaube ich, dals 
auch er aus ı Raumtheil Jodine-Wallerltoffgas und 
4 Raumtheil Dampf reinen Alkohols beftehe. Und 
' diefem zu Folge würde das Mifchungs - Verhältnils 
feyn, nach Gewichtstheilen ausgedrückt, des Jodine- 
W afferftoff-Aether 100 Theile Säure und 18,55 Th, 
Alkohol, und des Chlorine - Wafferfloff - Aether 
100 Theile Säure und 64,67 Theile Alkohol *), Es 


.'*) „Ich habe, (fagt Hr. Gay-Luflac in einem Zufatze am 
Ende [eines Auflatzes,) nachdem diefes {chon gedruckt war, 


die Dichtigkeiten des Dampfs diefer beiden Aetherarten mit — 


aller Genauigkeit beftimmt, und finde, dafs fie nicht mit 
denen Dichtigkeiten iibereinftimmen, welche die Berech- 
nung unter der Vorausfetzung giebt, dafs diefe Aether, der 
erfte aus Jodine-Wuflerftoffgas, der zweite aus Chlorine- 


Wafleritoffgas, und aus Dampf abfoluten Alkohols befiehn, 
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it auffallend, dals bei dielem Mifchungs -Verhält- 
nilfe beider Aether, der Jodine-Wafler{toff - Aether 
gar nicht verbrennlich, der Chlorine-Wallerlioff- 
Aether dagegen [ehr verbregnlich if, Ich möchte 
das erftere dem Umftande zulchreiben, daß die 
Jodine - Wallerftoffläure vom Sauerlioffe zerfetzt 
wird, ohne entflammt zu werden, und dals dieler 
zu dünn wird, um zum Verbrennen. des Alkohols 
etwas beizutragen; eine Vermuthung, die leicht zu 
bewähren wäre, wenn man etwas Jodine-Waller- 
fioff- Aether in Sauerlioffgas zu verbrennen ver- 
fachte; ift fie gegründet, fo muls er darin mit 
Flamme verbrennen. 


13) Schlufs- Bemerkung. 

Durchläuft man die Verfuche noch ein Mal, 
welche ich in diefer Abhandlung befchrieben habe, 
fo überzeugt man fich leicht, dafs auch nicht einer 
unter ihnen uns berechtigt, die Jodine für zufam- 
mengefetzt, und am wenigften als Sauerftoff in [ich 
fchlielsend zu betrachten, Dagegen fällt die grolse 
Aehnlichkeit auf, welche die Jodine bald mit dem 
Schwefel, bald mit der Chlorine hat. Sie erzeugt, 
wie diele beiden einfachen Körper, zwei verlchie- 

Ich halte es daher für fehr wahrfcheinlich, data ee Alko- 
hol, der lich als eine Verbindung aus gleichen Raumthei- 
len Wallerdampf und öhlerzeugendes Gas betrachten lälst, 
die zu einem einzigen Raumtheil verdichtet find, feine Na- 
tur verändert, indem er fich mit den Säuren verbindet. 
Ich hoffe diefen Gegenfland in meiner Abhandlung über 


die Dämpfe aufzuklären, welche bald erfcheinen foll. 
Gay-Lu/fae. 
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dene Säuren, die eine durch Verbindung mit Sauer~ 
ftoff, die andre‘durch Vereinigung mit Wallerftoff; 
und von dielen durch Verbindung der beiden Ele- 
mente des Waffers mit Chlorine, oder Jodine, oder - 
Schwefel zugleich entfiehenden Säuren, find im- 
mer die Beftandtheile der durch Sauerfioff gebil- 
deten Säure [ehr verdichtet, die Beitandtheile der 
durch Waflerftoff erzeugten Säure aber nur [ehr 
{chwach an einander gebunden. 

Den Sauerftoff entzieht Schwefel der Jodine, 
und Jodine der Chlorine; umgekehrt aber wird 
der Wafleritoff yon der Chlorine der Jodine, 
und von der Jodine dem Schwefel entrillen. Die- 
fem analog verhält fich auch der Kohlenfloff, 
denn der Schwefel entzieht ihm den Waflerfioff, 
tritt ihm aber den Sauerltoff ab. Es fcheint daher 
im Allgemeinen, daß, je flarker ein Körper den 
Sauerftoff verdichtet, er_den Waflerfioff defto we- 
niger condeniirt *). Und dieles if ohne Zweifel 

‘ 


®) Auf diefe’ Betrachtungen mich gründend, nehme ich kei- 
nen Anltand, den Stickfloff in eine Klalle zu letzen mit 
dem Sauerftoff, der Jodine, der’ Chlorine und dem Schwe- 
fel. Die ‘“Salpeterfaure bat in der That viel Aehnliches mit 
der der Chlorinelääre, durch ihre leichte 
Zerletzbarkeit, und weil auch in ihr der Stickftoff mit 
23 Mal [éineit Volamen Säuerftoff” vereinigt ift, gerade fo 
wie die Balis* i in 'diefen Säuren. Die-faipeterlauren Salze 
werdenit‘ der‘ Hite eben fo Zerlöfzt, als die jodinelauren 
Salze: "Zwar ‘ift "kein Oxyd bekannt, aus welchem der 
Suckitöff "den Saterftoff austriebe; daraus ift indels blos 
zu fchlielsen; 'dals er eine weit geringere Kraft als der 
Sauerftöff bélinzt.’ Mit der Chlorine und der Jodine bilder 
der Stick{toff ‘auleerft leicht zerleizbare Verbindungen; ein 
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eine der Urfachen, warum die fehr oxydirbaren Mes 


talle, Eifen, Mangan u. [. w., fich nicht im Waflere 


fioff auflöfen; ich fage, eine der Urfachen, denn 
wäre fie die einzige, [o würde es unerklärbar feyn, 
warum fich Queckfilber, Silber und Gold nicht 
mit dem Wallerftoff verbinden, da fie doch nur 
eine fehr [chwache Verwandtichaft zum Sauerliof 
haben *). - 
Noch in vielem Andern kömmt die Jodine mit 


dem Schwefel und der Chlorine überein. Einige 


jodinlaure Salze nähern fich gänzlich den chlorin- 
fauren, die mehrfien haben aber mehr Aehnlich- 
keit mit den [chwefelfauren Salzen. Die Jodin-, 
die Schwefel- und die Chlorin-Metalle verhalten 
fich im Ganzen auf einerlei Art zu dem Waller, 
und Schwetel, Jodine und Chlorine wirken auf 


Beweis, dafs er nur wenig Verwandtlchaft zu ihnen befi:st, 
und der Natur feiner Kraft nach ilınen nahe fieht. Dafs 
feine Verbindung mit dem Waflerfioff keine Säure. ilt, 
kömmt ohne Zweifel daher, weil das Ammoniak 3 Raum- 
theile Wallerfioff ‚gegen 1 Raumtheil Stickfloff in lich 
{chliefst, und zur Bildung einer Säure aus beiden wahr- 
fcheinlich gleiche Raumiheile von beiden erfordert werden, 
Die acide Verbindung von Sticklioff mit Wallerfioff haben 
wir, wie es mir [cheint, in der B/aufüure ; denn nach cic 
_ nigen Verfuchen, die ich angeliellt habe und bald ba- 
kannt machen werde, bin ich geneigt die Blauläure für 
‘ eine Säure zu halten, die den Säuren aus Chlorine, Jodine, 
oder Schwefel und Waflerftoff analog ifi: nur dals ihr 
Radikal zufammengefetzt ift aus Stickfioff und aus Koh- 
lenftoff. Die ozygenirte Blaufäure würde dann der Chio- 
rinfäure und der Jodinfäure enıfprechen, Gay~-Luffac. 


*) Mehr hierüber in meinen Bemerkungen über Acidität und 
Alkalität [Annalen 1814 St. 12, B. 4g. S. 341],  ©.L, 
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die Metalloxyde, fowohl für fich als unter Mitwir- 
kung von Waller, auf eine völlig ähnliche Weile. 
Kurz alle Eigen{chaften der Jodine finden fich unter 
denen des Schwefels und der Chlorine wieder, 


Es ift kaum nöthig zu bemerken, dafs, wenn 
ich mich hier darauf befchränkt habe, die Jodine 
mit Jem Schwefel und mit der Chlorine zu ver- 
gleichen, dieles nicht deshalb gelchehn ilt, weil 
fie nicht auch Aehnlichkeiten, obgleich weniger 
zahlreiche, mit dem Phosphor und mit mehreren 
andern Körpern hat; fondern weil ich mich hier 
darauf habe befchränken mülfen, fie mit den 
Körpern zu vergleichen, denen fie fich am meh?- 
ften nähert, und zwifchen welche man fie, wie es 
mir [cheint, in einer wiflen{chaftlichen Anordnung 
ftellen muls. 


Ich bin aber hierdurch darauf geführt wor- 
den zu zeigen, (wie das hier eben gelchehn ilt,) 
dals der Schwefel alle allgemeine Eigenfchaften 
der Chlorine befitzt, und dafs man folglich auch 
ihn in die Klafle der Körper verletzen muls, 
welche durch Vereinigung mit dem Waflerkoff 
Säuren 
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Erläuterungen:über einige Berechnungen, welche 


967 


in diefem Auffatze vorkommen, 


von Gilbert. 


Zu Seite ı4 und 15, die Berechnung der Dichtig- 
keit des Jodine- Wafferfioffgas nach der Aehnlichkeis 
defJelben mit dem Chlorine- Wafferftoffgas betreffend. 


Hr. Gay-Luffac drückt fich bei diefer Verglei- 


chung fehr kurz aus, und da einige der Ausdrücke 


im Original wie in der Uebertragung Irrthum veran- 
laflen könnten, fo diene Folgendes zur Erläuterung. 
Die Herren Gay-Luflac und Thenard hatten 
bei ihren früheren Verluchen nachgewielen, dafs, 
wenn man zu ı Raumtheil Chlorine ı Raumtheil Wal- 
ferfioffgas fieigen läfst, beide verfchwinden, und man 


‚an ihrer Stelle 2 Raumtheile gewöhnliches falzfaures 


Gas vorfindet. Damals fahe man diefen Verfuch als 
einen Beweis an, dafs die Chlorine } Raumtheil Sauer- 
fioffgas und ı$ Raumtbeil waflerfreies [alzfaures Gas 
bis zur Hälfte verdichtet in fich fchließse, und fich 


‘mit ı Raumtheile Wallerftoffgas in Räume falzlau- 
“ res Gas und-£ Raum Waller (welcher zum Befiehn 


der Salzfaure in Gäsgeltalt wefentlich fey) verwandle. 
Seitdem aber Hr, Gay-Luflac fich unbedingt für die 
neue Anficht der Chlorine als chemilch-einfach er- 
klärt hat, folgert er aus diefem Verhalten, dafs das 
falzfaure Gas (Chlorine-Wallerfioffgas) eine Verbin- 
dung von ı Raumtheil-Chlorine mit 1. Raumtbeil Waf- 
ferftoffgas ift, welche in ibrer Vereinigung .mit ein- 


ander keine Verdichtung erleiden, und daher genay | 


2 Raumtheile falzlaures Gas bilden. Hieraus laffen 


fich mehrere wichtige Folgerungen ziehn: 
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Erfiens: Herr Gay-Luflac hatte durch Wigung 
das [pecif. Gewicht des [alzfauren Gas gemeinfchaftlich 
mit Hrn. Biot 1,278, und das der Chlorine gemein- 
Mchaftlich mit Herrn Thenard 2,470 gefunden, das 
fpecif. Gewicht der atmofpharifchen Luft gleich ı ge- 
fetzt (Annal. B.36. S.55). Wahrfcheinlich wird fein 
Werk über die Dämpfe uns belehren, warum er: das 
fpecififche Gewicht des falzfauren Gas jetzt ein wenig 
niedriger, nämlich zu 1,247 annimmt. Setzen wir nun 
das Specilifche Gewicht der Chlorine x, fo muß, da 
das {pecififche Gewicht des Waflerftoffgas 0,073.1 ilt, 
x + 0,07521 = 2% 1,247, und allo x = 2,4208 
feyn. Und dieles ift das fpecif. Gewicht der 'Chlo- 
rine, welches Hr. Gay-Luflac jetzt als das wahre an- 

nimmt und bei Berechnungen zum Grunde legt. 
Zweitens: Da Sauerlioffgas und Waflerlioffgas 
fich mit einander dem Raume nach in den Verhält- 
niflen von ı: 2, Chlorine und Wallerftoffgas’ aber, 
wie wir eben gefehn haben, in dem Verhältniffe von 
f:ı verbinden, fo fiehn die Räume Chlorine und 
'Sauerfioff, welche fich mit ı Raumtheile Wafferlioff. 
gas vereinigen, zu einander in dem Verhaltniffe von 
ı:# oder von 2:1. Und daflelbe Verhältnils findet 
zwifchen den Räumen beider, welche fich ınit‘einer- 
lei Raum jedes andern Körpers verbinden und worin 
fie fich unter einander felbit vereinigen, Statt; ein 
Schlufs, der weiterhin erläutert werden wird. S. 15 . 
- ift diefes Refultat zu karz- angedeutet mit dem Aus- 
drucke: Es folgt daraus, ,.dafs die Chlorine zu dem 
„Sauerfioffe in dem Verhaltnifle der Voluminum von 
„2:1 fieht;“ welches auf falfche Begriffe führen könnte. 
Drittens; Aus diefem Raum- Verhältniffe ergiebt 
fich fogleich auch das Gewichtsverhaltnifs, worin Chlo- 


rine nnd Sauerfioff in Hinficht ihrer Verbindungen 
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mit andern Körpern fielin. Denn da das fpecif. Ge- 
wiebt des Sauerftoffgas 1,10359 und das der Chilo- 
tine 2,4208 ift, fo mufs das. Verhältnils der Chlorine 
zum Sauerfioff feyn 2 > 2,4208: 1,10359, oder 
43,788 : 10. \ 
Viertens: Nimmt man an, dafs die Aehnlich- 
keit, welche fich zwifchen der Jodine - Waflerftofi- 
fäure und der Chlorine-Waflerfioftfaure in ihrem gan- 
zen Verhalten findet, fich auch auf ihre Zufammen- 
fetzung erfirecke, alfo auch jene in 2 Raumtheilen 
genau aus ı Raumtheil Jodine und 1 Raumtlieil Waf- 
ferftoffgas beftehe, die fich, ohne fich zu verdichten, 
mit einander vereinigt haben, fo fihrt das auf fol- 
gende Berechnung der Dichtigheit des Jodinedampfs 
und des Jodine-Wafferfioffgas. 
1) Das Verhaltnifs, worin Sauerftoff und Jodine 
fich mit andern Körpern verbinden, ilt dem Gewichte 
nach 10: 156,21 (S. 25), alfo dem Raume nach 
10 156,21 
1,10359 x 
x das fpecif. Gewicht oder die Dichtigkeit des Jo- 
dinedampfes bezeichnet. Nun aber vereinigt fich mit 
ı Raumtheil Waflerfioff £ Raumtheil Sauerfioff; alfo 
müllen Jodine und Sauerftoff fich auch mit allen an- 
dern Körpern, fo wie mit dem Waflerftoffe in dem 


N 


oder xs gp Gar % 1,10559, wenn 


 Verhältniffe von ı Raumtheil Jodine zu $ Raumtheil 


Sauerfioff vereinigen. Mithin mufs 53 Raumtheil Sauer- 
ftoff zu ı Raumtheil Jodine in dem Verhältniffe von 
x:15,621 541,103591 ftehn, und 15,621 .1,103591 
== 8,6195 feyn. Ps 

2) {ft aber diefes das [peeif. Gewicht des Jodine- 
dampfs, das der atmofpharifchen Luft ı gefetzt, fo 
müffen, da das fpecifiiche Gewicht des Waflerftoffgas 
0,0732 ift, der obigen Vorausfetzung zu Folge, 2 Raum- 
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theile Jodine-Wallerlioffgas folgendes Gewicht haben, 
8,6195 + 0,0732 1, das Gewicht von ı Rtheil aunofphäri- 
{cher Luft ı gefetzt; und alle mufsdas [pec. Gewicht des 
Jodine -Waflerfioffgas feyn 4,3097 + 0,0366 = 4,3465. 
Herr Gay-Luflac [cheint durch ein Verfehn 1 Raum- 
teil Wallerftoffgas fiatt $ Raumtheils genommen zu 
haben, und erhält fo 4,4288 als Ipecifilches Gewicht 
der Jodine-Wallerlioffläure. 

. 3) Die Jodine und der Wafferfioff in der Jodine- 
Wafferftoffläure verhalten fich, diefem zu Folge, dem 
Gewichte nach wie 4,5097 :0,0366 oder wie 100:0,849, 
wie Hr. Gay-Luflac dieles S. 15 angiebt. 

2. 

Zu Seite 25, die Berechnung der Proportions- 
Zahl für die Jodine betreffend. Bei diefer Berech- 

nung habe ich zweierlei zu bemerken: 

Erfiens. Wenn, um 6,402 Theile Sauerfioff zu 
fattigen, 0,849 Theile Wallerlioff erfordert werden, 
fo befteht das. Waffer ig 100 Theilen dem Gewichte 
nach aus 88,287 Theilen Sauerfioff und 11,713 Thin. 
Waflerfiof. Hr. Gay-Luffac nimmt jetzt alfo eben- 
falls diefes Milchungs-Verhältnils des Waflers an, wel- 
ches aus den Wägungen des Sauerftoffgas und Wal- 
ferfioffgas der Herren Biot und Arago (1,10359 und 
0,07521), und aus [einer und Hrn. von Humboldt’s 
Entdeckung des Raum-Verhiltnifles, wonach diefe 
beide Grundfioffe fich zu Waller vereinigen (1: 2), 
hervorgeht; ein Verhältnißs, worauf ich glaube zuerft 
die Phyfiker und die Chemiker aufmerkfam gemacht 
zu haben, und das durch die mufterhaften von Hrn. 
Berzelius durch diefe Annalen bekannt gemachten 
Unterfuchungen als das wahre fich den rechnenden 
Chemikera empfohlen hat, und allmählig von allen 
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angenommen worden ift *). Noch in den Abhand- 
lungen im zweiten Bande der Mémoires d’Arcueil 
fetzten diefes Verhalmils Herr Gay-Luffac auf 
86,733 : 13,267 (diefe Annalen B. 36. S. 36) und Hr. 
Berthollet auf 87:12 (Annalen B. 34. S. 199). 
Hr. Dalton feızte daflelbe vor dem Jahre 1811 noch 
auf 85,66 : 14,34, und feitdem auf 87,5 : 12,5 (An 
nalen B. 46. S. 259). Der Verhältnilszahl zwifchen 


Sauerltoff und Wollerftoff, wie Herr Davy fie an- 


nimmt, 7,5: 1, entfpricht das Verhältnils 88,23: 11,77; 
und den Verhältnifszahlen 10:1,32 das Verhaltnifs 
von. 83,34 :11,66. Letzteres legt Dr. Wollalion 


bei feiner Skale für die chemifchen Aequivalente zum 


Grunde, welche ich meinen Lefern mit ähnlichen Er- 
örterungen wie die gegenwärtigen vorlegen werde, 
fo weit die nicht überall klare Darftellung (welche 


überdem Hrn. Berzelius zu einigen Befchwerden, | 


vielleicht nicht mit Unreeht, Veranlaflung gegeben. 
hat) ihrer bedarf. Dem Verhaltnifle 88,287 : 11,713 
entfprechen die Verhältnifle 10: 1,3263, und 7,537 7%, 
Zweitens. Wenn es richtig ift, „dals von je zwei 
„Körpern, welche fich jeder mit einem dritten Körper, 
„verbinden können, die Mengen, worin fie fich mit 
„gleichen Mengen des dritten Körpers vereinigen, ein- 
„ander immer proportional find, welches auch diefer 
„dritte Körper, und welches auch die Menge deflelben 


*) Vergl. diefe Annal. J. ıgır St. 4, oder B. 36. S. 459. Es 
“heifst zwar hier: „Da Biot und Arago durch Wägung 
„des Sauerltoffgas und des Waflerltoffgas die Mifchung 
„des Wallers zu 11,7 Wallerfioff und 83,3 Sauerltoft felt- 
. „geletzt haben, (chien es mir néthig, diefe von den bisher. 
„angenommenen Zahlen abweichende Angabe durch Ver- 
»luche zu prüfen." Diefe Folgerung gehört indefs mir, 


nicht den Herren Biot und Arago, in deren Abhandlung 


‘fie lich nicht findet. 
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;“ — ein Gefetz, wovon ich’ in meinen hiliorifch- 
kritifchen Unterfuchungen über die felien Mifchungs- 
Verhältnifle, und die Gefetze, welche man in neueren 
‘Zeiten in ihnen entdeckt hat (Annal. B. 39. S. 36), 
gebandelt habe und in der Fortfetzung diefer Arbeit 
noch weiter handeln werde: — wenn, wie gelagt, die- 
fes Gefetz, das allen hier erleuterten Berechnungen 
' zur Grunde liegt, gilt, fo fcheint daflelbe fefte Mi- 


fehungs - Verbaltnifs, welches durch diele Proportio- 


nalität begründet wird, auch Gültigkeit für den Fall 
zu haben, wenn die Menge des dritten Körpers 
gleich Aull ift, das heifst alfo, auch für die Ver- 
bindung eines diefer Körper unmittelbar mit dem 
andern. Dieler Grundfatz liegt wenigfiens der Be+ 
rechnung von vielen Mifchungs-Verhaltniflen in die- 


fer Abhandlung, welche mit der Erfahrung aufs Befte 


zufammenfiimmen, zum "Grunde, und auf ihn fulst 
die Lehre von den Proportions- Zahlen, und die Be- 
fiimmung diefer Zahlen, habe ich gleich deutlich aus 


gelprochen diefen Grundfatz noch nirgends gefunden. 


Die Berechnungen auf $. 25 und 26 geben uns da- 
von fogleich ein deutliches Beifpiel. 


Herr Gay-Luffac hat durch Verfüche BERN 


dafs 100 Gewichtstheile Jodine fich genau mit 26,225 
Theilen Zink zu Jodine-Zink verbinden. Nach fei- 
nen frühefen Unterfuchungen enthält aber: das Zink- 
oxyd auf 100 Theilen Zink 24,41 Theile Sauerftoff 
(Annalen B. 58. S. 297), kénnen fich folglich mit 
26,225 Theilen Zink nur 6,4017. Theile Sauerftoff 


verbinden. Allo, [chliefst er, ift das Verhaltnifs von 


100: 6,4017, worin die Gewichtsmengen Jodine 
und Sauerftoff Itehn, die fich jede mit 26,225 Thei- 
len Zink verbinden, das Verhaltnifs , worin Jodine 
und Sauerliolf überhaupt fich mit jedem andern Kér- 
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per, (d. bh. mit einander gleichen Mengen jedes, mit 
dem fie chemifche Verbindungen einzugehn vermö- 
gen,) und eben fo mit einander felbft unmittelbar 
verbinden. Und da diefes Verhälmißs dem von 
156,21:10 gleich ift, fo ift 156,21 die Proportions- 
zahl für die Jodine, wenn man die für den Sauer- 
fioff nach Art des Dr. Wollafton gleich 10 letzt. 


Derfelben Art zu fchliefsen bedient fich Hr. Gay- 
Luffac in Beziehung auf Jodine und Wafferfioff Im 
Waller find, nach den vorhin gegebenen Beliim- 
mungen, verbunden mit 6,402 Theilen Sauerftoff 
: = . 0,6402 = v,849 Theile Waflerfiof.  Alfo 
(fchliefst Hr. Gay-Luflac) ift das Verhaltnifs, worin 
Jodine und Wallerftoff fich mit einander, fo wie mit 
andern Körpern (d. h. mit einander gleichen Mengen 
derfelben) verbinden, ı00 : 0,849. Diefes Verhalinifs 
ift dem von 156,21: 0,3268 gleich, und erfiere Zahl 
ift die Proportionszahl der Jodine, letztere die des 
Wallerftoffs, die des Sauerfiofls gleich 10 gefetzt; wel- 
ches für die Richtigkeit dieler Schlufsart zeugt. 


Bei der Berechnung des Mifchungs-Verhältniffes 
der Jodine mit KaliumS. 26 findet fich derfelbe Schlufs 
wieder. ‚Im Kali find roo Theile Kalium ebenfalls mit 
20,425 Theilen Sauerftoff verbunden .*); mit fo viel 


*) Wie Herr Gay-Luffac zu diefer Beftimmung des Sauer- 
ftofigehalts des Kali kömmt, wird der Lefer in dem fol. 
genden Hefte, bei meinen Erläuterungen über [eine Un. 
terluchung über die Chlorine, finden. 

Gilbert. 


Annal. d. Phylik. B.49. St. 3. J. 1815. St. 3. 5 
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156,28 


20,425 == 319,06 


Sauerfioff vereinigen Gch ——— 


Theile Jodine; alfo, {chliefst Hr Gay-Luflac, verbin- 
den fich auch mit einander Kalium und Jodine in dem 
Verhältnille von 100 : 359,06 oder von 31,342:100. 


Ss. ; 

Zu Seite 30 und 31, die Berechnungen über 
das Mifchungs-Verhältnifs des Jodine - Stickfioffs bee 
treffend. Der eben erwähnte Schlufs liegt auch die- 
fen Berechnungen zum Grunde. 1) Da das Ammoniak 
in 100. Theilen aus 18,4756 Theilen Waflerftoff und 
81,5244 Theilen Stickfioff befteht, fo find darin mit 
1,3268 Theilen Waflerfioff (d. i. fo viel als fich mit 
156,21 Theilen Jodine vereinigen) 5,8544 Theile Stick- 
ftoff verbunden. Alfo, fchliefst Hr. Gay-Luflac, ver- 
einigen fich mit einander, fo wie mit andern Kör- 
pern, Jodine und Stickftoff in dem Verhältniffe von 
156,21: 5,8544. — 2) Oder: da Jodine-Wallerfioff 
gas auf ı Raumtheil Waflerfioff 1 Raumtheil Jodine 
in fich fchlielst, Ammoniakgas aber auf 3 Raumtheile 
Wallerlioff ı Raumtheil Stickfioff enthält; fo müllen 
Gch mit einander vereinigen 1 Raumtheil Jodine und 
$ Raumtheil Stickfioff; welches, wie Hr. Gay - Luflac 
zeigt, mit dem vorigen Refultate genau übereinftimmt. 


4 

Zu Seite 252 und 247, die Berechnung des Mi- 
Jehungs- Verhältnifjfes des Jodine- Kalium, des Jo- 
dine - Natronium und der Jodinefäure betreffend. 
Hr. Gay-Luffac hat diefe Berechnung und ihre 
Gründe für das Jodine-Kalium und die Jodinefäure 
auf eine fehr genügende Weife auseinander geletzt 
(S. 247), für das Jodine-Natronium aber nur ange- 
deutet (S. 252 und S. 250). 
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Da die jodinefauren Salze in der Glühehitze fich 
in Jodine-Metalle verwandeln, und dabei der Sauer- 
fioff, fowohl der Säure als des Oxyds, aus ihnen als 
Sauerltoffgas entweicht, fo ift die Menge deflelben 
durch Verfuche leicht zu beftimmen, Sie beträgt in 
100 Theilen jodinefauren Kalis 22,59 und jodinefau- 
ren Natrons 24,45 Theile; für letztere Zahl fetzt Hr. 
Gay-Lullac 24,43, weil dann die Berechnung aus bei- 
den Salzen einerlei Mifchungs- Verhältnifs für die Jo. 
dinefäure giebt. Nach Entweichen alles Sauerfiofls 
bleiben alfo zurück 77,41 Theile Jodine-Kalium und 
75,57 Theile Jodiue - Natronium. 

Nun verbinden fich mit 100 Theilen Jodine 6,4017 
Theile Sauerfioff, and mit fo vielem Sauerftoff 31,342 
Theile Kalium oder 18,536 Th. Natronium, zu Folge 
der Berzelius’fchen Befiimmung des Sauerftoffgehalts 
des Kali und des Natron (20,425 und 34,54, wie Hr. 
Gay - Luffac fie unbedeutend abweichend von den 
letzten Befiimmungen in diefen Annalen, 20,450 und 
34,52 annimmt). Alfo ift hierdurch, fchliefst Herr 
Gay - Luflac, das Mifchungs- Verhältnils des Jodines 
Kalium (100 Jodine, 31,342 Kalium) und des Jodine- 
Natronium (100 Jodine, 18,536 Natronium) gegeben, 
und folglich auch die Menge von Jodine und Metall 
in 100 Theilen jodinefauren Kalis (58,937 Theile Jo- 
dine und 18,473 Theile Kalium) und in 100 Theilen 
jodinefauren Natrons (63,754 Thle Jodine und 11,816 
Theile Natronium). Aller Sauerfioff in beiden jodine- 
fauren Salzen ift an diefen beiden Befiandtheilen ge- - 
bunden; davon kommen auf das Kalium 3,775, auf 
das Natronium 4,08 Theile Sauerftoff, bleiben folg- 
lich in dem jodinefauren Kali auf 58,937 Theile Jo- 
dine 18,817 Theile Sauerfioff, und in dem jodine-: 
fauren Natron auf 63,754 Theile Jodine 20,55 Theile 

S2 \ 
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Sauerfioff. Beide Verhältniffe find gleich dem von 
100 : 31,927, und geben fiir die Jodinefaure einerlei 
Mifchungs - Verhältniß. 

Die nach dem Jodine- Zink und dem Zinkoxyde 
$. 15 berechnete Menge von Sauerlioff, welche fich 
mit 100 Theilen Jodine verbindet, betrug nur 6,4017 
Theile, alfo 5 Mal weniger, da 5 % 6,4017 = 32,0085 
ift. Diefe erfie Stufe der Oxydirung der Jodine ent- 
fpricht daher, dem Mifchungs-Verhaltnifle nach, der 
Euchlorine, wie man in dem folgenden Hefte fin- 
den wird, und dürfte daher wie diefe fich nur in 
Gasgefialt, und zwar als ein fehr leicht detoniren- 
des Gas darftellen laffen. Bis jetzt [cheint fie noch 
kein Chemiker aufgefunden zu haben; der Weg, zu 
ihr zu gelangen, diirfte aber ohne Schwierigkeit feyn, 
und. it in Hrn. Davy’s Abhandlung über die Eu- 
chlorine (Annal. Band 39. S. go) fo genau vorge- 
zeichnet, in fofern er Gch, woran kaum zu zwei- 
feln ift, unmittelbar auf die Jodine übertragen lälst, 
dafs die, welche im Befitz von jodinefaurem. Kali 
find, ihn [chwerlich ohne Erfolg betreten dürften. 
Dieler noch darzufiellende Körper wäre allo ein 
Jodinoxyd in Gasgefialt. 

Noch mufs ich bier ein Wort zur Rechtfertigung 
des Schlufles, den ich in der Anmerkung zu S. 248 
gemacht habe, hinzufügen. Sind die Mengen von 
Jodine und von Sauerftoff, welche fich mit 100 Thei- 
len Kalium und mit 100 Theilen Zink verbinden, 
einander proportional, fo verhalten fich diefe Jodine- 
Mengen wie 20,425: 24,41. Je grölser aber die 
Menge von Jodine ift, die fich mit 100 Theilen Ka- 
lium verbindet, defio kleiner ift die Menge Kalium, 
welche fich mit 100 Theilen Jodine vereinigt. Alfo 
fiebn die Mengen von Kalium und von Jodine, welche 
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100 Theile Jodine in fich aufnehmen, im verkehrten 
Verhältniffe mit den Mengen von Jodine, die fich 
mit ı00 Theilen Kalium und -mit 100 Theilen Zink 
verbinden. 


_ Da die Dichtigkeit des Sauerftoffgas 1,10359 und 
die des Jodinedampfs 8,6195 it, fo entlpricht dem Ge- 
wichts- Verhaltnifle für die Mifchung der Jodinefäure 
(100 Th: Jodine : 3 1,927 Thin. Sauerlioff) das Raum-Ver- 
hältnißs von d.i. 11,6Jodine : ift 
28,92 Sauerftoff. Es ift aber 2,5 4 11,6 = 29. 


* 


.  Diefe Erläuterungen reichen hin, den Lefer in 
den Stand zu fetzen, alle übrigen Berechnungen von 
Mifchungs-Verhältnilfen, welche in diefer Abhandlung 
noch vorkommen, zu verftehn und zu prüfen; ich 
glaube daher meine Abficht erreicht zu haben, und 
lafle diele unerörtert. 


Gilbert. 
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Entdeckung eines Organs, durch welches die 
Augen der Vögel fich den verfchiedenen Ent- 
fernungen der Gegenftande anpaffen, 


Puızırr Crampron, Esquire. 


Bei einer phyfikalifchen Unterfuchung über die 
Erfcheinungen des Sehens muls das Auge unter 
zwei Gelichtspunkten betrachtet werden: als opti- 
fches Infirument und als Sinnesorgan. Diele ge- 
milchte Natur des Auges macht, dafs die mathema- 
tilche Unterfuchung [einer Verrichtungen unzuver- 
lällig bleibt; denn man muls die Wahrnehmungen 
des Gelichts als abhängig von gewillen Affectionen 
oder Bewegungen der Nerventhitigkeit betrachten, 
welche, obgleich urfpriinglich durch die Wirkung 
des Lichts erregt, doch auch ohne deffen Gegen- 
wart beliehen und erneuert werden können. Im 
Wahnwitz, zum Beilpiel, ili die Wahrnehmung von 
Gegenliänden, die gar nicht da find, eben [o voll. 
kommen, als ob ihre Bilder durch genau convergi- 
rende Strahlen auf der Netzhaut +) gebildet würden. 

*) Soll heifsen in einen Punct der Netzhaut fich vereini- 


gender Strahlen, die von Einem leuchtenden Puncte her- 
"kommen. Gilbert 
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Hierzu kömmt noch, da‘s, obgleich das Auge ein 
vollkommen achromatifches Inlirument ilt, doch 
die Gegenltände nicht in dem Grade von Undeut- 
lichkeit gelehen werden, den man nach der Un- 
vollkommenheit in der optilchen Einrichtung des- 
felben erwarten [ollte. Man fieht hieraus, dals es 
nach dem gegenwärtigen Zufiand unlrer Kenntniffe. 
Ichwer, wo nicht unmöglich ilt zu entlcheiden, ob,. 
oder in wie weit eine [cheinbar optilche Wirkung 
des Auges’ der mechanifchen Einrichtung deffelben, 
oder der Lebensthatigkeit zuzulchreiben ilt. ., 


Ich kann diefe Behauptung nicht beffer recht- 
fertigen, als indem ich an die widerfprechenden 
Meinungen erinnere, welche von ausgezeichneten 
Naturforlchern vertheidigt worden find, die Fähig- 
keit betreffend, welche man dem Auge zufchreibt, 
feine Brennweite den verfchiednen Entfernungen 
der Gegenftände anzupaflen. Man ift bei allen 
Hypothelen, welche erfonnen worden find, um die 
Mittel zu erklären, durch die diefes Anpaffen be- 
wirkt werden foll, von der Vorausletzung äusge- - 
gangen, dafs hierbei nothwendig irgend eine Ver- _ 
änderung entweder in der äulsern Geftaltung oder 
in der gegenleitigen Lage der innern Theile des 
Auges vorgehn mülfe. So gewils es aber ifi, dals, 
um ein vollkommen deutliches Bild auf der Netz- 
haut darzulteJen, die Brennweite des Auges fich 
den Entfernungen der Objecte anpallen mülle, fo 
haben wir doch bis jetet noch keinen Beweis, dals 
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ein folches vollkommnes Bild zum deutlichen Sehen 
welentlich erfordert werde. 
Welche Belchaffenheit es auch mit der Natur 
der Nerventhätiekeit haben mag, welche unlerm 
Senforium eine Kenntnils derjenigen Eigenlchaften 
der Körper zuführt, die zu dem eigenthiimlichen 
Gebiet des Sinns des Sehens gehören, fo ilt im- 
mer fo viel gewils, dals diefe Nerventhitigkeit 
- gleich vollkommen erregt wird, die Strahlen mögen 
diefen oder jenen Grad der Convergenz befitzen ; 
denn wir dürfen uns nicht die grobe Vorltellung 
von der Seele machen, als ob fie hinter dem Auge 
false, um die Malereien zu befchauen, die auf der 
Netzhaut dargeltellt werden *). Die Eindrücke 
des Lichts und der Farben auf das Auge, und die 
Eindrücke der artikulirten Töne auf das Ohr, ver- 
rathen uns die Dinge, denen fie angehören, nicht 
durch irgend eine Aehnlichkeit oder Gleichheit ihrer 
Natur mit ihnen, [ondern blos durch eine uns zur 
Gewohnheit gewordene Verknüpfung zwilchen Ein- 
druck und Gegenfiand, die uns eine fietige Erfah- 


*) Diefes, dächte ich, nehme niemand an, der der Meinung 
it, dafs, um vollkommen [chart und deutlich zu fel, es 
nothwendig ley, dafs alleStrahlen, welche aus einem leuch- 
tenden Puncte ausgehn, auf der Netzhaut wieder in einen 
einzigen leuchtenden Punct, und nicht in einen Kreis ver- 
einigt werden. Denu our im erlien Fall entlieht ein völlig 
beitimmter, im zweiten dagegen ein unbefiimmter, mit an- 
dern zulammenfallender Reiz des Augennerven. Wie übri- 
gens dieler Reiz mit dem, was in der Seele dabei vorgeht, 
2ufammenhingt, weils niemand, und werden Menfchen 
auch wobl nie ergründen. Gilbert. 
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rung kennen gelehrt hat. Auch ift die Annahme 
nicht ohne allen Grund, dals das Auge die Fahig- 
keit belitze, auch lolche Gegenltände deutlich zu‘ 
fehen, deren Strahlen nicht genau auf der Netzhaut 
convergiren *. Denn Hr. de la Hire hat ge- 
zeigt **): dals „in dem Fall, wenn man die Ge. 
genltände durch ein Loch in einer Karte fieht, das 
Auge (eine Gelialt nicht ändert, oder lich den Ent- 
fernungen der Gegenltinde anpalst.“ Denn wenn 
man nach einem kleinern Gegenitande, der in ei- 
ner Entfernung vom Auge, bei welcher das deut- 
lichfte Sehen Statt findet, fteht, durch drei mit einer 
Nadel in die Karte geliochene Löcher fieht, die 
um nicht mehr als den Durchmeller der Pupille 
von einander entfernt find, fo erblickt man den 
Gegenitand einfach; wird er aber von dem Auge 
weiter entfernt, oder demfelben näher gebracht; 
als die Gränzen des deutlichen Sehens reichen, 
fo erfcheint er vielfach, und zwar [o viele Male, 
als man Nadelftiche in die Karte vor der Pupille 
gemacht hat; und es ilt jedes der drei Bilder fo 
deutlich, als zuvor das Eine, Offenbar werden 
diefe drei Bilder durch drei Strahlenkegel gebildet, 
welche entweder vor oder nach ihrer Durchkreu- 
zung von der Netzhaut durchlchnitten werden; 


*) Soll heifsen ‚: für welche die Strahlen, welche von Einem 
leuchtenden Puncte herkommen, nicht in Einen Punct auf 
der Netzhaut vereinigt werden. Gilbert. 

") Journal des Savans 1645, und Porterfield on 
the internal motion of the eye. 
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alfo fieht man den Gegenftand dentlich mittel 


Strahlen, welche nicht genau auf die Netzhaut con- 
vergiren *), Obgleich wir allen Grund haben, 
Mistrauen in die allgemeine Folgerung zu [etzen, 


welche Hr, de la Hire hieraus zieht, dals das Auge 


fich nicht durch irgend eine Veränderung in [einer 
optifchen Einrichtung den yerfchiedenen Entfer- 
nungen der Gegenltande anpafle, fo glaube ich 
doch, wird man zugeben, dafs man, wenn die 
Wirklichkeit einer folchen Veränderung befiritten 
wird, als Beweis fiir dielefbe wenigliens nicht die 
Hypothele anführen dürfe, welche man erdacht 
hat, um die Mittel zu erklären, durch welche ante 
Veränderung gelchehe, 


‘Die Herren Everard Home und Ramse 
den haben als ächte Naturforfcher diefen Gegen- 
ftand durch Verfuche aufzuklären gelucht, die von 
ihnen mit einer Genauigkeit ausgeführt find, wieman 
lie kaum in diefer Sache für möglıch halten follte: Die 
einzige Folgerung aber, welche fie lich für berech- 
tigt hielten aus ihnen zu ziehen, war: „‚dals es 
„durch fie höchlt wahrlcheinlich werde, dats fich 
„die Länge der Sehaxe [der Axe des Auges] nach: 


*)Ziemlich deutlich fieht man den Gegenftand, auch wean 
die Strahlen, welche von einem Puncte deflelben ausgehn, 
fich nicht in einen Punct der Netzhaut vereinigen, blos 
unter der Bedingung diefes Verfuchs, wenn nämlich der 
Strahlenkegel dicht vor der Pupille keinen grölsern Quer 
fchnitt als den eines Nadelltichs hat, und fich alfo beinahe 
für einen einzigen Strahl nehmen lälst, da denn der Fall mit 
dem der optifchen Camera obfcura übereinfimmt. G. 
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283 Jj 
„Verfchiedenheit der Entfernungen der Gegen- 
„fände verändre“ *), Da aber diefe Verände- 
rung, wenn fie überhaupt Statt hat, doch nur 
höchftens z35 Zoll betragen [oll, und eine fo 
kleine Veränderung nicht hinreicht, die Erfchei- 
nung zu erklären, fo war es nöthig, lich nach an- 


dern Urfachen umzulehn. Diele aber laflen fich 
durch Verfuche allein nicht darftellen, und find 


‘daher als gänzlich hypothetifch anzufehen. 


Der [iarkfte Beweis für eine innere Verände- 
rung des Auges, auf welche das deutliche Sehen in 
verlchiedenen Entfernungen beruht, [chien lich aus 
der vergleichenden Anatomie nehmen zu allen. 
Denn wenn es wahr wäre, dals fich in den Augen 
der Vögel ein Organ vorlindet, welches die Brenn- 
weite der Kryltallinfe regulirt, [o könnten wir, ge- 
fiützt auf die Gleichförmigkeit der Natur-Einrich- 
tungen, [chlielsen, dals in allen Thieren das Auge 
fich den verfchiedenen Entfernungen der Gegen- 
fände durch eine gewille Veränderung in [einer 
optifchen Einrichtung anpalle, wenn auch die be- 
ftimmte Natur diefer Veränderung, oder die Mit. 
tel, durch welche fie in den verlchiedenen Thier- 
klaffen gefchieht, vielleicht für immer unferer Nach- 
forfchung fich entziehn follten, Wenn ich nicht irre, 
it Derbam **) der Erfte gewelen, welcher dem 
Mar/upium oder Pecten plicatum in den Augen der 
Vögel (vergl. Taf. III, C) die Verrichtung zufchrieb, 


*) Philofoph. Transact. for 1796; Croonian Lecture, 
*) Phyfico- Theolog. p. 106, not. 
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die Brennweite des Auges nach der Entfernung der 
Gegenftände abzuändern. Diele Meinung ilt neuer- 
dings wieder von Hrn. Everard Home vorge- 
tragen worden, [cheint aber unwiderlegbare Gründe 
gegen lich zu haben. Denn 

1) zeigt das Mar/upium nicht die geringlie 
Spur von musculöler Structur. Ich habe [ehr forg- 
fältig diefes Organ im Straufs und im Adler unter- 
fucht, und in diefen grofsen Vügeln ift diefer Theil 
von einer folchen Grölse, dafs, wenn er wirklich 
muskulös ware, die fibréle Structur dem Beobach- 
ter [chwerlich entgehn könnte *), 
_ 2) endigt fich bei manchen Vögeln, wie beim 
Truthahn, bei der Dohle u. a., das Mar/upium in 
dem Glaskörper, und ift nicht unmittelbar an die 
Linle befeliigt; 
By hat das Marfupium bei allen Vögeln eine 
{chrage Lage gegen die Kryftallinfe, fo dal es blos 
dahin wirken kann, der Linfe eine drehende Be- 
wegung zu ertheilen, oder fie etwas aus der Seh- 
axe zu rücken, wovon man fich nicht befler als 
durch Hrao. Everard Hume’s vortrefiliche Darliel- 
lung dieles Organs überzeugen kana **): 

Man fieht hieraus, dals wir nicht nur die Mittel 
noch nicht kennen, welche die opiilche Eisricotung 
des Augesfo verändern, dals es lich den verlchiedenea 


'*) Im Straufse maafs das Marfupium von [einer Balis bis zur 
Spitze „u Zoll und der grölste Durchmefler der Balis 


betrug „’ Zoll. 
”) Philofoph. Transact. for 1796 am angef. Orte. 
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Entfernungen der Gegenltände anpalst, fondern dals 
es auch bis jetzt noch gar nicht einmal geniigend er- 
wielen ilt, dals eine [olche Veränderung Statt findet. 

Diefes war, wie ich glaube, der wahre Zultand, 
worin lich diele Unterfuchung befand, als fich mir 
im Monat Februar 1813 eine Gelegenheit darbot, 
das Auge eines Adlers, und kurz darauf das eines 
Straulses zu unterfuchen. In diefen grolsen Vö- 
geln kann man alle Eigenheiten, welche das Ge- 


fichtsorgan in dem betiederten Gelchlecht über- 


haupt auszeichnen, grols und deutlich wahrneh- 
men. Dielem Umftande verdanke ich die Ent- 
deckung eines Organs, das uns, wie ich glaube, in 
den Stand letzt, eine Aufgabe in der Optik zu lö- 
fen, welche die Aufmerkfamkeit mehrerer ausge- 
zeichneter Mitglieder der königl. Gelell{chaft der 
Wiflen{chaften lange befchaftigt hat. 
Das Organ, das ich meine, ift ein einzelner 
deutlich wahrzunehmender Muskel, welcher von 
der innern Oberfläche des beinigen Ringes der 
Sclerotica entlpringt, und fich in einen [ehnigen 
King an der innern Oberfläche der Hornhaut an- 
fetzt, ungefähr eine Linie von ihrem Umkreile 
nach innen zu *), Um diefen Muskel zu zeigen, 
- *) Wie er auf der zu dielem Stück gehörenden Kupfer- 
tafel III abgebildet ift. Diefe fiellt das Auge eines Strau- 
(ses fo präparirt vor, dals man den Muskel der Hornhaut 
in feiner ganzen Ausdehnung wahrnimmt. 4444 it die 
in 4 Theile zerlehnittene und zurückgeklappte Sc/erotica ; 


B die Hornbaut; C das Marfupium; D der Muskel der 
Hornbaur. 
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ift es blos nöthig, das vordere Segment des Auges 
bis eben hinter den beinigen Ring wegzunehmen, 
das [chwarze Pigment behutfam wegzuwalchen, 
die Iris fauber vom Orbiculus ciliaris zu trennen, 
und eben fo die Choroidea von der Sclerotica. 
Man hat einige Behutlamkeit bei diefem Verfahren 
nöthig, denn die Muskellibern hängen fowohl an 
der innern Fläche der Choroidea als an dem bei- 
nigen Ring der Sclerotica an; wird allo die Cho- 
voidea nicht fanft und behutlam losgetrennt, fo 
reifsen fich manche Muskellibern von dem beinigen 
Ringe los, und vermengen lich mit jener Haut und 
ihrem Pigmente. 

Wenn man den Muskel auf diefe Art entblöft 
hat, fo zeigt fich, dals [eine herabgehenden Fibern 
fich in einen deutlichen fehnigen Ring endigen, 
welcher an der Hornhaut feitfitzt, und ein wenig 
über ihren Umkreis herausragt. Die Dicke des 
Muskels und die Art [einer Infertion kann’ paflen- 
der dargeftellt werden, wenn man das vordere 
Segment des Auges in einem Durchmeffer durch- 
[chneidet. Die Fibern zeigen fich dann auf dem 
Theile des Randes des Schnitts, der an den bei- 
nigen Ring grinzt. Um die Darltellung vollltändig 
zu machen, kann man eine Nadel oder eine dünne 
Sonde zwifchen den Muskel und die Sclerotica 
einbringen. Die Nerven, welche man in der Sub- 
fianz des Muskels fich auf eine [ehr Ichöne Weile 
verzweigen fieht (man [ehe die Kupfertafel), kom- 
men vom Linfen-Ganglion (tenticular ganglion). 
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Eine blofse Betrachtung der Anfätze diefes Mus- 
kels reicht hin, uns über [eine Wirkung zu be- 
lehren. Denn wenn der beinerne Ring, von wel- 
chem die Fibern ent{pringen, als der fefte Punct 
betrachtet wird, fo muls die Hornhaut, in wel. 
cher fich jene Fibern anletzen, durch ihre Zu- 
fammenziehung nach innen gezogen werden. 


Man kann diefes aber auch wirklich nach- 
weilen, indem fich durch Hülfe des Galvanismus 
in dem Auge eines Truthahns, einige Minuten 
nachdem der Kopf vom Rumpfe getrennt wor- 
den, die Wirkung diefes Muskels erregen lälst. 
Man fieht dann, dals jede Zufammenziehung der 
Fibern von einer gleichzeitigen Bewegung der 
Hornhaut begleitet it. Werden aber die Fibern 
mit einem Zängelchen aufwärts gezogen, [o kann 
man die Hornhaut nicht nur ganz.abplatten, fon- 
dern fie fogar nach aulsen zu hohl und nach der 
Iris zu convex machen, 


Da fich nun auf diefe Weile zeigen lälst, dals 
diefer Muskel ein Niederdrücker der Hornhaut 
(depreffor corneae) ift, fo ift es kaum nöthig 
noch hinzuzufügen, dals feine Wirkung dahin 
gehen muls, die Convexität des Auges zu ver- 
mindern. Es [cheint daher, dals die Augen der 
Vögel im gewöhnlichen Zultande eine grolse firah- 
lenbrechende Kraft befitzen; und ein fo einge- 
richtetes Auge palst fich (ehr gut für den Bedarf 
des Thieres, fo lange es fich auf der Erde auf- 
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hält. Schwingt es lich aber in die mittlern Re- 
gionen der Luft auf, fo müllen die Strahlen, 
welche von den Gegenftanden von unten herauf 
kommen [und zu Einegı leuchtenden Puncte ge- 
hören], einander beinahe parallel werden, und 
es muls daher, [oll das Auge dann irgend etwas 
wie ein deutliches Bild dieler Gegenliände dar- 
fiellen können, die Brennweite des Auges vergréfsert 
werden, in dem Maalse wie die Divergenz der 
Strahlen abnimmt. Dieles Anpallen des Organs 
für den Fall gröfserer Entfernung kann vollkom- 
men dadurch bewirkt werden, dals fich die Con- 
vexität der Hornhaut vermindert, und ich habe 
gezeigt, dals es in dem Auge wirklich einen 
Muskel giebt, dem fich diefe Verrichtung zu- 
[chreiben lafst, 


*) Sollte nicht, indem 'die Hornhaut durch den von Hertn 
Crampton entdeckten Muskel naclı Innen berein gedrückt 
wird, wenn auch nicht die Geltalt der Kryftallinie felbft,; 
die dazu zu felt zu feyn f[cheint, doch wenigftens die 
ihrer Kapfel und der Morgagnifchen Flüfligkeit durch den 
Druck fenkrecht auf ihre Vorderlläche geändert werden? 

Gilbert. 
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Vv. 
Kurzfichtigkeit der 


Die folgenden Benierkungen entlehne ich you 
Hrn. Prevolt in Genf. 

Da bei zwei convexen Linfen, welche aus eis 
nerlei Materie beliehn, und deren Gefialt einan- 
der ähnlich ift, die Brennweiten fich wie zwei der 
übereiniinmenden Halbmeller verhalten, fo find 
wahricheinlich die kleinen Infekten ausnehmend 
kurzlichtig ,. vorausgeletzt -dals ihre-Augen, denen 
des Menfchen an Geltalt völlig. ähnlich find, und 
aus denfelben brechenden Feuchtigkeiten als,diele 
beftehn. Nimmt man ferner an, dals die Abans 
derungen des Auges, nach Verlchiedenheit :der 
Weite eines Gegenliandes; ebenfalls jenen Halb» 
mellern proportional find, fo muls auch, das deut- 
liche Sehen dieler kleinen Thiere auf lehr kleine 
Entfernungen und 2wilchen [ehr engen Gränzen . 
eingefchrankt [eyn. 

Die Gelichtsweite ‘eines infekts ‚von du Gröfse 
einer Biene würde dem zu Folge zwifchen 2 Zoll 
und 4 Linie (0,05 und 0,001 Meter); und die der 
thehriten Arten von Ameifen zwilchen 2 Linien und 
#5 Linie (0,005 und 0,000: M.) fallen; Was über 
die weitere Gränze hinaus liegt, z. B. 3 Fuls weit 

Aanal. d. Phyfik. B. 49. St.3. J. 1815. Sı.5. T 


| C 28] 

| 

: 

| 
N 
‘ 
> 
> 

4 

t 

7 

. 

2 


[ 290 } 


von dem Auge, fieht das Infekt nur undeutlich, 
ungefähr [o wie wir Gegenftände, die (je nachdem 
das Thier kleiner iff) 300 oder 3000 Fuls von uns 
entfernt find. Umgekehrt fieht es Gegenltände, die 
x Linie oder 7s Linie vom Auge abliegen, fo 
deutlich, wie wir folche, die 9 Zoll weit vom Auge 
abiiehn. 

Sol das Auge diefeh kleinen "Thieren von 
Nutzen [eyn, fo muls es in der That auch-eine 
folcheKarzfichtigkeit haben, um das deutlich fehn zu 
können, was dicht bei ihnen vorgeht, fo weit ihre 
Beine und ihr Maul reichen; Näheh, in welchen 
wir ohne [ehr fark erhabne Linfengläler nichts 
erkennen können. Gegenltände, welche weit über 
die Gränzen unfers deutlichen Sehens hinaus lie- 
geti, erfcheinen uns ziemlich gleich undeutlich, 
wenn gleich ihre Entfernungen von uns [ehr ver- 
fchieden find. Währfcheinlich [ehn däher die In- 

ten, utigeachtet ihrer grolsen Kurzlichtigkeit, ent- 
férnte Gegenltände doch nicht viel undeutlicher, als 
kurasfichtige Menfchen [ehr entlegne Gegenftände. 

Défs fich an den Infekten [elbit über ihre 
Augenweite und über die Gränzem ihres deut- 
lichen Sehens [ollten können Verfuche saline 
taffen , daran zweifelt Hr. Prevofi. 
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Ueber einige Fälle von. n. Ausftrömen phosphor resei- 
renden Urins. 


von 


Guyton - Mirgl. d. Init. 


Im Novemberhefte 1813 der Bibliotheque media 
eale findet lich ein Brief des Dr, Jurine, worin 
ein Fall diefer Art befchrieben iff. Ich will ihn 
hier zuerlt mittheilen; dann einen Brief, welchen 
mir der Dr. Guyton zu Autun über eine ähn- 
liche Erlcheinung gelchrieben hat, die man nach 
Analogie der Hematurie (Uriniren yon Blut) Füg- 
lich Phosphurie (Utiniren von Phosphor) nennen 
könnte; und endlich will ich verfuchen die Ur. 
fachen diefes Zufalls nachzuweifen, der eine Er- 
klärung aus chemilchen befonders 
zu verlangen [cheint. 

„Gegen Ende des Jahres stabs fagt Herr Ju- 


riney folgte ich dem Bedürfnilfe das Waller au 


lallen in einen Winkel eines öffentlichen Spatzier. 

gangs. Es war 10 Uhr Abends und dunkle Nacht, 

Ich bemerkte, dals der Urin, nach Maalgabe wie 

er abflofs, leuchtend wurde, fo dals die Bretter der 

Thüre, auf die er fiel, an einigen Stellen mit dem 

fanftem Scheine leuchteten, der den Johenniswür« 
' Ta 
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[ aa ] 
mern eigen ift, und dafs die in dem Winkel ange- 
häuften Baumblätter mit leuchtenden Puncten von 
der Grölse einer [ehr kleinen Linfe bedeckt waren, 
die fich durch die Undulationen des Urins, der 
fie mit fich führte, hin und her bewegten. Dieles 
Licht dauerte ungefähr 30 Secunden lang in feiner 
ganzen Kraft; dann nahm es ab, und verlchwand 
bald ganzı ... Diefe Er[cheinung überrafchte mich 
nicht, da ich von einem meiner Freunde (dem Pro- 
fellor Pictet in Genf) gehört hatte, dals er kurze 
Zeit vor dielem Vorfall phosphorescirenden Urin’ 
abgelallen habe. Was mich aber in Verwundrang. ~ 
fetzte, ilt, dals in den beiden folgenden Jahren fait 
um diefelbe Zeit mein Urin wieder eben fo phos- 
phorescirte, ‘wovon ich umlonft bemüht gewefen. 
bin die Urfache aufzufiüden.“ 

Er fügt hinzu, er habe Gelegenheit gehabt | 
die:innerliche Wirkung des Phosphors als Arz-' 
neimittel mehrmals zu beobachten, nie fey es‘ 
ibmaber vorgekommen, dals er den Urin, auf | 
den man [ehr aufmerkfam war, leuchtend gemacht’ 
habe ;: felbft nicht als der Phosphor in Dofen von: 
5 bis 8‘Gran täglich eingegeben wurde, oder 
Phosphorfaure in Limonade bis zu 2 Unzen an ei-: 
nem Tage. ~ 

Als der Di. Guyton zu Autun diefe Erzählung. 
gelelen hatte, theilte er mir in einem Briefe vom: 
ı. Decbr. 1813 folgende Nachricht von einer ganz 
ähnlichen Beobachtung mit, die er an fich [elbft 
gemacht hatte. 
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„Vor ungefähr einem Monat kam ich gegen 
9 Uhr Abends zu Haule, und blieb zuvor an einer 
„Mauer fiehn, um zu uriniren. Zu meinem grofsen 
Erftaunen [ah ich, dals, fo wie der Urin gegen die 
Mauer [chlug, er leuchtend wurde und ein weils. 
liches fanftes Licht umher verbreitete, das falt [o- 
gleich wieder verfchwand. Diefe Erlcheinung 
dauerte fo lange Zeit, als der Urin gegen die 
‚Mauer [prang, und ich bemerkte, dafs er defio 
fiarker leuchtete, je [chneller der Strahl:war. Beim 
Ausfliefsen aus der Harnröhre war-er nicht leuch- 
tend, gerade wie in dem von Hrn. Jurine befehrie- 
benen Fall, er wurde es aber durch den Stofs, 
und ich nahm nicht wahr, dals die Tropfen diele 
ihre phosphorescirende Eigenlehaft beibehielten, 
als fie zerfireut auf den Boden fielen, Ich fühlte 
"keine Wärme, keinen Reiz, und keine befondere 
und ungewohnte Empfindung in der, Harnröhre,. 
die eine aulserordentliche Schärfe des Hsien Vere. 
rathen hätte,“ 
„Da anerkannter Mafsen der Phosphor : nur jm 
_ Zuftande von Säuren, an mehrere Bafen gehunden, . 
im Urine vorkömmt, fo fcheint mir diefeg Ereignils: 
fehr fchwer zu erklären zu feyn; um fo mehr, da, 
wenn man auch annehmen wollte, er könne unter 
gewillen Umftänden fich von leinem Sauerlioffe . 
_ trennen und unverbunden erfchemen, diefes doch _ 
nicht ohne mehr oder ‚weniger [chwere, Zufälle, . 
oder wenigltens nicht ohne Unregelmafsigkeiten | in 
den Verrichtungen der Verdauung und der Allimi- 


| 


| 
lation fich ereignen könnte. Ich war aber. voll- 
kommen gelund — — — “ 

Die erlte Frage, welche fich uns bei diefen Er. 
{cheinungen aufdringt, ift nach der Natur des Kör- 
pers, der diefes Leuchten im Urine bewirkte, Ich | 
will verfychen fie nach dem zu beantworten, was 
uns die bisherigen Arbeiten der Chemiker gelehrt 
haben, 

Es ilt ausgemacht, dats Phosphor im 1 Urine vor- 
handen ifi, doch immer nur als Säure, mit Sauer- 
hoff völlig gelättigt, und nicht mehr verbrennlich.. 

Frifcher Urin erhält durch Digeriren mit Phos- 
phor nicht die Eigenfchaft, in Berührung mit der 
Luft zu leuchten, (elblt nicht wenn dieies bei einer 
Wärme gelchieht, welche der thierilchen 
kömmit. Ä 

Auch wenn man wollte, Uria | 
enthalte vollkommen freie phosphorige Säure, |die 
fich unter Leuchten in Phosphorläure verwandeln 
könne,] würde dieles immer noch nicht zu einer 
wahslcheinlichen Erklärung unlerer Ericheinung 
führen; denn die phosphorige Säure kann fich nur 
in einer hohen Temperatur in Phosphorläure vere 
wandeln, indem fie erlt, wenn Waflerzerfetzung 
Phosphor. Wallerfiofigas den Sauerftoff 
führt erhält, 

Noch weniger könnte man jenes Leuchtite ei 
nem phosphorigfauren Salze zufchreiben, Dena 
diefe Salze verändern fich an der freien Luft nicht, 
und das phosphoriglaure Ammoniak, von welchem 
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man wegen [einer leichten Auflöslichkeit vermuthen 
könnte, dals es in dem Urine gegenwärtig fey, 
giebt keinen freien Phosphor her, wenn das Am» 
moniak andere Verbindungen eingeht. 

Der Urin kann als zufälliger Beltandtheil mehr: 
oder weniger Gallert enthalten, da dieler Körper 
in 30° Wärme in Waller auflöslich ift, - Digerirt 
man indels in diefer Aufléfang Phosphor, fo erhält 
fie dadurch nicht die Eigenfchaft zu phosphoresci- 
ren, lelbft nicht wenn man fie heils ins Dunkle 
bringt, und der eine grolse 
darbietet. 

Fett wirkt ftärker auf den Phosphor, die Ver- 
bindung beider ift aber innig genug, dals fie fich: 
nicht anders als in [ehr hotien Graden der Hitze 
wieder aufheben Jalst, welche hinreicht, Phesphor- 
Wallerftoffgas durch Zerletzung des Wallers zu er 
zeugen. Ueberdem würde es [eine Schwierigkeit 
haben, im dem Urine fo viel und [e freies Fett an- 
zunehmen, als bei. diefer 


fetzt wird. 
Eine Verbindung, ‘aus der fich das Leuchten: 


des Urins noch eher würde herleiten laffen, it die 


von den HH. von Humboldt und Fourcroy 
bekannt gemachte, welche durch Einwirkung von 
Stickftoff auf Phosphor entfteht, und die von letz-. 
terem gasförmiges Stickftoff- und Phosphor-Oxyd 
(oxide gazeux d’azote et de phosphore) oder Azo- 
ture de phosphore oxidé *) genannt worden if. 


*) Syfléme des connaiff: chim. t,ı. p. 202. 
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Von ihr fegt Fourcroy am angef. Orta und 8. 163: 
„Der Phosphor fättigt das Stickgas, ohne darin zu 
brennen und zu leuchten, ... Sobald man dieles 
Phosphor - Stickgas (gaz azote pkosphare) mit 
Sauerftoff, felbit in einer. niedrigen Temperatur 
vermengt, fieht man. das Licht, und es tritt ein 
langlames Verbrennen ein.‘ 

Nach unfern jetzigen Keantniffen wäre alla 

. diele Verbindung die einzige, aus welcher fich die 
Erklärung des beobachteten Leuchtens des Urins 
mit. einiger Wahrfcheinlichkeit ableiten lielse, Dee. 
Stickftoff ift in grolser Menge in dem Harnlloffe 
(urde), in dem Ammoniak und in allen Producten 
felbft freywilliger Zerfetzung des Urins vorhanden, 
Es wäre vielleicht nicht unmöglich, den Beweis zy 
erhalten, dafs der Urin, wenigliens zufällig, Sticke 
gas in der Harnblale enthalte, da man luftfirmige 
Emanationen durch die Harnrühre beobachtet hat, 
verfchieden von dem brennbaren Gas, das dem 
Darmkangl entlchlüpft; und die Verfuche des Hrn, 
Jurine haben bewielen, dals lich Stickgas in zieme 
licher Menge in den Eingeweiden findet *). 

Freilich läfst ich immer. noch fragen, wie denn 
Phosphor, der noch verbrennlich if, in die 
Harnblafe komme oder in ihr entliehe, da man. 
keinen Körper kennt, der ihm hier den Sauerlioff 
entziehn und ihn verbrenulich machen könnte, 
Vielleicht ift es. aber nicht fowohl ganz freier Phos- 


%) Mati febe Dicrionn. des fciences médicales, die Artikel 
Acdopsophi¢ und Air t.1. p. 163 u. 254. 
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phor, der.diele Verbindung hervorbringt, als viel, 
mehr phosphorige Säure, welche dem Stickfioff 
ihren- verbrennlichen Grundfioff abtritt, Die 
Hauptichwierigkeit dabei, würde daraus entitehn, 
dals in dem Urine zugleich Harnftoff und Harnliof- 
faure vorhanden find;, man hat indefls, wie Four- 
croy bemerkt *), noch nicht beliimmen, können, 
ob im Urine die Harnfiofffiure zum Theil gebildet 
oder zerfetzt wird, und durch welche-Art von Ver= 
änderung der eine diefer Körper in den andern 
übergeht. ds 


Auszüge aus einigen Briefen. 
1) Von Hm. Prof. Stromeyer, 
Böttingen d. 8. Mare 1815, 
— — Endlich haben lich nun auch die Parifeg 
Chemiker von der Richtigkeit meiner Analyle des 


Arragonits durch eigene Aufündung des Strontians 
in demfelben *), ‘Teh habe, you 


*) aa Orte p- $18. oat 
**) Meine Lefer werden lich erinnern , dafs Hs Prof, Stro- 
meyer feine Entdeckung-der wahren chemifchen Natur 
Arragonit zuerlt :im dielen Annalen Jahrg. 1813 St. %, 
_ oder B. 43. 8. 229 (in einem ‘mir am 1%. Februar 1803 ge- 
{chriebner Briefe) bekannt gemacht har; begehn daher 
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dorther mehrere Briefe erhalten, unter andern auch 
einen von Hauy. Laugiern ilt es zuerft ge- 
lungen , den Strontian im Arragonit aufzulinden, 
und bald darauf hat Vauquelin ikn gleichfalls 
darausethalten, Anfangs hat indellen meine Ana- 
Iyle noch [ehr heftigen Widerfpruch erfahren müf- 
fen. Nicht nur die Pariler Chemiker läugneten, 
zu Folge ihrer wiederholt vergeblich : angeltellten 
Verluche, die Richtigkeit derfelben, fondern auch 
Davy, Tennant und Wollafton erklärten 
fich, wie mir Hauy [chreibt, gleichfalls durchaus 
dagegen, 

Ich habe in diefer Zeit wieder Gelegenheit ~ 
habt, zwei neue Arragonite zu analyliren, und 
auch in ihnen habe ich einen conftanten Strontian- 
gehalt gefunden, Beide gehören zum flänglichen 
Arragonit, Der eine findet ich in den Bafalten 
der blauen Kuppe bei E/chwege im Hellilchen, 
und ift dafelbft. von Hrn. Braun,, welcher mit 
vorzüglichem Eifer und dem beiten Erfolge auf hie- 
figer Univerlitét die Naturwillenfchaften ftudirt, 
suerlt entdeckt worden. Diefer Rängliche Arra- 
gonit‘ enthält’ ih Theilen: 


97.216 Th. kohlenfauren Kalk. 
3,263 kohlenfauren Strontian 
9,321 Eifenoxydbydrat (mechanifch eingemengt) 
0,300 Waller 
300008 


diejenigen eine Ungerechtigkeit gegen diefe Jahrbücher, 
welche in hiftorifchen Nachweilungen über die Entdeckung 
diefes verfehweigen, Gilbert. 
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Die andere Abänderung des flänglichen Artagos — 
nit kömmt zu Nert/chinsk in Sibirien vor, und 
befindet fich mit' ‘unter der neuften $aumlung 
Sibirifcher Mineralien, welche das hiefige Mule- 
um dem vor einigen Jahren verftorbenen Baron 
von Alch verdankt. Sie zeichnet fich dadurch 
aus, :dals fie weder eine Spur von Eifen noch 
von Mangan enthält, woraus alfo deutlich hervor. _ 
geht, - dafs das in den andern Arragoniten vor- 
kommende Eifenoxyd darin- bloß als mechanifches 
beygemengtes Eifenoxydhydrat enthalten ift. Es 
zeigten lich 100 Theile dieles bee 
mengefetzt aus: '- 
98,636 Th. Kath 
410% koblenfaurem Stroatian 


0,261 Waller 
100,000 


Bald [often Sie mehr von mir tiber die Jodine 
hören. Herrn Gay- Luflac’s Arbeit ift allerdings 
ein herrlicher Anfang ‘zur Kenntnils dieles merk- — 
wiirdigen Körpers ; ben bin ich hicht in allem 


re 


2) Von Herrn D. Jol. Weber, Direct. d. k, Ly- 
eeums u. Prof, d. Phyf. in Dillingen, 
Dillingen am 10. Mär 1815. 
— — Ich melde Ihnen zugleich eine neue elee- 
rifche Entdeckung, welche mir zu den glänzend. 
Ken und lebrreichiten im Gebiete der Electricität 
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au -gehören . [cheint. Werde ich inden Som- 
mermonaten im. ungeheizten Zimmer meine Ver- 
fuche ‘wiederholt, und ihr Verhältails zu dieler 
Jahreszeit geprüft haben, fo fallen Sie eine aus- 
 führliche Befchreibung davon erhalten. 

Ich habe neulich zy einem 1807. erfundenen 
Doppel-Electrophor aus Harz (Harafcheibe ohne 
Schüllt!, deren obere Seite —E, die untere +E 
zeigt *)) das Seitenliück entdeckt, den Doppel- 
_ Electrophor aus Glas. , Dieler belieht aus einer 
 Glasleheibe von.2 Schuh 4 Zoll im Durchmefler, 
“ die gehörig behandelt durchweg auf einer Seite 
+E. und auf der. andern. —E. eleetrilirt wird, 
und die electrophorjfchen Phänomene auf beiden 
Seiten, mithin beliebig’+E. oder —E,, in [ol- 
cher Stärke darltellt, als man fie bei einem ge- 
wöhnlichen Harzelectrophor. von gleicher Gréfse 
wahrnimmt. Der ganze niedliche, Apparat dient 
recht das ‚Phylikalifche „ Kabinet zu, bereichern, 

r nicht nur dies; ep führt zu noch weit, Hö- 
herm 2 er weifet auf die Natur der Electricitat 
hin, und fördert fonach eigentlich die Wiffen- 
fchaft. In den Phänomenen des Doppel-Electro- 
phors feiert namentlich die ihren Tri- 
| 
*) Siehe meide der 1809. 
\ ca 
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Unächter Golddrahte. 
Folgendermaßen wird in Deutfchland Kupfer- 
draht mit Zink falfch - vergoldet, nach Angabe eis 
nes Correlpondenten in. einer englilchen , Zeit-, 
{chrift, “Man nimmt ı Th. Zink ‚und ı2 Th. 
Queckfilber, macht daraus | ein weiches zartes 
Amalgam, welchem man allenfalls etwas Gold 
zufetzt. Man reinigt dann das Kupfer beftens mit. 
Salpeterfaure, thut das Amalgam in Salzläure, fetzt 
rohen Weinftein (Argol) dazu, und kocht darin das 
gereinigteKupfer. Dadurch wird es [chön vergoldet,: 

Diefer auf nallem Wege falfch vergoldete 
Kupferdraht, läfst fich bis zur Feinheit eines Haas 
res ziehn, viel feiner als blofger Kupferdraht, und 
wan braucht ihn zu feinen goldnen Treffen, zu 
Epaulets, zu kleinen goldfarbigen Waaren u. f. w. . 


Tod des Chemikers Tennane. 


Mi: dem grölsten Bedauern lefe ich in deh 
fentlichen Blättern, unter der Ueberfchrift Lone 
don, vom 28. Februar, folgende Nachricht: „Der. 
berühmte Profeffor der ‘Chemie zu Cambridge, Hr. 
Tennant, der eine Reife nach Frankreich ge« 
macht hatte, hat das Unglück gehabt auf dem 
Rückwege nach Boulogne mit dem Pferde in eine, 
Kalkgrube 1 zu ftiirzen, und fein Leben einzubüßsen.“, 
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Syftematifche Sammlungen von Verfleinerungen 

won dém Mineralien - Handlungs - Comtoir in 

Hanau in einzelnen Lieferungen auszugeben, 
und Nachricht von diefer Anftalt. 


Die tdee su folchen Sammlungen hat in uns der rege Eifer 
erweckt, mit welchem [eit den letzteren Jahren das Studium 
der wilfenfchaftlichen Verfteinerungskunde betrieben wird, und 
wit werden uns die Ausführung derfelben angelegen feyn laf- 
fet, fobald wir hoffen dürfen Untetltützung zu finden. 

. Diefe ‚Sammlungen follen gine möglichft vollftändige Ue- 
berficht des Schönen Gangen der Ueberrefte einer meilt für 
uns verlornen organilchen Welt in deutlichen wohlgewählten 
Stücken darbieten, für den Mineralögen, für den Naturforfcher 
im Allgemeinen, wad zumal für den Couchyliologen. Fern 
von aller Gewinnfucht, ift es blos der wiffen{chaftliche Eifer, 
der uns "bei Hiefem Unternehmen leitet, und wir Gchern den 
Freunden der Petrefactenkunde zu, dafs wir. alles aufbieten 
werden, um unler Wort zu lölen. Wir werden diejenigen Ge- 
genden, in welche die Natur die Veritpinerungen mit vorzüg- 
lich freigebiger Hand niedergelegt hat, durch. eigene Reilende 
befuchen 1dffen, und fo die Sammler in kurzer Zeit Gnd mit 
einem ‚geringen Koftenaufwande in den Belliz eines möglichfl 
vollliäpdigen ‚Suite yon Verfteinerungen [eizen. . Wir bieten 
eine jede der einzelnen Lieferungen, welche 50 Stücke im For- 
von 4 bis 4 Zoll, (bei Perrefacten, welche in der Ge- 
birgsart inne fitzen, oder eine verhältnilsmälsige Anzahl ifolir- 
ter Exemplare, wenn die Verlteitierung die Normalgröfse nicht 
an und für fich (chon erreicht oder gar überfteigt) enthalten 
wird, zu 6 thir. 16 gr. fächliich oder 12 fl. rheinifch an. Für 
die Nicht- Pränumeranten ilt der Preis einer Lieferung 9 thir. 
4 gt oder 168. Ho kr. Alle Stücke worden féyn, 
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und man wird keine Doubleiten ‚darin Goden, den Fall ansge- 
nommen, wo eine und diefelbe Verlteinerung in Gebirgsarten 
von hetcrogener Natur vorkéwimt, folglich für den Forlcher, 
der wit geognollifchem Interelle fammelt, ‚doppelt wichtig ift. 
Einer jeden Lieferung ift ein erklärendes Verzeichnils beigefügt, 
die leiste derfelben begleitet ein willen{chaftlich geordneter Ca- 
talog, in welchem auf die Nummern der einzelnen Lieferungen 
verwiefen wirt. Bei Verfteinerungen von [khr feltemet Art zählt 
ein Stück, in billigem Verhäknils, für mehrere Nummern, Die 
einzelsen Lieferungen folgen in. Terminen yon 3 bis 4 Mo- 
naten auf einander, fo daly, wie wie wir hoffen, in ‚wenigen 
Jahren die Sammlungen .den Grad möglichfier. Vollfiändigkeis 
erlangt haben können. Mit der Pränumeration auf die erfte 
Lieferung ift sugleich die Sabfeription auf die beiden folgen- 
den Lieferungen verbunden. Vorher wird indellen nicht mehr 
als eine Lieferung bezahlt, und nach Empfang der dritten 
fteht es! jedem der Herren Intereflenten frei, lich au erklä- 
ren, ob lie die folgenden. Lieferungen zu belitsen wiinichen, 
oder nicht. 
Naturforfchern, welche in Gegenden leben, die reich an 
intereflanten Verfteinerungen find, und uns folche zu verfchaf- 
fen bemüht feyn wollen, werden wir dagegen gern die Petre- 
facten-Suite, oder auch andere Mineralien unlerer Nieder- 
lage, Taufchweile überlaflen. Briefe und Gelder etwarten 
wir poltfrei. 
Unfer Infticut, das nun feit 14 Jabren befteht, und zur Ge- 
nüge dargethan hat, dafs nur Liebe zur Wiflenfchaft und 
nicht Gewinofucht die Unternshmer leitet, liefert die meiften 
Mineralien des In- und Auslarides, namentlich vom Harz; aus 
dem fächfifchen Erzgebirge, aus Bayern, Mähren, Schlefien, 
Böhmen, Salzburg. Tyrol, Kärnchen, Krain, Steiermark, 
Heffen, aus dem Breisgau, aus dem Naffauifchen, aus den 
Rheingegenden, aus Frankreich, Piemont, Ungarn, Sieben- 
bürgen, aus der Schweis, aus Schweden, Norwegen, Le. 
land u. £. f. io ausgefuchten frilchen Exemplaren von gefälli- 
gem Formate in verhältnifsmäfsig billigen Preifen. Unfere reich- 
haltigen Cataloge umfaflen {chon über 350 Nummern. Bei Be- 
ftellungen ift es nothwendig, dafs uns das Format angegeben 
werde; auch wiinfches wir von Sammiern ihre Defectliften zu 
erhalten, um darauf bei Verlendungen Rückficht nehmen su 
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Wer eine Beftellung macht, und die erhaltenen Sachen wit 
ter feiner Erwartung findet, kann folche' zurück fenden, jedoch 
tragen wir in diefem Falle die Trauisportkoften nicht, 

Wer Tatiföhhandel mit ans eingehen will, lalle uns ein 
Verzeichnils der im Taufche -abeugebenden Mineralien‘, nebit 
Angabe der porwr in welcher zu itt 
zukommen, 

Unfer' euch den Sylteinen 
geordnete Miner alien - Sammlungen für das Selbltftudium und 
den Unterficht.' Jeder Sammlung liegt ein genaues Verzeichnife 
sum Grunde. Die ‘Preife derfölben.-[ind nach der 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1815, VIERTES STÜCK. 


Die Eisgrotte von Fondeurle 


in der ehemaligen Dauphiné *). 


N achdem wir am 12. September 1805 die grolse 
Höhle von Bredroux **) befucht hatten, begaben 
wir uns nach dem 2 Stunden füdlicher liegenden 
Markt von Fondeurle (foire de Fondeurle), So 
nennt man eine [ehr grolse Wiele, welche über der 
natürlichen Gränze der Waldungen hinauf liegt ***), 


*) Aus der hand{chriftlichen Befchreibung einer im J. 1g05 
gemachten Reife des General-Infpector der Parifer Stein- 
brüche, Hericart de Thury, Ing. d. min., durch 
die großse (ubalpinifche Kalkketre in den füdöftlichen Thei- 
len Frankreichs. Gilbert. 

#*) Sie liegt über dem Berge der Karthaule Bowvantes, in 
der Wiilte des Waldes Lente, 12 Stunden dfilich von Ya- 
lence, 6 Stunden nördlich von Die, und 18 St. fiiddfilich 
von Grenoble, über der dritten weltlichen Vormauer der { 
grofsen fubalpinifchen Kalkkette. 

***) Diele Gränze liegt hier 1540 Meter, zu Bramant am 
Mont-Cenis dagegen 2000 Meter über det Meeresfliche. 


Annal. d. Phyük. B. 49. St. 4. J. 1815. St. 4. U 
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[ %6 
und im Juni der allgemeine Sammelplatz der Vieh- 
händler der benachbarten Alpen ilt. So befchwer- 
lich die Zugänge auch find, fo firémt dann doch 
alles ringsumher hinzu; und oft ift der Markt fo 
anfehnlich, dafs man auf ihm 1000 Maulefel, 4000 
Stück Rindvieh, 15 bis 20000 Hammel, 1000 bis 
bis :200 Ziegen u. [. f. verfammelt fieht. Nach 
Norden und nach Welien fiölst die Wiele an einen 
hohen Kalkrücken; nach Süden hängt fie mit dem 
Col de Quint zulammen. Ihr Boden ilt horizontal 
und ziemlich eben, und fie hat das Anfehn eines 
allmählig ‚mit Schlamm ausgefüllten Sees. Durch- 
wandert man fie indefs und unterfucht den Boden, 
fo iiberzeugt man lich leicht, dals fie eine unge- 
heure Höhle bedeckt, in welche fich der Bach ver- 
liert, der die Wiefe dlilich und füdlich bewällert, 
und dals bedeutende Erdfälle Statt gefunden haben, 
die wahrlcheinlich durch das Einfinken ähnlicher 
Höhlen veranlalst worden find. Wenn man an 
dem Südende, fiatt nach dem Col de Quint herun- 
ter zu fieigen, lich links von der Wiele wendet, 
findet man etwa 106 Meter von dem Abhange viele 
'grolse Höhlen, von denen mehrere eingeltiirat 
find, und noch in ihren Ruinen interellante und 
merkwürdige Anfichten gewähren. Die ganze Ober- 
fläche des Bergs, von dem Markt von Fondeurle 
bis öltlich an den Wald von Vajfcieux, enthält 
eine Reihe folcher Einfinkungen, und man fieht 
hier nichts als zerriflene und aufgerichtete, Ein- 
fiürzungen, trennende Kalkketten, Steinhaufen, 
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Spalten, Trichter, Abgründe, und grofse Alpen- : 


wielen, die nach allen Richtungen umgellürzt und 
verzerrt lind. 

‘Eine der Höhlen diefes fonderbaren Plateau 
zeigte uns eine Erfcheinung, die nicht minder in- 
terellant, als das ganze Vorkommen, und noch [ehr 
wenig bekannt it. Man nennt fie die Hisgrocte 
(la Glaciere). Sie hat zwei grolse Oeffnungen, die 
eine nach Olien, die andre nach Weiten, und fälle 
nach Norden zu ziemlich jähe ein. Wahrlchein« 
lich ttehn fie mit tiefer liegenden unterirdilchen 
Höhlen in Verbindung, welche man unter den 
Fulstritten tönen hört, in die wir aber nicht haben 
eindringen können. Sie hat ungefähr 60 Meter 
Tiefe, ilt von (ehr unregelmälsiger Breite, und hat 
eine über 20 Met. mächtige Felfenmalle zur Decke, 

ihr inneres ift mit [chönen Kalk-Stalaktiten 
ausgekleidet, welche an einigen Stellen von der 
Decke bis auf den Fulsboden herunter gehn, und 
auf dem Boden fieht man Kegel von [chaa- 
ligem Kalkitein (caleaire albafirite), die mit 
ihren Spitzen aus einem Eis/piegel von der höch- 


ften Durchlichtigkeit hervorragen. Auch hängen | 


eine grolse Menge Eis-Stalaktiten von der Decke 
der Höhle herab; fie lind vollkommen durchlich- 
tig, und mehrere derlelben reichen bis an den Bo- 
den herunter, wo lie fich in den Eisfpiegel verlieren, 
Diele Eis-Stalaktiten hängen in der Mitte der Höhle 
ringsum frei, indefs die Stalaktiten aus Kalkltein 
an den Wänden der Höhle anliegen, und diefen 
U2 
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das Anfehn geben, als wären fie mit einer falten- 
reichen Draperie umgeben. 

Einer unlerer Begleiter [chlug eine Eisfaule 
auf und fetzte fein Licht in das Innere derfelben. 
Diefes machte eine aulserordentliche und magi- 
fche Wirkung, von der wir alle geblendet wurden. 
Lange Zeit über konnten wir uns nicht [att [ehn 

an dem bewundernswürdig hellen Glanze, der die 
Gegenftände mit ver[chiedenen Tinten von Gelb, 
Blau, Grün und Roth übergols, an den Spiegelun- 
gen in den Eisebenen, und an dem Anblick derKalk- _ 
ftein-Saulen und der grofsen Stalagmiten, mit de- 
nen die Wände bekleidet find, die von [o viel ver- 
{chiedenen zuriickgeworfnen Lichtern wunderbar 
erleuchtet erfchienen. Noch mehr wurden wir 
überralcht, als wir beim Zerbrechen einiger der 
‘ faulenfirmigen Eis-Stalaktiten wahrnahmen, dals 
fie nach Art der Geoden hohl, und dals die Höh- 
lungen innerlich ganz mit [chönen, vollkommen 
kryftallifirten Eisnadeln überzogen waren *). Die. 
fes machte uns auf die Textur des Eisfpiegels, auf 
dem wir gingen, aufmerkfam, und wir fanden, 
dafs auch dieler ganz aus krylialliirten Theilen von 
der gröfsten Durchlichtigkeit beftand. Sie hatten 
grölstentheils die Geltalt [echsleitiger Prismen, und 
waren auf ihrer Endfläche parallel mit den Seiten- 
flächen des Prisma gefireift. Die Kryftalle im In- 
_ nern der Stalaktiten waren theils dreifeitige, theils 


*) Ueber die Kryftallifation des Biles {. Traitd de Phyf. par 
Hauy ı.ı. p. 170 f. 
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lechsleitige Prismen ; einige derfelben waren gleich- 
falls an ihrer Endfläche gellreift, und an mehreren 
der grölsten, (ihr Durchmelfer fiieg bis auf 5 Milli- 
meter oder über 2 Linien,) zeigten lich an der Ba- 
fis des Prisma Facetten. So emfig wir auch [uch- 
ten, konnten wir doch nicht eine einzige vollltän- 
dige Pyramide finden. 

Nachdem wir die Kryftallifation des Eis[piegels 
und das Innere diefer fchönen Stalaktiten hinlang- 
lich unterfucht hatten, erneuerten wir unlere IIlu- 
mination, und [etzten unlere Lichter in die durch, 
fichtiglten und am beiten kryliallilirten Stellen, 
Auf diefe Weile fahen wir in den Trümmern einer 
Höhle der Wülte von Fondeurle zauberilche Wir, 
kungen entftehn; welche an Pracht und Glanz mit 
allem wetteifern konnten, was lich die Phantalie in 
den Zauberpalläften der Taulend und einen Nacht 
als das Reichite und Schönlte gedacht hat. 

Diele [chéne und intereflante Höhle ift in dem 
Lande unter dem Namen der Eisgrotte von Fon- 
deurle (Glaciere de Fodeurle) bekannt, Man för- 
dert aus ihr den Eisfpiegel, womit der Boden über- 
zogen ilt, um die benachbarten Städte im Sommer 
mit Eis zu verlehn, und bringt das Eis felblt bis 
nach Valence, welches über 10 Lieues von der- 
Grotte entfernt il, 
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Ein neuer Verfuch über das Leuchten von Luft, 


von 


Dessaicnes in Vendöme *). 


Fin Phyfiker in Lyon, Hrrr Mollet; hat vor 
mehreren Jahren auf das merkwürdige Licht auf- 
merkfam gemacht, welches lich beim Abichiefsen 
einer Windbüchle im Dunkeln an der Mündung 
des Laufes zeigt **), In meiner Abhandlung, wel- 
che ich im J. ı810 über die Phosphorescenz durch 
Stols in dem Inltitute vorgelefen habe ***), find 
mehrere Thatlachen zulammengeltellt, aus welchen 
hervorgeht, dafs ein Leuchten dadurch bewirkt 
werden könne, dals, die Theilchen eines Körpers 
fich von einander entfernen, und ich habe dort 
aus dielen Thatlachen den Schluls gezogen, es 


*) Aus einem Briefe an den Herausgeber des Journal de 
Phyfique, gelchr. 2. Oct. 1813. Gilbert. 


**) Dals diefes !rüher {chon andere gethan haben, ift wie- 
derholt in diefen Annalen nachgewielen worden, welche 
über diefes Licht mehrere intereffante Auflatze enthal- 
ten, die man in den zweijährigen Regiliern nachgewielen 
finder. G. 


***) 5. diele Annal. B. 37. S. 238. G. 
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gebe zwei verfchiedene Arten, das in den Körpern 
verborgene Licht zu erregen, nämlich Druck und 
Expanlion. 


Seitdem haben uns die franzéfifchen Chemi- 
ker zwei gemifchte Körper kennen gelehrt, in 
welchen die Lichterregung in dem Augenblicke, 
wenn fie fich zerletzen, gleichfalls durch eine ex- 
panfive Bewegung vor [ich geht. 


Ich war begierig, diefe neue Art von Licht- 
erregung auf eine directere Weile darzuthun, 
und unternahm zu dem Ende den folgenden 
Verfuch, der mir vollkommen: gelungen ill, Es 
wurde ein zum Zerlprengen einer Blale beliimm- 
ter Glascylinder, wie er fich unter den. Appa- 
raten der Luftpumpe zu finden pflegt, (Cajje- 
veffie im Franzölilchen genannt,) mit naflr' Blafe 
firaff überbunden, und nach völligem Trocknen 
der Blale die Luft aus ihm mittelli einer Luft- 
pumpe im Dunkeln ausgej-umpt. In dem Augen- 
blicke, als der Druck der äulsern Luft die Blafe 
zerlprengte, erhellte ein fehr lebhafrer Blitz 
das ganze Innere des Cylinders. Das Licht ift 
weils und fiark, wie das, welches im Volta’{chen 
Eudiometer entlieht, wenn Sauerltoffgas und Wal- 
ferliofigas mit einander detonirt werden; doch 
ift es in [einer Dicke belchrankt, und es ver- 
längert lich bis an den Boden des Gefalses. Ich 
kann es mit nichts beller vergleichen, als mit 
den Feuerfirahlen, welche bei Gewittern die Wol- 
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ken durchfahten, Zerfpringt die Blafe, ehe die 
Luft recht weit verdünnt iff, fo fieht man nur 
ein [chwaches röthliches Licht, und diefes blos 
am Boden des Gefälses *), Je mehr die Luft 
im Augenblicke, wenn die Blale {pringt, vere 
diinot ift, in defio grölserer und fiärkerer Menge 
erfcheint das Licht. Reilst die Blafe an zwei 
Stellen zugleich, fo fieht man zwei Lichtfirahlen, 
ohnedem nur einen. 


Diefer Verfuch im Dunkeln fällt fehr in die 
Augen. 
Sollten nicht die Blitze, welehe im Gewite 


ter dem Donner vorhergehn, auf dielelbe Weile 
entitehn ? 


*) In diefem Falle {cheint alfo das Licht niche durch Ver- 

‘ dünnung der Luft im Einftrömen, fondern durch Ver- 

dichtung der noch in dem Glascylinder vorhandenen 
Luft mittelfi der einfirömenden zu entitehn. G. 
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Feuchten bei chemifchen Verbindungen mit falze 
Jaurem Gas, 


beobachtet voa- 


Cuevaevr in Paris *), 


Un nachzuweilen, dals fich Waller entbindet, [o 
oft falzfaures Gas mit trocknen Salzbafen fich ver- 
einigt, hatte ich eine kleine oben umgebogne Glas. 
glocke über Quecklilber mit [alalaurem Gas gefüllt, 
und in die Umbiegung ein Stückchen ätzenden Baryt 
gebracht, der durch Zerliörung des lalpeterlauren 
Baryts in derGlühehitze erhalten worden war. Hier 
‘erhitate ich ihn mit einer Weingeift-Lampe. Das 
Gas dehnte fich anfangs aus, dann wurde es ver- 
fehluckt, und nun verbreitete der Baryt ym fich 
ein fchönes rothes Licht, und es entband fich fo 
viel Hitze, dafs der entliehende [alzlaure Baryt 
{chmelzte. Obgleich ich nur wenig Gas genommen 
hatte, [o verdichtete fich doch an den Wänden der 
Glocke lichtbar Waller. — Diele Waflerbildung hat- 
ten [chon die HH. Gay-Lulfa¢ und Thenard 
wahrgenommen, als fie falzfaures Gas durch eine, 
Glasröhre über erhitzten Baryt wegtrieben; aber 
nicht die Lichtentbindung. Sie konnte bei ihrem 
Verfahren, da das Gas nur allmählig üher eine 


*) Aus den Annal. de Chimie t. 85. . &@ 
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grolse Menge Baryt wegitieg, nur [ehr [chwach feyn, 
wenn fie iiberhaupt Statt fand, 

Vollkommen reiner Serontian zeigt diefelben 
Erfcheinungen, doch muls man den Theil der 
Glocke, worin er fich befindet, mitten zwilchen 
glühende Kohlen bringen. Stellt man den Verfuch 
im Dunkeln an, lo fieht man ein fo glänzendes 
Licht aus dem Strontian lich entbinden, dafs nur das 
bei lebhaftem Verbrennen fich entwickelnde Licht 
démfelben an die Seite geletzt werden kann, 

Diefe Thatfachen gehören zu denen, welche 
uns belehren, dals die Entbindung von Licht, wel- 
che während chemi‘cher Einwirkungen von Kör- 
pern auf einander Statt findet, nicht auslchliefslich 
dem Verbinden derfelben mit Sauerlioff (der Oxy- 
genation) eigen ift, fondern fich bei jeder chemi- 
{chen Vereinigung zeigen kann, welche {chnell vor 
fich geht, und in der die Beftandtheile lich [ehr ver- 
dichten. Sie find den Erfcheinungen ähnlich, welche 
man beim Kalklöfchen wahrnimmt, und bei den Zu- 
fammenfchmelzungen einiger Metalle mit Schwefel. 
_ Ich habe den Verfuch auch mit Ka/k angeltellt; 
der Kalk zeigte aber kein wahrzunehmendes Licht, 
als ich ihn in einer Glocke voll falzfaurem Gas er- 
hitzte, obgleich er dieles Gas [chnell verfchluckte, 
und der entliehende [alzlaure Kalk [chmelzte. Es 
ilt indefs möglich, dafs das Licht des Brennmaterials, 
mit dem man den Kalk erhitzt, das während der Ver- 
bindung entliehendeLeuchten nur unlichtbar macht. 
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IV, 
Neue Unterfuchungen über die Chlorine, 


von 
Gay-Lussac, Mitgl, des kön. Int. 
(vorgelefen ind. Inft. am 1. Aug. 1814) 


frei bearbeitet und erläutert von Gilbert, 


Dieter Bearbeitung liegen zwei Anhänge zu Herrn 
Gay-Luffac’s Mémoire fur liode zum Grunde. 
Meine Lefer willen, dafs Chlorine der zuerli von 
Hrn. Davy in Vorfchlag gebrachte und jetzt in Eng- 
land allgemein übliche, (von Hrn. Gay -Luflac aber, 
dem hierin die franzéfifchen Chemiker gefolgt find, 
in Chlore umgewandelte,) Name des höchft he 
lich chemifch-einfachen Welens it, welches man bis 
vor Kurzem oxygenirt-falzfaures Gas genannt hat. 
So viel uns auch [chon von diefem bereits oft unter- 
facbten Körper und von den verfchiedenen Zuftän- 
den deflelben bekannt war, (als oxygenirt- falzfanres 
Gas, und in den üseroxygenirt-falzfauren Salzen, 
der Euchlorine, dem gemeinen falzfauren Gas und 
in den falzfauren Salzen, Namen, welche nun aus 
der wiffenfchaftlichen Chemie verfchwinden,) fo leh- 
ren uns doch die neuften Unterfuchungen des Hrn. 
Gay-Luflac fat eben fo viel Neues über diefe Ge- 
genftände, als wir [einen erften Arbeiten über die 
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Jodine verdanken. Dafs übrigens unter Chlorine die- 
fes Wefen in (einer reinften, d. h. in der Gas- Geftalt, 
verfianden wird, indels das, was man tropfbar-fliflige 
oxygenirte Salzläure genannt hat, von Waller einge- 
fchlürfte und verdichtete Chlorine ift, — und dafs 
völlig trockne Chlorine auf die Pflanzenfarben nicht 
reagirt, fich auch nicht, nach Art der Säuren, mit Me- 
talloxyden und Salzbafen und nur mit folchen verbin- 
det, fondern fich, nach Art des Schwefels und des 
Phosphors, unmittelbar mit den Metallen vereinigt, 
(alfo nicht mit den Säuren in Eine Klafle zu bringen 
ifi, wie man das ehemals ıhat;) — alles das, darf iol 
annebmen, ift meinen Lefern aus den Verhandlungen 
der Herren Davy und Gay-Luffac über diefes 
höchft merkwürdige Wefen, welche fie in diefen An- 
nalen vollfiändig gefunden haben, hinlänglich be 


kannt; 
Gilberts, 


= 


Ich habe nachgewielen, dals Chlorine, Schwefel 
und Jodine [ehr viel Aehnliches mit einander ha- 
ben *). Es war zu erwarten, dals fich aus diefer 
Aehnlichkeit mehr Licht über einige Verbindungen 
der Chlorine würde verbreiten lallen, bei denen noch 
manches im Dunkel und nicht alles gehörig aufge- 
klärt it. Ich will yerfuchen, diefes Dunkel hier zu 
zerfireuen, 

Wir find, Hr. Thenard und ich, die Er- 
fien gewelen, welche durch eine Reihe zahlreicher, 
uns eigner Verfuche dargethan haben, dals [ich die 


*) Im vorigen Stick $. 263. ©. 
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oxygenirte Salzläure für chemifch - einfach nelimen 
lälst, weil es kein Mittel giebt, in ihr die Gegen- 
wart von Säuerlioff unmittelbar darzuthun. Wir 
hatten diefe Hypothefe in der Abhandlung, welche 
wir in der Gefell{chaft zu Arcueil am 26, Febr. 1809 
vorgelefen haben *), [elbft umftandlich entwickelt; 
fie {chien aber fo aulserordentlich, dafs Hr. Ber- 
thollet uns aufforderte, von ihr nur mit der 
grölsten Zurückhaltung zu reden. Diele Hypo- 
thefe war damals in der That ganz neu, (lagt gleich 
Hr. Davy in [einer Abhandlung über die oxyge- 
nirte Salzfäure, fie [ey die Hypothele Scheele’s, **)) 
und fie erfchien aus keinem andern Grunde außer- 
ordentlich, als weil fie einer Anficht widerlprach, — 
die durch lange Gewohnheit und durch yorziigliche 
Arbeiten beglaubigt worgen war. Schon dadurch, 
dals wit gegen die angenommenen Meinungen an- 
füelsen, gelchäh ein bedeutender Schritt zur Kennt- 
nils der wahren Natur der oxygenirten Salzläure, 
denn es war hier in der That einer der Fälle, von 
denen die Behauptung gilt, dafs es viel leichter fey, 
eine neue Wahrheit zu finden, als einen alten Irr- 
thum zu erkennen; und wir fordern zurück (recla- 
mons) als unler Eigenthum die Entdeckung, dafs 
fich die oxygenirte Salzfaure für chemifch- einfach 
nehmen lälst. Herr Davy hat den Schlufs, den 
wir aus unfern Verluchen gezogen hatten, ange- 
nommen, den Grad der Gewilsheit dellelben aber 


*) Diele Annalen B, 35. $. 8. ©. 
*) Diele Annalen B. 39. S. ı f. G. 
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um gar nichts erhöht; doch geltehe ich gern, dals 
er von ihm entwickelt worden ilt, und dafs er un- 
ter dem Einfluls leines grolsen Talents zur Verbrei- 


_ tung deflelben viel beigetragen hat. Ich muls aber 


dabei bemerken, dals Hr. Dulong und Hr. Am- 
pere unler Relultat lange vor Hrn. Davy ange- 
nommen hatten, und dals ich lelblt in meinen 
Lehrvorträgen über Chemie, in der polytechnifchen 
Schule, es lets als das wahrlcheinlichere dargetiellt 
habe. Jetzt [cheint durch die Entdeckung der Jo- 
dine die Meinung der franzölilchen Chemiker über 
die Natur der oxygenirten Salzläure entlchieden zu 
feyn, und ich enthalte mich daher aller weiteren 
Erörterung darüber *), 


1) Wahre Natur der falzJauren Salze (Chlorin- Metalle). 


Nehmen wir an, dals die oxygenirte Salzläure 
ein chemilch einfacher Körper ift, fo entlieht [o- 
gleich die Frage, ob wir bei unfrer bisherigen Vor- 
ftellung von dem Mifchungs- Verhältnilfe der [alz- 
fauren Salze bleiben können, und ob wir diele 
nicht vielmehr verändern miiflen? Wir denken 
uns diefe Salze als Verbindungen der gemeinen 
Salzläure [d. h. der Chlorine-Wajfer/tofffäure] mit 
Metalloxyden. Möglich wäre es, dals der Waller- 
ftoff der Säure und det Sauerlioff des Oxyds in 


*) Man findet diefe früheren Erörterungen der HH. 'Gay- 
Luffae und Thenard über dielen Gegenftand in dem 
fünften Auffatze diefes Heftes, den der Lefer zu durch- 
laufen wohl thus wird: ehe er in dem gegenwärtigen 
fortfchreitet. Gilbert. 
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dem Salze getrennt blieben, ohne fich zu Waller 
zu vereinigen; [geletzt aber, diefes wäre nicht der 
Fall, fondern fo oft ein falzfaures Salz fich bildete, 
verliefsen beide die Säure und das Oxyd und ver- 
bänden fich zu Waller, fo mülsten alle falzfaure 
Salze Chlorin- Metalle feyn.] Um zu ent{cheiden, 
welche von dielen beiden Anfichten die wahte [ey, 
habe ich folgende Verfuche angellellt, 

Ich liefs trocknes Chlorine-Waflerfioffgas [falz~ 
faures Gas] in einer gläfernen Röhre über Baryt, bei 
einem zweiten Verluche über Strontian, bei einem 
dritten über Kalk, bei einem vierten über Zinkoxyd 
fortlieigen, die beinahe bis zum dunkeln Rothglii- 
hen erhitzt waren, und jedes Mal erhielt ich viel , 
Waller *). — Dals auch das falzfaure Kali Chlorine- 
Kalium fey, davon habe ich mich durch folgenden 
Verfuch überzeugt. Ich {chmelzte in einem Platin- 
tiegel ungefahr 1 Gramm Kalium, brachte dann den 
Tiegel in einen Ballon voll Chlorine-Wafferftof- 


*) Die HH. Gay-Lulfac und Thenard hatten {chou 
bei ihren gemeinichaltlichen Verfuchen denfelben Erfolg 
mit Bleioxzyd erhalten. Als fie recht reine Eifendreh- 
Jpähne in einem ganz reinen Flintenlauf bis zum [chwa- 
chen Rothgliihen erhitzien, dann an das eine Ende des 
Laufs eine Entbindungsröhre, die lich unter Queckfilber 
endigte, und an dem andern Ende eine Tubulatretorte, in 
der lich falzlaures Gas entband, ankitteten, welche durch 
eine unter Queckfilber fich endigende, in dem Tubulus 
eingekittete Röhre gegen das Zerfpringen gelichert wurde, 
entband fich nichts als Wafferftoffgas, und eine grolse 
Menge des Eifens hatte fich in fogenanntes falzfaures 
Eifen (Chiorin-Eifen) verwandelt; ein Erfolg, den man 
bei zu ftarkem Glühen des Laufs nicht erhält. Gi/é. 
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gas, wog ihn nachdem die Wirkung vollendet zu 
feyn [chien, und gols nun Waller auf das Salz. Es 
zeigte fich dabei kein Aufbraufen, und es fand fich, 
dals das Salz, nachdem es bei mälsiger Wärme ge- 
trocknet worden war, nichts an Gewicht zugenom- 
men hatte; eben [o wenig verlor es an Gewicht 
beim Schmelzen. 

Diefen Verfuchen zu Folge dürfen wir es als 
eine zuverlällige Thatfache anfehn, dafs alle falz- 
faure Salze, wenn man fie [chmelzt oder auch nur 
trocknet, ja einige [chon beim Kryftalliliren, fich 
in Chlorin-Metalle verwandeln Ob diefe Chlorin- 
Metalle fich im Waller auflöfen können, ohne es 
zu zerletzen, und ob, wenn man die Chlorine- 


_ Wafferftofffiure mit einem Metall- Oxyde verbin- 


det, jedes Mal der Wallerlfioff der Säure und der 
Sauerlioff des Oxyds fich zufammen zu Waller ver- 
einigen, und ein Chlorin-Metall entlieht, [oder 
ob es chicrine - wallerfiofflaure Metalloxyde giebt, 
und die Chlorin-Metalle fich beim Auflöfen in 
Waller in [olche verwandeln,] find Fragen, welche 
am Ende dieles Auflatzes verhandelt werden [ollen. 
Wie dem auch fey, fo viel ift immer gewils, dals 
es in der Glühehitze blos Chlorin-Metalle [und 
keine chlorine -wallerlioff[laure Metalloxyde] giebt, 
und von diefen ift das Mifchungs-Verhiltnils zu 
beltimmen, 

Ich habe gefunden, dals fich mit 100 Theilen 
Silber 7,6 Theile Sauerlioff vereinigen *), Hr. Ber- - 


*) Siehe diele Annal. J. 1810. B. 35. 9.9. Gilb. 
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zelius [ett diefe Menge auf 7,44 Theile *), Ob. 

gleich es [chwer it zu fagen, welche von beiden. 
Beltimmungen die richtigere ift, lo will ich doch 
die letztere vorziehen, und überdem nach einem 
Mittel aus Herrn Berzelius Verfuchen annehmen, 
dals 100 Theile wallerfreie Salzläure fich mit 424,92 
Theilen Silberoxyd verbinden **). Diele 424,92 
Theile Silberoxyd werden alfo aus 395,50 Theilen 
Silber und 29,42 Theilen Sauerftoff beftehn. Nun 
aber ift in dem lalzlauren Silber das Metall regu- 
linifch vorhanden ***), folglich muls man, um das 
wahre Gewicht der Chlorine in diefer Verbindung 
zu erhalten, das Gewicht des Sauerlioffs, der, wie 
man meint, mit dem Silber verbunden ley, dem Ge. 
wicht derSäure zulegen. Daraus ergiebt lich folgen- 
des Mifchungs-Verhältnils für das Chlorin - Silber: 

Chlorine 100 + 29,42 oder 100 Theile 


Silber 805 50 505 50 — 
524.92 405,59 


Um aus den bekannten Milchungs-Verhältniffen 
der falzfauren Salze das der Chlorin-Metalle zu 
finden, braucht man allo nur die Menge der Salz- 
fäure zu vermehren und die der Bafis zu vermin- 
dert, um die Menge des Sauerltoffs, welche man 
in diefer Bafis in dem Salze enthalten glaubte. 


*) Diele Annalen B. 38. S. 165. Gilb. 

”) [Ebendaf. $. ı66.] Ich hatte an dem angef. Orte 48,2 
Theile Silber gefunden. Gay-Luffac. 

**) Wie in allen kryftallifinen oder getrockneten falzfauren 
Salzen. Gilbert. 


Aonal. d. Phyfik. B. 49. St. 4. J. 1815. St. 4. x 
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I Sea ] 
Aus dem vorliehenden Verhältniffe und dem 
Milchungs-Verhältnilfe des falzfauren Kali, wie es 
Hr. Berzelius beltimmt *) (Salzläure 36,566 und Kali 
63,454 Theile) ergeben fich die beiden folgenden 
Verhaltnifle für die Milchung : 
des Chlorine- Kalium und des 

Chlorine 100 Thle Kalium: 100 Thle, 

Kalium 111,31 Sauerlioff 20,425 
Ich habe diefes letztere Milchungs - Verhältnifs an- 
genommen, da es überdem nur wenig abweicht 
von dem, welches wir, Hr. Thenard und ich, 
bei unlern gemeinlchaftlichen Verfuchen direct ge- 
funden haben **). 

Noch folgt hieraus, dafs das Yerhältni/s des 
Sauerfioffs zur Chlorine wie 10: 43,99, oder in 
runden Zahlen, wie 10:44 ift **), und alfo unge- 
fähr 54 Mal grülser, als das Verhältnis, worin 
Sauerlioff und Jodine zu einander fiehn +). Be- 


*) In diefen Annal. B. 58. S. r70. G. 

**) Bemerkungen über diele Berechnung findet der Lefer in 
der erften der Erläuterungen, welche ich diefer Abhand- 
lung angehängt habe. G. 

***) Es ift nämlich S. 25 gefunden worden, dals das Ver- 
hältnils, worin Saueritoff und Jodine fich mit andern Kör- 
pern und mit einander felbft verbinden, das von 10: r56,2t 
ift. Hier findet fich das Verhältnils, worin Sauerfioff und 
Chlorine fich mit andern Körpern age tae 10:44. Es 
ift aber 22 nahe 33 Mal fo grofs als _*°_ ae = » fo dals Hr. 


Gay-Luffac die Gröfse der Verhältniffe nach Art der 
Alten, und nicht nach dem fchätzt, was die Neueren für 
den "Exponenten des Verhaltnifles nehmen. G. 


f) Diefes ift nämlich das Verkältnifs, worin die mit gleichen 
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rechnet man nach diefen Verhiltniflen und nach 
der Dichtigkeit der Jodine, welche wir 8,6195 ge- 


funden haben [I. S. 15], die der Chlorine zukom- 
mende Dichtigkeit, fo findet lich diefe gleich 


"2,427. Leitet man fie dagegen aus der Dichtig- 


keit des Chlorine-Wallerlioffgas gleich 1,247 ab, 
fo ergiebt fie lich 2,421 *). 


2) Wahre Natur der Euchlorine und der oxygenirt- Salı- 
Sauren Salze (Chlorin-Ozyd, chlorinfaure Salze, 
Chlorinfäure). 


Bei der grolsen Aehnlichkeit, welche fich zwi- 
{chen der Jodine und der Chlorine in ihrem ganzen 
Verhalten zeigt, mulste ich bald auf die Vermu- 
thung kommen, dals die logenannten überoxyge- 
nirt-falzfauren Salze den jodinfauren Salzen ana- 
log, das heilst, Verbindungen von Alkalien mit ei- 
ner Säure find, welche aus Chlorine und Sauerftoff 
belteht. 

Dafs aber das von Herrn Davy entdeckte 
leicht detonirende Gas, welches er Kuchlorine ge- 


Mengen Kalium (mit 111,31 Theilen) fich verbindenden 
Mengen Sauerltoff und Chiorine zu einander ftehn, indem 
20,425 111,31 : 100 — 22,736 : 100 10 : 43,99 iff. 
Oben S. 269 habe ich diefes Verbältnils aus den Raum- 
Verbältniflen, in welchen fich Chlorine und Sauerfioff mit 
einander verbinden, und aus den Dichtigkeiten beider gefun- 
den wie 10:43,788. Nach Hrn. Berzelius Bellimmung der 
Sauerltoffmenge des Kali, 20,45, gäbe das ‘erlte Verhält- 
nifs 10: 43,90, und dielem würde die Dichtigkeit der Chio- 
sine 2,422, und des Chiorine - Waflerliofigas 1,248 em- 
[prechen. Gilbert. 

*) Man [ehe Erläuter. 2 am Ende diefes Auffatzes. ©. 
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pannt hat *), diefe Säure nicht feyn könne, läfst 
fich leicht zeigen. | 

Die Chemiker flimmen nämlich nahe dahin 
überein, dals 100 Theile überoxygenirt -falz/aures 
Kali beim Zerletzen durch Hitze 38,88 Theile 
Sauerltuff geben, und 61,12 Theile Rückltand laf- 
fen. Dielen Riickftand pflegte man für neutrales 


- falzfaures Kali auszugeben, er ilt aber Chlorine- 


Kalium, und befteht alfo, dem eben gegebenen 
Mifchungs- Verhältnilfe diefes Körpers zu Folge, 
aus 28,924 Theilen Chlorine und 32,196 Thin. Ka- 
lium. Nun aber bedürfen fo viel Theile Kalium 


6,576 Theile Sauerliof, um fich in Kali zu verwan- 


deln ; folglich bleiben 38,88 — 6,576 = 32,304 Th. 
Sauerftoff für die 28,924 Theile Chlorine in dem 
itberoxygenirt-falzfauren Kali übrig. Die Säure 
allo, welche in diefem Salze an Kali gebunden ilt, 


muls enthalten auf 
Chlorine 100 Theile 
Sauerftoff 111,68 


und des Sauerltoffs muls allo in ihr verhältniß- 
mälsig gegen die Chlorine 5 Mal mehr als nach 
dem vorhin gefundenen Verhältniffe vorhanden 


feyn **). — Es ift merkwürdig, dals die Gewichts- 


*) Die in der Londn. Societät am ar. Febr. 1812 vorgelefene 
Abhandlung, in welcher er die Entdeckung derfelben be- 
kannt ‘gemacht bat, fleht in diefen Annalen Band 59. 
S. go. Gilbert. _ 


“*) Es war nämlich eben gefunden worden, dafs fich Chle- 
rine und Sauerftoff in dem Verhaltnifle von 100: 22,785 oder 
von 44: to verbinden, und es ift 5 22.735 = 113,675. 6G. 
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Verhältniffe, worin fich das Kalium und [o auch 
der Sauerftoff mit Chlorine, mit Jodine und mit 
Schwefel verbinden, [ehr nahe diefelben find. 
Nach Hrn. Davy [chlielst das Zuchlorine- Gas 

in fich ı Mal feinen Raum an Chlorine, und 5 Mal 
[einen Raum an Sauerftoff. Nehmen wir daher die 
Dichtigkeit der Chlorine 2,421, fo findet fich das 
Milchungs - Verhältnils des Euchlorine-Gas nach 
Gewichtstbeilen 

Chlorine 100 Theile *) 

Sauerltoff 23,79 
Es ift aber 5% 22,79 = 113,95, welches zwar ein 
wenig von 111,68 abweicht, uns aber doch zu 
{chlielsen berechtigt, dals die in den überoxygenirt- 
falzfauren Salzen vorhandene Säure 5 Mal [o viel 
Sauerlicff in fich [chliefst, als das Euchlorine- Gas. 
Ich werde fie daher Chhlorinefäure nennen **). 


Geletzt es werde beim Aufléfen von Chlorine- 
Kalium io Waller das Waller zerfetzt, fo würde 
man, da das Chlorine-Kalium auf too Theilen 
Chlorine 111,31 Theile Kalium enthält, chlorine- 
waflerltofffaures Kali erhalten, wenn der Sauerftuff 
des Waflers mit dem Kalium und der Wafler- 
fioff mit der Chlorine in Verbindung trite ***); 

*) Denn es verhält fich 192,421: — 100: 22,79. 

: G i 1 b ert. 

**) Daflelbe Verhalten finder zwilchen der Jodioefaure und 
der erften Stufe der Oxygenirung der Jodine Statt, wie wir 
oben S. 224 und 248 gelchn haben. G ilberı. 

***) Das Milchungs- Verhältnils der Chlorine- Wafferftoff- 
Süure (deslalz[auren Gas) lälst [ich aufmehrere Arten berech- 
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vereinigte [ich dagegen der Sauerltof des Walfers 
mit Chlorine, fo würde fich gerade das Euchlorine- 
Gas bilden *). Ich fehe diefes Gas, welches eine 
Verbindung von 2 Raunıtheilen Chlorine mit ı Raum- 


‘theil Sauerfiof ift, für analog an dem erlien 


Stickftoffoxyde, [dem oxydirten Stickgas,] welches 
% Raumtheile Stickfloff auf 1 Raumtheil Sauerliof 


nen; am beften auf folgende. Da die Proportions- Zahlen, 

für den Wallerftoff 1,3268 (S. 270, und für die Chlo- 

rine 44 (S. 322) lind, die des Sauerlioffs gleich 10 gefetzt, 
diefe drei Körper fich allo mit andern und unter einander 

Celbft nach diefen Zahl-Verhältnillen verbinden, fo fchlielst 

die Chlorine- Wafferftofffäure in lich auf 44 Theile Chlo- 

rine 1,3268 Theile Wafferlioff, oder auf 100 Theile Chlo- 
rine 3,015 Theile Waflerftoff. So viel Wallerftoff erfor- 
to 

1,3208 
Waller za werden. Damit aber 111,31 Theile Kalium lich 
in Kali verwandeln, miiffen lich damit 22,735 Theile Sauer- 
fioff vereinigen; allo gerade fo viel Sauerfioff, als frei 
wird, wenn 100 Theile Chlorine fich auf Koften des Waf- 
fers in Chlorine -Wallerftoffiiure verwandeln. — Für das 
eblorine- wallerftofflaure Kali folgt daraus folgendes Mi- 
fchungs-Verhältnils: 100+ 3,0154 Chlorine auf 111,31 +22,735 
Kali, oder soo Th. Chlorine Waflerftoffläure auf 130,12 
Theile Kali. — Noch folgt bieraus, dals lich aus 103,015 
‘Thin. Chlorine -W affecliofffaure 3,015 + 22,72 — 25,735 Th. 
Waller erhalten laffen, wenn fie z. B. über Bleioxyd oder 
die mehrlien andern Metalioxyde fortlteigen ; alfo dem Ge. 
wichte nach gerade } fo viel Walier, als Chlorine-Waffer- 
ftoffläure gebildet wird, (denn es ilt 4 >4 25,735 = 102,94.) 
Gerade fo hatten es {chon früher die HH. Gay-Luflac und 
Thenard und Sir Humphry Davy gefunden. Gilb. 

*) Das heilst, wenn einige Chlorine fich des Waflerftoffs, 
andere des Sauerltoffs des zerfetzten Wallers bemächtigt; 
denn dann würden auf 100 Theile Chiorine 22,72 Theile 
Sauerftoff kommen. Gils. 


dert aber 3,014 . ‘=> 22,72 Theile Sauerftoff, um zu 
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in fich Tehliefst; und hiernach fchlage ich vor, es 
Chlorin-Oxyd zu nennen. Die Verbindungen 
des Schwefels und der Jodine mit Sauerftoff, nach 
demfelben Raum -Verhältniffe, liefsen fich dem ent- 
fprechend mit den Namen Schwefel-Oxyd und 
Jodin-Oxyd bezeichnen. Dem Gewichte nach 
würde das erltere aus 10 Theilen Sauerltoff auf 20 
Theile Schwefel, und das zweite aus 10 Theilen 
Sauerfioff auf 156,21 Thle. Jodine befiehn. Auch 
halte ich es für fehr wahrfcheinlich, dals es eine 
der [chwefligen Säure und der falpetrigen Säure 
analoge chlorinige Säure (acide chloreux) und 
jodinige Säure (acide iodeux) giebt, welche, die 
erftere auf ı Maals Chlorine, und die zweite auf 
1 Maals Jodinedampf, 13 Maals Sauerfioff in fich 
{chlielsen *). 

Das Verhaltnifs, worin Sauerfioff und Chlo-- 
rine zu einander in dem Chlorin-Oxyde ftehn, 
fcheint mir den Beweis abzugeben, dals in den 
überoxygenirt-[alzlauren Salzen dieles Oxyd nicht 
vorhanden [eyn kann. Hr. Davy ift hierin in [ei- 
ner Abhandlung über die Euchlorine einer andern 
Meinung; denn er fagt in ihr **), „die Euchlo- 
rine bringe die Erfcheinungen hervor, welche Hr. 
Chenevix in feiner gründlichen Ahhandlung über 
die oxygenirte Salzfaure der überoxygenirten Salz- 
faure zulchreibe;‘‘* und weiterhin dulsert er in ihr 
die Meinung, ,,wahrfcheinlich fey in dem über- 


*) Siehe Erläuter. 3 am Ende diefes Auffatzes. Gilb. 
*") In dielen Annalen B. 39. 8. 97. 
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oxygenirt-[alzlauren Kali Euchlorine mit Kalium- 
Oxyde im Maximo verbunden“ *), _ Hier indels 
der Beweis, dals dem nicht fo if, — 

Nach dem von Herrn Berthollet außer 
allen Zweifel geletzten Grundgefetze, wirkt eine 
Säure, welche man zu einer Auflölung eines Salzes 
bringt, jedes Mal auf die Bafis, und [cheidet einen 
Antheil der Säure des Salzes ab. Dieles gilt ganz 
befonders von [ehr ftarken Säuren, wenn man fie 
auf ein Salz aus einer [chwachen Säure ein- 
wirken lälst. Auf der andern Seite willen wir, 
dals das überoxydirte Kali [Kaliumoxyd im Maxi- | 
mo] fich nicht mit der Schwefelfaure verbindet, 
und dals Sauerlioffgas 'entbunden wird, fobald 
diele beiden Körper mit einander in Berührung 


*) [Annal. B. 39. S. 99.) In einer frühera Abhandlung über 
die oxygenirte Salzläure [chien Hr. Davy zu bezweifeln, 
dals in «den iiberoxygenirt -falzfauren Salzen eine Säure 
vorhanden [ey. „Bei genauerem Nachdenken (fagt er eben- 
daf. S.19) über die Thatlachen, die uns von dem über- 
oxygenirt-falzfauren Kali bekannt find, lälst lich diefes 
Salz in der That für nichts anderes, als für eine dreifache 
Verbindung aus Chlorine, Kalium und Sauerftoff nehmen. 
Wir baben keinen einzigen Grund, um eine eigenihüm- 
liche Säure oder eine beträchtliche Menge gebundnen Wal- 
fers darin anzunehmen. Es dürfte der chemilchen Analogie 
mehr entfprechen, fich vorzuliellen, dafs die grofse Menge 
Sauerftoff in demlelben an dem Kalium gebunden [ey, def- 
fen fehr grolse Verwandifchaft zum Sauerftoffe bekannt ift, 
als dafs fie mig der Chlorine in Verbindung ftehe, die, fo 
viel man hat erforlchen können, keine Verwandtfchaft zum 
Sauerftoff hat; und ich bin nach einigen Verfuchen ge- 
neigt zu glauben, dals das Kalium fich direct felbft ‘mit 
mehr. Sauerltoff verbinden kann, als in dem überoxygenirt- 
falzfauren Kali vorhanden ift,* Gay-Luffac, 
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kommen. Ware alfo das iiberoxygenirt - falzfaure 
Kali eine Vereinigung von Eüchlorine mit über. 
oxydirtem Kali, fo miilste nothwendig Sauerfioffgas 
entweichen, wenn man verdünnte Schwefelläure in 
eine Auflölung diefes Salzes gölle. Denn es würde 
dann von der Schwefelläure: wenigliens ein Theil 
der Euchlorine von dem Kali ausgetrieben werden, 
da die Euchlorine ein gasförmiges Oxyd ilt, wel- 
ches höchftens [ehr [chwache Säure - Eigenfchaften 
haben kann, und da die Schwefelfaure das überoxy- 
dirte Kali nicht aufzulöfen vermag. Nun aber ent« 
weicht unter diefen Umfiänden kein Sauerlioffgas. 
Alfo ift das Kalium in dem überoxygenirt- lalzlau- 
ren Kali nicht überoxydirt. Ueberdem mülste, 
wäre es diefes, die Bafis diefes Salzes, 5 Mal fo viel 


Sauerlioff als das gewöhnlicheKali in lich [chlielsen; 


ine Annahme, die lich [chwerlich machen lälst. 
Die Wahrheit ift, dals das Kali in dem überoxy- 
genirt-[alzfauren Kali auf derfelben Oxydations- 
Stufe als. in dem [chwefelfauren Kali fteht; wofür 
der Beweis fogleich dadurch geführt feyn wird, dals 
ich die Phyfiker mit der wahren Natur der Säure 
bekannt mache, welche „ knallende Salze mit 
Chlorine bildet, - 

Es [chien mir, dals, um über die Natur diefer 
Säure uns zu belehren, der überoxygenirt -falz 
faure Baryt lich befler eigne, als das überoxyge- 
nirt - falzfaure Kali, weil {chwefellaurer Baryt un- 
auflöslich im Waßer ift, und der Baryt in diefem 
Salze fich gewils nicht in einem iiberoxydirten Zu» 
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Rande befindet. Es mufs fich alfo beim Zufetzen 
von Schwefelfäure zu überoxygenirt- falzfaurem Ba- 
ryt mit Deutlichkeit zeigen, ob Sauerltoff entbun- 
den wird; vielleicht lälst fich dabei felbit 
faure einzeln erhalten, 

Ich bereitete mir daher einen Vorrath von über- 
oxygenirt-falzfaurem Baryt durch das finnreiche 
Verfahren, welches Hr. Chenevix angegeben hat, 
und erhielt ihn ohne Schwierigkeit in [chönen, 
rhomboidalen Prismen, welche vollkommen frei 
von falzfaurem Baryt waren. Als ich in eine ver- 
dünnte Auflöfung diefes Salzes nur einige Tropfen 
fchwache Schwefelfaure fallen liels, welche bei wei- 
tem nicht hinreichten, allen in der Aufléfung ent- 
haltenen Baryt zu lättigen,wurde die Flüfligkeit [chon 
fehr merklich fauer, und es entband fich auch nicht 


. ein Bläschen Sauerltoffgas. Ich fuhr fort die 


Schwefelläure mit Vorlicht zu zerfetzen, und: fo 


gelang es mir, eine faure Flüfligkeit darzultellen, 


welche völlig frei von Schwefelfaure und von Baryt 
war, und mit [alpeterlaurem Silber keinen Nieder- 
[chlag gab. Sie war Chlorinefäure in Waffer auf- 
gelöfl. Folgendes find die charakteriftifchen Eigen- 
{chaften dieler Säure: 

Sie iff völlig farbenlos; — hat keinen merk- 
baren Geruch; — [chmeckt [ehr fauer; — und rö- 
thet lebhaft die Lackmustinctur, ohne ihre Farbe 
zu zerftören.. Die Farbe der Indigo-Aufléfung in 
Schwefelfäure wird von ihr nicht verändert. — Vom 


» Lichte wird fie nicht zerfetzt. — Durch mälsiges 
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Erwarmen läfst fie fich concentriren, ohne zerfetzt 
oder verflüchtigt zu werden. — Eoncentrirt hat fie 
etwas von Ghlartiger Flüfligkeit. — Ich’ habe’ fie 
lange an der Luft ftehn laflen, ohne dafs fie lich 
verminderte, 

In der Hitze zerfetzt fich die Chlorinefäure zum 
Theil in Sauerlioffgas und Chlorine, der übrige Theil 


verflüchtigt lich, ohne [eine Natur zu verändern, 


Die Chlorinefaure wird zerfetzt, felb{t in der 
Kälte, von Chlorine-Wafferfiofffäure, fehwefliger 
Säure und Schwefel - Walferfiofffäure. Dagegen 
leidet fie durch Salpeterfäure keine Veränderung. 

ich habe fie mit Ammoniak verbunden, und 
ein [ehr detonirendes Salz (chlorinefaures Ammo- 
niak) erhalten, welches zuerlt durch Hrn. Che © 
nevix bekannt geworden ilt. — Mit Kali gab lie ein 
Salz (chlorinefaures Kali), das alle Eigen[chaften 
des iiberoxygenirt-falzfauren Kali befafs. — Sie 
fällt nicht das /alpeterfaure Silber, und keine an- 
dre Metall- Auflöfung. — Den Zink löß fie [chnell 
auf, unter Entbinden von Wallerftoffgas; auf das 
Queckfilber [chien fie nur langlam einzuwirken. 

Die Chlorinefäure [chlielst in ich, wenn wir die 
Dichtigkeit der Chlorine zu 2,42: annehnten, 


dem Raume nach auf dem Gewichte nach auf ° 
~ 4 Raumthei! Chlorine “300 Theile Chlotine 
a4 Raumth. Sauerltoff*) 313,95 Th. Sauerftoff **), 
113, 113,95 _ 
+) Denn ei = und 1052 und 


*) Und da fich mit 100 Theilen Chlorine #15; 331,Th. Kalium, 
mit fo viel Kalium aber 22,735 Theile Sauerlloff verbin- 
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‘Hoch wahrfcheinlich lälst fie fich nicht in dem 
Gaszultande darliellen; denn. da fie 5 Mal [o viel 
‘Sauerfioff enthält, als das Chlorinoxyd, welches 
fich fo leicht zerletzt, fo if es unlireitig blos das 
Waller, das ihre Beltandtheile mit einander verei- 
nigt erhält, ‚wie,das auch bei der Salpeterläure und 
der Schwefelläure der Fall ift. Das Waffer {pielt in 
diefer Hinficht die Rolle der Salzbalen; da es aber 
die Körper, welche es aufgelölt enthält, nicht neu- — 
traliiren kann, weil die aciden Eigenfchaften des 


- Sauerlioffs und: die alkalifchen des Wallerkoffs in 


vollkommnem Gleichgewichte find, und es über- 
dem weit {cliwachere Verwandtfchaften hat als die 
Bafen, fo dient es blos, die Beltandtheile dieler 
Kérper aneinander gebunden zu erhalten, und vere 
ftattet daher die Charaktere der Verbindung unab- 
hängig von der Gegenwart dellelben, d.h. fo als 


: wenn kein Waller vorhanden wäre, zu erforfchen. 


3) Theorie der Bildung des chlorinfauren Kali. 

Die Theorie der chlorinfauren Salze hat nun 
weiter keine Schwierigkeit. Sie find Verbindungen 
der Chlorinfäure mit den Salzbafen, und völlig 
analog mit den jodinefauren Salzen. Da indels 
über die Umftande, unter denen fie fich bilden, 
wenn man eine Auflölung eines Alkali mit Chlo- 
rine fattigt, manches im Dunkeln feyn könnte, fo 

den (S. 322), fo muls das chlorinefaure Kali auf 

100 + 113,95 Theilen Chlorinefäure 111,3: + 22,731 Kali, 


beide alfo in dem Verhältniffe von 213,95 : 134,045 oder 
von 100 : 62,65 enihalten. Gilbert. 
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will ich verfuchen diefes in das Helle zu fetzen. Ich 
will in diefer Abficht damit anfangen, theoretifch 
das Verhältnifs der Mengen von chlorinefaurem 
Kali und Chlorine- Kalium zu befiimmen, welche 
fich mit einander bilden mülfen; und wir wollen 
dann nachlehn, ob diefes Verhältnils mit dem über- 
einftimmt, welches die Erfahrung giebt. 

Ich habe [chon (S. 524) angeführt, dafs man 
aus 100 Gewichtstheilen chlorinfaurem Kali, wenn 


‘man fie durch Hitze zerletzt, 38,88 Gew. Th. Sauer- 


ftoff und 61,12 Gew. ‘Th. Chlorine-Kalium erhält, 
und dals letzteres 28,924 Thle. Chlorine und 32,196 
Thle. Kalium in fich [chliefst. Da ich überdem be- 
wiefen habe, dals in dem [ogenannten überoxygenirt- 
falzfauren Kali das Kalium im Zuftande des Kali 
vorhanden ilt, fo kommen von jenen 38,88 Theilen 
Sauerftoff auf das Kali 6,576 Thle. Es bleiben ;alfo 
nur 32,304 Theile Sauerftoff übrig, um die 28,924 
Thle. Chlorine in Chlorinfaure zu verwandeln. Der 
Sauerfioff kann aber der Chlorine nur entweder 
von dem Kali oder von dem Waller geliefert wor- 
den feyn, welche Hypothefe man auch über die 
chlorine -wallerftofflauren Salze annehmen mag. 

In dem erften Fall, wenn nämlich der die Chlo-_ 
rine in Chlorinfaure verwandelnde Sauerltof von 
dem Kali herriihrte, miifste fich offenbar yon dem 
Chlorine-Kalium eine Menge bilden, welche der 
Menge des Sauerftoffs, die von dem Kali der Chlo- 
rine abgetreten wird, proportional ware. Nun 
aber erhalt man durch Zerfetzen des chlorinfauren 
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Kali völlig neutrales Chlorine-Kalium, und zwar 
ebenfalls in einer dem Sauerltoff, der bei dieler 
Umwandlung frei wird, proportionalen Menge. 
Folglich müllen die beiden Mengen von Chlorine- 
Kalium, die eine, die [ich zugleich mit dem 
chlorinefauren Kali bildet, die andre, welche 
man dutch Zerfetzung dieles chlorinefauren Kali 
erhalten kann, fich zu einander verhalten wie 
32,304 : 6,576, oder ungefähr wie 5:ı *), Und 
folglich müllen,, findet dieler erfte Fall Statt, die 
Mengen von chlorinefaurem Kali und von Chlo- 
rine- Kalium, welche fich zugleich bilden, zu ein- 
ander in dem Verhaltnifle ftehn von 100:302 **). 


*) Wir haben nämlich eben gefehn, dafs in 100 Gewichts- 
theilen chlorinefaurem Kali enthalten find 32,304 Theile 
Sauerftoff an der Chloring, und 6,576 Theile Sauerfioff 
an dem Kalium gebunden. Rührt allo die erftere Menge 
her von Kali, das fich in Kalium verwandelt und in Chlo- 
sine-Kalium umgeftaltet hat, fo muls fich die Menge die- 
fes Chlorine-Kalium zu der Menge deffen, das fich durch 
Zerletzung aus dem chlorinefauren Kali erhalten lälst, wei- 

ches zugleich mit jenem Chlorine- Kalium entitanden ift, 
(durch den Sauerfioff, den es hergegeben und der lich mit 
Chlorine zu Chlorineläure verbunden hat) wie 32,304 : 6,576 
verhalten. Oder es wird des Kalis fo viel erfordert, als 
zur Bildung von 32,304 Theilen Chlorine- Kalium gehört, 
um, (wenn der Sauerftoff daffelbe verläfst und lich mit 
Chlorine zu Chlorinefäure verbinder,) fo viel chlorine- 
faures Kali zu bilden, als 6,576 Theile Chlorine- Kalium 
beim Zerletzen durch Hitze erzeugt, Gilbert. 

_ ™) Oder vielmehr in dem Verhiltnifle von 32,304 : 100, in- 
dem durch Zerfetzung von 100 Theilen chlorinelaurem Kali 
6,576 Theile Chlerine-Kalium erzeugt werden; dieles Ver- 
haltnifs ilt aber gleich dem von 100:309,4. Und es ver- 
hält ich 135 — 6,576: 32,88 und 32,38 : 100 = 100: 304,1. 
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Im zweiten Fall, wenn nämlich das Waller den 
Sauerltoff hergiebt, der zur Verwandlung der Chlo- 
rine in Chlorinfaure nöthig ilt, fo muls lich, um 
100 Theile chlorinfaures Kali zu bilden, [o viel Waf- 
fer zerletzen, als 32,304 Theile Sauerftoff in fich 
{chliefst; und diefe Menge beträgt 36,59 Theile 
Waller. Der Waflerftoff diefes Wallers verbindet 
fich in diefem Fall mit einem andern Antheil Chlo- 
rine zu Chlorine-Wallerfoffläure, und diefe Säure 
mit einem andern Antheile des Kali zu chlorine- 
walferltofflaurem Kali. Es miiffen lich daher in die- 
fem Fall die Mengen des chlorinefauren Kali und 
des cklorine-wafferftofffauren Kali, welche zu- 
gleich entliehn, verhalten wie 100:300,2 + 56,59, 
das ilt wie 100:336,8 *), wobei vorausgefetzt wird, 
dals das letztere Salz im Waller aufgelölt bleibe; 
denn ich habe bewielen, dals es fich jedes Mal in 
Chlorine-Kalium verwandelt, wenn man demlel- 
ben das Waller, felbft durch mälsiges Abdunlien 
entzieht **), 


Die Zahl 300,2 bei Hrn. Gay-Luflac [cheint daher nicht 
ganz richtig zu feyn. Gilb, 


*) Oder vielmehr wie too : 509,4 + 36,59, das ift, wie 
100 : 345,99, der vorigen Anmerkung zu Folge. Gilb. 
”) Da alle chlorine- wallerftofflauren Salze in ihrer Balis ge- 
rade fo viel Sauerltoff enthalten, als nöthig ift, allen mit 
der Chlorine verbundnen Wafferftoff in Waller zu verwan- 
deln, fo miiffen fie um das Gewicht des zerfetzten Wallers 
mehr wiegen, als das Chlorine-Metall, das beim Abdam- 
pfen deflelben entfteht. Dafs aber das nach der erften 
Hypothefe berechnete Verhältnils zwifchen den Mengen 
von chlorinefaurem Kali und Chlorine-Kalium, die fich 
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Die Mengen von chlorinefaurem Kali und 
Chlorine - Kalium, welche fich zugleich bilden, 
weichen, zu Folge der Verfuche der Chemiker, gar 
fehr ab von dem hier berechneten Verhältnifle 
von 100:300,2 *). Hr. Chenevix erhielt 16 Th. 
des erltern auf 84 Theile des letztern **), und 
wenn ich die Zahlbefiimmungen, von denen er 
ausgeht, nach den Refultaten meiner Verfuche 
verbeflere, [o findet fich, dafs 14,4 Theile chlorin- 
faures Kali und 85,6 Theile Chlorine-Kalium mit 
einander entitehn; beide Mengen verhalten fich 
wie 100: 595. Herr Berthollet verlichert eine 


mit einander bilden mülfen, auch in diefer zweiten Hypo- 
thefe gültig fey, möchte Zweitel erregen, Treten jedoch, 
wenn 100 Gew. Theile chlorinefaures Kali entliehn, 36,59 
Theile Waller ihren Sauerftoff [owohl als ihren Wafferftoft 
der Chlorine ab, (welcher erfterer 32,304, letzterer alfo 
4,286 Theile beträgt,) fo bildet mit der Chlorine eriterer 
33,304 » = 60.67 Thle. Chlorineläure ($.332 Anm.), 
und letzterer 4,286 . = = 147,07 Theile Chlorine. 
Woallerftofffiure (S. 326. Anm). Da nun mit 100 Thei- 
len Chlorinelfäure lich 62,65 Theile Kali (S. 331), und mit 
100 Thin. Chlorine-Wafferftofläure 130, 12 Th. Kali(S. 326. 
Anm.) verbinden; fo müflen in diefer zweiten Hypothefe mit 
einander entftehn 98,68 Theile chlorinefaures Kali dnd 
338,44 Theile chlorine - wafferftoflaures Kali, welche beide 
in dem Verbältniffe von 106:343 ftebn. Jene Annahme 
ift allo allerdings richtig. _ Welche von den beiden hier 
erwähnten Hypotbefen die wahrfcheinlichere ley, darauf 
kömmt Hr. Gay-Luflac weiterhin wieder zurück. Gilb. 

*) Oder vielmehr von 100: 346. Gilb. 

**) S. feine Verfuche über die oxygenirte und überoxygenirte 
Salzläure, und ihre Verbindungen, in diefen Innalen 
Jahrg. 1803. B. 12. S. 416. Gilt. 
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noch etwas geringere Menge chlorinfaures Kali er. 
halten zu haben *), 

Kommen diefe Verhältniffe der Wahrheit nahe, 
fo.muls man-nothwendig einige welentliche Um- 
fände bei dem Procelle überlehn haben, durch 
welche [ich chlorinfaures Kali und chlorine - wafler- 
ftofflaures Kali oder Chlorin-Kalium beim Durch- 
fteigen von Chlorine durch eine Kali- Auflölung 
bilden. Um mich hierüber zu belehren, habe ich 
folgende Verfuche angeliellt: 

Ich liefs Chlorine durch eine etwas concentrirte 
Kalie Auflölung fteigen, bis fie fich nicht mehr darin» 
auflolte, und dabei flieg die Temperatur im An-- 
fange des Sättigens von 18* auf Bo° GC. **). Die 
Flülligkeit hatte eine grünliche Farbe und einen’ 
fiarken Geruch nach Chlorine angenommen, verlor: 
dielen aber, alsich fie erhitzte, wobei lich etwas Sauer. 
fioff entband und die Auflölung alkalilch wurde, 
Ich dampfte fie bis zur Trocknifs ab, und that einen 
abgewognen Theil des [alzigen Rückliands in eine 
[ehr kleine Glasretorte, -an deren Hals eine heber- 
förmige gebogne Glasrühre angekittet war, deren 
langer Schenkel bis in den oberen Theil der Glocke‘ 


*) In feiner Statigue chimique t.2. p. 198. 

**) Diejenigen irren fich allo, welche behaupten, es werde 
hierbei keine Warme frei, fendern die Chiorine nehme 
allen ibren Warmelioff in die Verbindung mit dem Kali 
mit über, und diefes fey die Urfache, dafs die chlorinfau- 
sen Salze durch die Wärme fo leicht zerfetzbar lind , und. 
dafs fie die mehrften brennbaren Körper entflammen, 

 Gay-Luffac . 


Annal. d. Phylik. B. 49. St. 4. J. 1816. St. 4. Y 
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binaufragte, in welcher fich das Sauerftoffgas : an«: 
fammeln follte. Ich gab dann allmählig ftarkeres 
Feuer, bis beinahe zum Rothglühen der Retorte. 
Als fich kein Sauerftoffgas mehr entband, liels ich 
den Apparat erkalten, brachte, als er zur anfäng- 
lichen Temperatur herabgekommen war, das Wal- 
fer in der Retorte mit dem der pneumatilchen 
Wanne im Niveau, und nahm die Entbindungs- 


‘ röhre heraus. Durch dieles Mittel wurde die in der 


Retorte und der Röhre noch vorhandne Menge 
Sauerftoffgas durch einen eben fo grolsen Raum 
atmofphärilcher Luft in der Glocke erletzt, und 
fo fand lich alfo die Menge des entbundnen Sauer-: 
ftoffgas genau. Hieraus, und aus dem Gewichte 
des Chlorine-Kalium, welches als Riickftand in der 
Retorte blieb, liels fich die Menge des chlorinelau- 
ren Kali berechnen, welche fich unter dem Chlo- 
rine-Kalium gemengt gefunden hatte, vorausge- 
fetzt, dals 100 Theile chlorinelaures Kali 38,88 
Theile Sauerltoff beim Erhitzen hergeben. Auf 
diele Art habe ich gefunden, dals auf 100 Theile 
chlorinefaures Kali lich 356,5 Theile Chlorine-' 
Kalium bilden. 

Als ich eine noch flärker concentrirte Auf. 
löfung von Kali mit Chlorine fättigte, erhielt ich 
chlorinfaures Kali und Chlorine-Kalium in keinem 
merklich verfchiedenen Verhältniffe. Als ich aber 
das Kali in ungefähr dem 3ofachen [eines Gewichtes 
Waller aufgelöft hatte, und Chlorine bis zur völ. 
Tigen Sättigung hindurchfteigen liels, entitanden 
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chlorinefaures Kali und Chlorine-Kalium in dm 
Verhaltnifle von 100 : 512, 

Es ergiebt fich alfo aus diefen Verfachen, dals 
man verhältnilsmälsig mehr chlorinelaures Kali ges 
gen Chlorine-Kalium erhält, je concentrirter die 
Kali- Aufléfung ift, dals aber das Verhältnils beider 
immer noch bedeutend verfchieden bleibt von dem 
von 1:3, wie die Rechnung es giebt. 

Da ich bemerkt hatte, dals die Auflölung des 
Kali, ungeachtet fie mit Chlorine überlättigt wor« 
den war, lich alkalilch verhielt, wenn die über 
fchiillige Chlorine durch Wärme fortgetrieben 
wurde, lo [attigte ich lie mit Chlorine -Wallerlioff 
faure von bekannter Stärke, und beliimmte daraus 
die Menge des überfchülligen Kali. Dadurch kam 
das Verhältnils zwilchen dem chlorinfauren Kali 
und dem Chiorine-Kalium von 100:356,5 heruns 
ter auf 100:349. Da lich überdem beim Erhitzen 
der mit Chlorine überlättigten Kali- Auflölung et- 
Was Sauerltoffgas entbunden hatte, und diefes nach 
Hrn. Berthollet’s Bemerkungen [elbit während des 
Sättigens des Kali mit Chlorine der Fall if; fo 
dürfte diefes Verhältnifs hierdurch noch weiter here 
abgebracht werden, worüber ich indels nichts bes 
fimmen kann, da ich die Menge des fich entbin- 
denden Sauerftoffs nicht gemeflen habe. Da indels 
beim Zerletzen der Salzmäffe, welche durch Sat- 
tigen des Kali mit Chlorine entlianden ift, in der 
Hitze offenbar genau fo viel Sauerlioff frei werden 
muls, als in dielem Alkali enthalten war, es mag 
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fich Chlorineläure oder irgend eine andere Verbine 
dung von Chlorine und Sauerftoff gebildet haben*), 
fo läfst fich der Ausfall zwilchen der Menge von 
Sauerlioff, die ich hätte erhalten follen, und der, 
die ich wirklich erhalten habe, keinen andern Ur- 
fachen als den hier angegebenen zulchreiben **), 


4) Chlorine und Metallozyde, und ob es chlorine- 

wafferfiofffaure Salze giebt. 

Die Chlorine äufsert auf die Metalloxyde un- 
ter Beihülfe von Waller eine ganz ähnliche Wir- 
kung, als die Jodine, und es bildet fich dabei 
Chlorineläure ungefähr unter denfelben Umfiin- 
den, wie die Jodinefaure. So z. B. erhält man 
beim Erwärmen von Chlorine mit rothem Queck- 
filberoxyd und Waller ebenfalls Chlorine - Queck- 
filber und chlorinefaures Quecklilberoxyd (vergl. 
S. 219). Diele Gegenftände müllen aufs neue un- 
terfucht werden, und es ilt zu wiinfchen, dafs die 
Chemiker auf fie ihre Aufmerklamkeit wenden 
mögen ***). 

[t) Wenn man Chlorine, ein alkalifches Oxyd 
und Waffer auf einander einwirken lälst, [o bildet 

*) Zum Beifpiel chlorinigtlaures Kali, giebt es anders ein 
folches (vergl. S. 327), Gill. 

**) Aeulserft nahe kömmt diefes Verhalinils dem berechneten 
für das chlorinefaure Kali und das chlorine - wallerftofffaure 
Kali 100:346, indels es von dem berechneten für das 
chlorinefaure Kali und das Chlorine-Kalium 190 : 309,4, 
bedeutend abweicht. Gilb. 

***) Siehe Zufatz 4 am Ende diefes Auffatzes. Gilb. 

+) Ich fchalte hier die Unterfuchung ein, welche Hr. Gay- 
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fich in der Regel ein chlorinlaures und ein chlorine- 
wallerliofflaures Salz. Es ilt die Frage, ob hierbeirder 
Chlorine von dem alkalilchen Oxyde oder von dem 
Waller. der Sauerlioff abgetreten wird. — Nimimt 
man an, dals die bisherigen [alzlauren Salze; auch 
in Waller aufgelöft, Chlorin-Metalle und nicht 
ehlorine- waflerftoff[aure Metalloxyde find, fo muls 
der Chlorineläure von dem Metalloxyde der Sauer- 
fioff überlaflen worden leyn. Giebt es dagegen 
chlorine-wallerfiofflaure Salze, fo wird in allen 
Fällen, wo fie zugleich mit chlorinefauren Salzen 
entliehn, der Sauerfioff der Chlorinefäure vom 
Waller herrühren.. Die Frage kömmt allo auf fol- 
gende hinaus: Giebt es chlorine-wafferftofffaure 

_ Salze, (und fo auch jodine-waflerftofifaure Salze, 
für beide if das Kelultat der Unterluchung . das- 
felbe,) oder nicht? und: mit dieler Frage wollen 
wir uns hier befchäftigen.] : 


"Gegen die W irklichkeit diefer Salze tälst fich 
fogleich einwenden, dafs, wenn wir fie annehmen, 
wir uns genöthigt fehn zu behaupten, ‘dals wenn 
das Waller, worin ‘fie aufgelöft find, abgedampft 
wird, fie fich in Chlorin -Metalle verwandela, diefe 
aber bein Wieder-Auflöfen in Waller aufs Neue zu 
chlorine-wafler{tofffauren Metalloxyden werden. 


Luflac feiner Abhandlung als Note A beigefügt hat, uni 

übertrage das, was er zu Anfang, derfelben von der Jo- 
“ dine {agt, (und was man in der Anmerk. auf S. a20 ge- 

funden hat,) in dielem eingeklammerten Abfatze auf’ die 
Ghlosine, fo weit es von ihr gis. , Gal 
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Hierauf dient zur Antwort, dafs zwar aller. 
dings das Kryltallifiren: die chlorine- wallerltofflau- 
ren Salze des Kali, des Natron und des Baryt in 
Chlorin-Metalle verwandelt, nicht aber die des Kalks 
und der Magnefia. Es wird Temperatur-Erhöhung 
erfordert, um den chlorine+wafferftofffauren Kalk 
von allem Waller zu befreien, welches er herzugeben 
vermag; wer kann aber behaupten, dalsnichteinTheil 
dieles Waflers durch. Vereinigung des Wallerlioffs 
der Säure mit dem Sauerlioffe des Kalks entliehe? 
Auch die chlorine-wafferftofffaure Magnefia wird 
nur in einer:hohen Temperatur zerletzt, und dabei 
findet die Chlorine immer noch Wallerlioff' genug 
vor, um als Chlorine-Waflerlioffläure zu entwei» 
chen, Wir lelm hier alfo einen nicht zweideutigen 
Fall, dafs die Chlorine ~Waflerltoffladre (und fo 
auch die Jodine-Wafferltofffaure) die Magnelia 
nicht zu reduciren vermag, obgleich beide unter 
dep ‚günlligiien Umliänden auf einander wirken. 
Läfst fich aber die Wirklichkeit von chlorine- wale 
ferligfflaurer Magnelia, und yon jodine- wallerlioff> 
faureg Magnefja nicht läugnen, an welchen zuver- 
lilligen Charakteren will, man erkennen, dals beide 
Säuren nicht auch mit: dem Kalke in der gewöhn» 
lichen Temperatur verbunden belieho. können? 
Setzt man zu einer Auflölung von Chlorine- 
Calcium balilches‘kohlenlaures Ammoniak, fo 


‚erfolgt eine doppelte Zerfetzung dieler Verbindun- 


gen, und es muls, dann alfo die Chlorine in den 
Zultand’ von Chlorine - Waflerftofffaure übergehn, 
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‚ um fich mitdem Ammoniak verbinden zu können‘). 
Darf man aber annehmen, dafs fich das Waller im 
Augenblicke des Niederlchlagens des bafifchen koh- 
lenlauren Kalkes zerfetze, um der ChlorineWafferlioff 
und dem Calcinm Sauerlioff zuzuführen, fo lieht uns 
nichts im Wege anzunehmen, dafs das Kryltalliiren _ 
hiereiche, ein chlorine-wallerltofflaures Salz in Chlo- 
rine Metall umzufialten, und dals umgekehrt ein 
Chlorine - Metall nur in Waller aufgelölt zu werden 
brauche, um es wieder in ein chlorine-wallerftofflau- 
res Sala au verwandeln. Denn der doppelte Taufch 
der Balen und Säuren in jenem Fall wird blas durch 
die ver[chiedene Auflöslichkeit des balilchen kohlen- 
fauren. Kalks und des chlörine - waflerliofffauren 
Amnioniaks beflimmt, und folglich wird'das Waller 
blos vermöge dieler Verlchiedenheit in der Auflös- 
lichkeit zerletzt.. Reibt man Kreide und Salmiak zu- 
fammen und erhitzt-fie, fo bilden fich wieder bafi- 
{ches kohlenfaares Ammoniak .und Chlorine-Cal- 
cium; will man allo nicht annehmen, dals Chlorine- 

Calcium, fich beim Aufléfen in Waller in chlorine. 
waflerftofflauren Kalk verwandelt, ‘fo man ge- 
nöthigt. zuzugeben, -dals die Beftandtheile des 
Waflers durch: eine. geringe Veränderung in der 
Temperatur von einander getrennt oder wieder 
vereinigt werden künnen. 

‘Was ich hier von dem chlorine - waflerftofffau- 
ren Kalke "bemerkt habe, gilt von den mehrlien 


*) Weil das Ammoniak fich nach Hm. Gay-Luffac nicht 
zu einem Metall reduciren und unmittelbar mit, der Chlo- 
rine verbinden kann, Gilbert. 
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andern chlorine - wafferftofflauren und jodine-wals 
ferliofffauren Salzen,. und ich könnte der. ähn- 
lichen Thatlachen noch mehrere anführen. -Ich 
verlange indels nur, dals man mir zugebe, dals das 
Waller unter gewiflen Umltänden durch dielelben 
Kräfte, welche die Zerletzung der Salze durch fo+ 
genannte doppelte Wahlverwandtichaft betiimmen, 
zerfetzt und wieder zulammengeletzt werden kafıni 
Diefe Kräfte find im Ganzen {ehr [chwach‘, denn 
eine kleine Veränderung in der Teınperatur reicht 
hin, die doppelten Zerletzungen abzuandern ; offen 
bar mufs allo das Auflölen in Waller und das Kry- 
Rallifiren auch hinreichen können, die Zerleteung 
und Wiederzulammenfetzung des Wallers zu be: 
fimmen. Danu aber hat der Grund, den‘ich fir 
das Vorhandenfeyn von Chlofine- und Jodine- 
Metallen in den Auflölungen im Waller‘ 
habe, ‘nicht mehr diefelbe Kraft. be ne 
. Dagegen: liefse fich für iliefe Meinung, 'dafs 
auch in den wällerigen Auflöfüngen nicht chlorine- 
und ‘jodine- wallerltofffaure Metalloxyde, fondern 
Chlorin- und Jodin - Metalle vorhanden find, ‘der 
Umitand anführen, dals beim Auflölen dieler-letz- 
teren in Waller nur eine geringe Temperatur -Ver- 
änderung eintritt, da doch diele Veränderung fehr 
grols feyn mülste, wenn dabei wirklich we zer- 
fetzt würde, 
Die Temperatur, edie fich beim Auflöfen ei- 
nes felien Körpers in Waller äulsert, hängt von zwei 
einander entgegengeletzten Urlachen ab, es 
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ift fchwer die Wärme, welche durch das Verbinden 
des felien Körpers mit der Flüffgkeit entftekt, von 
der zu unterl[cheiden, welche von dem Uebergange. 
aus dem felten in den Aülligen Zuftand herrührt, 
Wenn wir indels auch von diefer Ueberlegung ab- 
fehn, lo müllen wir doch bemerken, dals. beim Auf- 
lölen in Waller einige Ghlorin» Metalle Kälte , ane 
dre Wärme;erseugen, Sa 2, B, bringt Chlorine- 
Natron in dem Waller «ine Temperatur - Erniedris 
gung von ungefähr 2° G., und Chlorine=Calrium 
eine Temperatur - Erhöhung: von mehr als 66°C, 
hervor, If überdem es dargethan, daß die Kräfte, 
welche die doppelte Zerletzung der Salze bewirken, 
hinreichen,, ‚unter den,angegebnen Umiiinden:liea 
Elemente des Waflers von. einander zu trennen‘; und 
wieder zu vereinigen, fo mufs man zugeben, dals 
der. Zuftand .der Verdichtun g:des Wafferlioffs, und 
des Sauerliofls in dem Waller wenig verfchieden 
if von dem, welchen fie in den chlorineswallerliof- 
fauren ‚Salzen erleiden; und dann können’ die Ver- 
änderungen der: Temperatur, welche, von dem 
Trennen vod dem Wieuervereinigen ;‚dieler bei. 
den Elemente herrühren, ‚nur wenig merkbar feya, 
Ueberdem .habe ich nicht die Ablicht darguthun, 
dals in, den Aufölungen im Waller chlonine- 
wallerftofflaure Verbindungen und: nicht . auch 
Chlorine; Verbindungen vorhanden feyn könnenz 
vielmehr glaubeich, dals nach Verlchiedenheit des 
Körpers, womit die Chlorine yerbynden. ift , die 

Chlorin-Verbindungem lich in dem Wafler auf- 
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346 ) 
löfen, ohne es zu zerfetzen,- oder indem fie. es 2er», 
legen und: fich in: chlorine. wallerfiofflaure Verbin» - 
dungen verwandeln, 


Ich hoffte hierüber einiges Licht durch folgens 
den Verfuch zu erhalten. Sind in den Aufléfungen 
von ‘Chlorine - Calcium und von Chlorine- Bas 
ryum in’ Waller die beiden Metalle ohne Sauer- 
ftoff, an der Chlorine gebunden, vorhanden, fo; 
fcheint es, mülle beim Vermengen diefer Auflöfun- 
gen mit einer Auflöfung [chwefelfauren Ammoniaks 
viel Wärme frei werden. Denn da beide Metalle in 
den Zuftand von Oxyden iibertreten müllen, ehe 
fie fich mit der Schwefelläure verbinden können, 
muls hier nothwendig eineZer[etzung des Wallers 
vor fich gehn, wobei der Sauerftoff deflelben’ durch 
das Calcium und Baryum [ehr ftark verdichtet wird; 
Als ieh aber ungefähr gleiche Räume’ einer Auf- 
löfung von Chlorine- Calcium und einer Auftéfung 
von. fchwefellaurem Aınmöniak zufammen' gobs, 
ftieg die Temperatur kaum um 0,3 Grade,: obgleich 
fich eine folche Menge "fchwefellauren Kalkes 
dete, ‘dals die ganze Mifehung {chien felf geworden 
au feyn, auf dielelbe Weile be» 
handelt, gab mir dagegen eine Erhöhung der Tem- 
peratar von ungefähr 2° G. Hiernach “foheint es, 
dal in’ dep Auflöfung des Chlarine- Calcium das 
Metall im oxydirten Zuftände, in ‘der Auflölung 
des Chlorine. Baryum dagegen als Metall und wöch 
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_ Noch einige Gründe, welche es wahrfcheinlich 
machen, dals es chlorine-wafferftofffaure Salze 
giebt, können wir aus. der Analogie mit dem 
Schwefel und dem Phosphor hernehmen. Zwar 
darf man in der Chemie der Analagie nicht blind» 
lings folgen, darf lie aber auch nicht vernach+ 
läligen, wenn lie fich auf zahlreiche Thatlachen 
gründet. Dals aber der Schwefel, und. felbit der 
Phosphor, der Ghlorine und der Jodine fich in der 
That [ehr nähern, und dals folglich auch ihre Ver» 
bindungen vieles Analoge unter einander haben 
miiflen, lälst fich nicht bezweifeln. Löft man aber 
Schwefel-Kalium in, Waller auf, [o. kündigt der 
Geruch die Anwelenheit van Schwefel -Waflerlioff- 
läure en, und mälsige Wärme treibt diele Säure 
wirklich aus, Eben,fo entbindet fich beim Auf- 
löfen von Phosphor - Kalium in Waller, Phosphor- 
Walflerftofigas. In beiden Fällen wird. alfo das 
Waller zerfetat, im ‚erlien Falle durch die Ver, 
wandtfchaft des Kalium zu dem Sauerftoffe. und 
des Schwefels zu dem Wafferlloffe, im.aweiten. Fall 
durch ähnliche Vieerwandtfchaften, zu.denen noch 
die des Phosphors zu dem: Saueritoffe hinzukGmmt, 
da zugleich phosphorige Säure entiteht, 
habe ferner [chon. darauf. aufmerkfam ger 
macht, dafs unter den Chlorinee, den Jadine- und 
den Schwefel-Verbindungen diejenigen die auf- 
löslichiten im Waffer find, deren Beftandtheile die 
größste Verwandtichaft haben, der eine zu dem 
Saueritoff, der andere zu dem Waflerfiof, Da nun 
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die Wirkliehkeit der chlorine- waflerftofffauren und 
fo auch ‘der jodine - waflerftoflauren Magnefia 
nicht zu bezweifeln ift; da ich ferner nachgewiefen 
habe, defs das Waller fich beim Auflöfen einer 
Chlorine-Verhipdung zerletzen, und wenn es die- 
felbe verlälst, wieder zulammenfetzen kann, durch 
eben die Kräfte, welche die doppelten Zerletzun- 
gen der’ Salze hervorbringen;: fo glaube -ich, zu 
Folge der eben angeführten Analogieen, be- 
rechtigt zu feyn anzunehmen, „dals die mehr- 
ylien Chlorine-, Jodine- und Schwefel - Verbin- 
jsdungen, (zum weniglien diejenigen, deren Me- 
„talle eine: grofse Verwandtlchalt zum Sauerftoff 
„haben,) in ihren Auflölungen in Waller für Ver- 
„bindungen der Chlorine-Wafferftoffläure, der Jo- 
„dine-Wallerftoffläure oder der Schwefel-Waller- 
sltofflaure mit den Metalloxyden genommenh 
„den können.‘“ Dach’ laagne ich deshalb ‘nicht 
das Vorhandenfeyn einiger Ulilorine- Metalle, als 
folcher, in’Auflölungen in Waller. Vielmehr fielle 
ich als Grundlatz auf, dals man in der Auflöfung 
ein chlorine= wallerftofffaures Salz oder ein Ohlo- 
rin» Metall ‘erhalten mülle, je nachdem die Kräfte, 
welche das Waller zu zerletzen fireben, grölser 
oder kleiner find als die, welche dahin wirken es 
zu 


Chlorine. Suickftoff (chlarure 
» Nach der Analogie mit dem Jodine-Stickhof 


| «(oben S, 28) follte der Chlorine-Stickitoff 3 Raum- 
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theile Chlorine auf 1 Raumtheil Stickftoff ‘in fich 
fchlielsen, Hr. Davy findet aber fiatt diefes Ver- 
haltniffes das von 4 Tan Chlorine auf ı Theil 
Stickftoff *), 

Da der Stickftoff mit der Chlorine pat der Jo- 
dine [o heftig detonirende Verbindungen giebt, fo 
ift die Frage lehr natürlich, ob nicht auch das 
Knallgold, das Knallfilber und [elbii das Knall- 
Queckfilber Verbindungen aus zwei einfachen Kör- 
pern, dem Stickltoff und dem Metalle, find. Die- 
fes dünkt mir um fo wahrf{cheinlicher, da das Gold, 
das Silber und das Queckfilber fich der Chlorine 
und der Jodine darin nähern, dafs fie eine [ehr ge- 
ringe Verwandt[chaft zum Sauerftoff haben. 


6) Schlufs- Bemerkung. 


Man wird aus den Analogieen, welche in die- 
fer Abhandlung nachgewielen find, fich überzeugt 
haben, dafs der Sauerfloff, die Chlorine und die 
Jodine nicht eine befondere Klaffe von Körpern 
ausmachen, denen die Eigenfchaft Säuren zu bil. 
den ausichlielslich eigen it. Wir haben gefehn, 
dals diefe Eigenfchaft auch dem Schwefel und dem 
Stickftoffe zukömmt; und es läfst lich behaupten, 
daß fie noch vielen andern Körpern angehört. 
Deffen ungeachtet werden wir den Sauerlioff im- 
mer als den vorziiglichften Säure - nachenden Kör- 
per anfehn dürfen, theils wegen der Stärke, in der 


*) Vergl. weiterbia den Brief des Hrn. Dr. Berselius. 
Gilb. 
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er diefe Eigenfchaft befitzt, und der vielen Säuren 
die er bildet, theils weil wir nur Flüfigkeiten zu 
Auflölungsmittela nehmen können, welche Sauer- 
ftoff und Wallerltoff enthalten, und daher die Nas 
tur det Verbindungen, welche fie auflölen, verän- 
dern können, 

- Obgleich die Chlorine den Sauerftoff nicht aus 
allen feinen Verbindungen austreibt, fo [cheint. fie 
mir doch, in Hinficht der Kraft ihrer Eigen{chafs 
ten, vor ihn geltellt werden zu müllen, Die Fluo 
rine aber, (welche es uns indels noch nicht gelungen 
ik, einzeln darzuftellen,) würde unftreitig vor der 
Chlorine zu ftellen [eyn, weil lie den Sauerftof 
aus allen feinen Verbindungen auslcheidet. Herr 
Ampere ift der Erlte, der auf die Idee gekom- 
men ilt, dafs die Flulsfäure der Chlotine-Waller- 
ftofffaure ähnlich fey, das heifst, dafs Ge aus 
Walleriioff und einem eigenthiimlichen, der Chlo- 
rine analogen Körper beltehe, den er Fluorine 
zu nennen vorgelchlagen hat, Hr, Davy, dem 
er diefe Theorie mittheilte, nahm fie an und 
fuchte lie darzuthun erft weit [päter, nachdem 
Hr. Ampere die Einwendungen, welche er ihm 
machte, beantwortet hatte, 
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7 
Erläuterungen und Zufätze zu diefeh Untere 
Juchungen über die Chlorine, 


von Gilbert. 


I. 

Zu 8.322. über die Berechnung des Mifchungs- 
Verhdltniffes des Chlorine- Kalium und des Kali, 

Zu Folge der Beftimmungen der Mifchnngs-Ver- 
hiltnifle des Silberoxyds und des falzfauren Silbers 
des Hrn. Berzelius, welche Hr. Gay-Luflac als die 
zuverläfligften annimmt, befteht das Wefen, welches 
man ehemals kryftallifirtes (alzfaures Silber nannte, das 
aber in der That Chlorine-Silber ift, auf 100 Theile 
wallerfreier Salzfiure aus 395,50 Theilen Silber und 
29,42 Theilen Sauerftoff. Ehemals glaubte man, die- 
fer Sauerftoff fei an dem Silber gebunden, und Silber- 
oxyd binde die waflerfreie Salzfaure. Jetzt aber zeigt 
fich, dafs in diefem Wefen das Silber regulinifch vor- 
handen ifi, von den beiden andern Körpern aber 
nichts, das heifst, weder wallerfreie Salzfaure 'noch 
Sauerfioff, fondern ftatt ihrer eine dem Gewichte 
nach ihnen beiden zufammengenommen gleiche Menge 
Chlorine. Ganz das Aehnliche findet mit allen an- 
dern falzfauren Salzen Stait. Diefes fcheint uns, zu 
Folge der Geletze der feften Mifchungs- Verhaltnifle, 
zu dem Schlufs zu berechtigen, ,,dafs das Zahlverhält- 
„nils zwifchen der vermeintlichen Menge wallerfreier 
„Salzfäure und Sauerftoffs, und der wirklichen Menge 
„Chlorine, in allen falzfauren Salzen ein und daflelbe 
yey. Auf diefen Schlufs wenigfiens bezieht [ich die 
Berechnung der Mifchungs-Verhältniffe des Chlorine- 
Kalium und des Kali, welche Hr, Gay-Luflac hier 
giebt. 
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Dem, was man für falzfaures Kali hielt, weißt 
nämlich Hr. Berzelius, zu Folge feiner Analyfen, als 
Befiandtheile in 100 Theilen an: 36,566 Theile wal- 
ferfreie Salzfäure und 63,434 Theile Kaliumoxyd. Da 
nun im fogenannten falzfauren Silber auf 100 Theile 
waflerfreie Salzfiure 29,42 Theile Sauerfioff kom- 
men, fo kommen auf diefe 36,566 Theile angeb- 
licher Salzfäure 10,758 Theile angeblichen Sanerfiofls, 
und das Chlorine-Kalium befteht in too Theilen aus 
36,566 + 10,758 = 47,324 Theilen Chlorine, und 
63,434 — 10,758 = 52,676 Theilen Kalium. Es ift 
aber 47,324 : 52,676 = 100 : 111,31, wie Herr Gay- 
Luffac das Mifchangs-Verhältnils des Chlorine-Kaliuın 
angiebt. 

Ferner verhält fich 52,676: 10,758 = 100: 20,423, 
welches das Verhältnils ift, das Hr. Gay-Luflac für 
die Zufammenfetzung des Äali aus Kalium und Sauer- 
fioffgas annimmt, Hr. Berzelius beftimmte die letz- 
tere Mifchungszahl (in den Annalen B. 37. S. 433) 
auf 20,525, und verbeflerte fie (in den Annal. B. 58. 
S. 171) auf 20,45, welches alles nur felir kleine Ver- 
fchiedenheiten find. 

Man fieht aber hier Beilpiele von Rechnungen 
mit eingebildeten Beftandtheilen bei chemifchen Ana- 
lyfen, welche zu richtigen Refultaten führen, ganz 
ähnlich den Rechnungen mit eingebdildeten oder un- 
möglichen Gröfsen in der mathematifchen Analyfis, 


2. 

Zu 8.323 über die Befiimmung und Berechnung 
der Dichtigkeit der Chlorine. 

‚Da fich dem Raume nach mit jedem andern Kör- 
per eben fo viel Jodine als Chlorine verbindet, z. B. 
mit 1 Raumtheil Sanerfioff 2 Raumtheile Jodine und 
eben fo 2 Raumtheile Chlorine, — dem Gewichte nach 
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aber, Sauerltoff und Jodine fich in dem Verhältniffe von 
10: 156,21, und Sauerfioff und Chlorine in dem Verhält- 
nille von 10; 44 verbinden; fo müllen gleiche Raumtheile 
von Jodine und Chlorine fich dem Gewichte nach zu 
einander wie 156,21: 44 verhalten. Diele Zahlen geben 
uns alfo zugleich das Verhältnifs der Dichtigkeiten der 
Jodine und der Chlorine. If folglich die Dichtig- 
keit det Jodine 8,6195, die der atmolphärifchen Luft 
gefetzt, fo muls die Dichtigkeit der Chlorine feyn 
. 8,6195 = 2,424. 

Um durch Wiegen diefe Dichtigkeit unmittelbar 
zu beltimmen, haben fich die Herren Gay -Lulfac 
und Thenard, wie fie in ihren Recherches erzih- 
len, folgenden Verfahrens bedient. Sie entbanden aus 
Kochlalz, Braunfiein und verdünnter Schwefelläure in 
einer Retorte, unter mäßigem Erwärmen, Chloring, 
und lielsen fie über eine beträchtliche Malle getrock- 
neten falzfauren Kalkes hinweg, in eine grofse, recht 
trockne Flafche voll atmofphärifcher Luft, die genau 
gewogen worden war, bis an den Boden derfelben herab 
fteigen. Da fie drittehalb Mal fchwerer ift, als die 
atmo({pharifche Luft, fo hob fie diefe allmählig zur 
Flafche heraus. / Als nach ! Stunde die Flafche ganz 
mit ihr angefillt war, walle fie gefchloflen, und auf 
einer fehr empfindlichen Wage gewogen. So fand 
fich durch drei Verfuche, die völlig ibereinftimmten, 
das [peeif.Gewicht der Chlorine, nach allen néthigen Cor- 
rectionen, 2,470, das der atmofpharifchen Luft gleich 
1 gefetzt. Nach jedem Verfuche liefsen fie die Chlo- 
tine von ätzendem Kali einfcblirfen, um fich”zu ver. 
fichern, dafs fie unvermengt mit atmofphirilcher Luft 
war; auch hatten fie fie auf kohlenfaures Gas ge- 
prüft, weil mancher Braunftein fo viel kohlenfaure 
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Salze enthält, dafs die erften Gasportionen, welche. 
beim Entbinden übergehn, faft aus reinem koblen- 
fauren Gas befiehn. Sir Humphry Davy fetzt das 
fpecif. Gewicht der Chlorine auf 2,455, die mehrften an- 
dern Chemiker haben es beträchtlich böher beftimnit. 
Als die HH. Gay-Luffac und Thenard eine 
auf diefe Art gefüllte Flafche voll Chlorine umgekehrt 
über Queckfilber öffneten, und verdiinntes tropibar- 
Aüffiges Ammoniak in kleinen Portionen hineinbrach- 
ten, (Vorfichten, die man nicht verfaumen darf, da- 
mit fich kein detonirender Chlorine- Stickftoff bilde,) 
war nach einigen Minuten die Chlorine verfchwun- 
den, und fiatt derfelben fand fich in der Flafche 
Stickgas, welches genau 4 des Raums der Chlorine 
einnahm. Nun aber {chiiefst das Aınmoniak auf ı Raum- 
tWeil Stickgas 5 Raumtheile Waflerftoffgas in fich. 
Folglich hatte fich mit der Chlorine ein ihr genau 
gleicher Raum Wafferftoff verbunden. Dieler Ver- 
fuch wurde mehr als zehn Mal wiederholt, und gab 
immer daflelbe Refultat. 
"Um das Product dieler Verbindung genau un- 
terfuchen zu können, verlchafften fie fich eine Phiole 
und eine Flafche, die einerlei Inhalt batten, lielsen 
den Hals der erfiern in den Hals der Flafche genau 
einreiben » füllten die Flafche, nachdem fie gut ge- 
trocknet worden war, auf die befchriebne Weife mit 
Chlorine, und die Phiole mittel{t Queckfilbers mit 
Wallerftoffgas, brachten den Hals der Phiole im den 
Hals der Flafche, verklebten beide mit Mafiix, und 
fetzten den Apparat an das Tageslicht. Die Chlorine 
entfärbte fich nun allmählig. Als fie nach einigen 
Tagen völlig farbenlos war, wurde der Apparat noch 
ein Paar Stunden lang in die Sonne geficll, und 
dann nach Enifernung des Kitts auseinander genom- 
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men, um die Menge und die Art des Gas, wel-' 


ches er enthielt, zu unterfuchen. Es war reines 
falzfaures Gas bis auf einige Bläschen atmofphärifcher. 
Luft. Alfo.hätten fich die ganzen Mengen der Chlo- 
rine und des Wallerfioffgas mit einander verbunden, 
und einen Raum falzfaures Gas gebildet, der genau. 
der Summe ihrer Räume gleich war. „Und fo 
mulste es feyn, bemerken die HH. Gay-Luflac und 
Thenard, weil die [pecififohen Gewichte der Chlorine 
2,;70, des Waflerlioffgas 0,0732 und des falzfauren 
Gas 1,278 find, und 2,470 40,0732 — 2 1,278 
Hr. Gay=Luffac hat feitdem diefe Zahlen ein wenig 
anders beliimnit, wie wir S. 268 u. 323 gefehn haben. 


Zu 8. 327, die Vermuthung betreffend, dafs 
es eine chlorinige Säure (acide chloreux) gebe, 
Giebt es, wie Hr. Gay-Luflac nach der Analogie 
mit der [chwefligen Säure und der falpetrigen Säure 
vermuthet, eine noch unbekannte Säure, die ı Raum. 
theil Chlorine auf 1} Raumtheile Sauerfioff in fich 
fchliefst, fo enthält fie dem Gewichte nach auf 2,401 
Theile Chlorine 1,10359 + 0,55179 = 1,65538 Theile 
Sauerlioff, oder auf 100 Theile Chlorine 68,33 Thle. 
Sauerfioff. 

In dem Chlorin- Oxyd (der Euchlorine) find 
100 Theile Chlorine mit 22,79 Theilen Sauerftoff ver- 
bunden, und es ift 3% 22,79 = 68,37. Allo würde 
die noch unbekannte chlorinige Säure auf 100 Theile 
Chlorine 3 Mal fo viel Sauerfioff in fich [chliefsen, 
als die niedrigfie Stufe der Verbindungen “des Sauer- 
ftoffs mit Chlorine, und es würden diefe Stufen in 
dem Verhalinifle der Zahlen 1, 3, 5 fortfchreiten. 
Dem Namen nach zu urtheilen, follte das räthfelhafte 
chemilche Erzeugnils, welches in den fchottifchen 
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Bleichereien unter dem Namen oxygenirt-falzfaurer 
Kalk eingeführt ift, und das Hrn Gay-Luffac noch 
nicht bekannt gewefen zu feyn fcheint, diefe Säure 
in fich fchliefsen; ob dem fo fey, davon einiges in 
Zufatz 5, fo weit Gich darüber aus Berechnungen ur- 
theilen läfst. 
4. 

Zufatz zu §.340. Eigenfchaften und Mifchungs- 
Werhältniffe der Chlorine- Metalle, nach John Davy. 

Herr Gay-Luffac handelt weiterhin von dem, 
was aus den Chlorine- Metallen wird, wenn man fie 
in Wafler aufléft. Auf Unterfuchungen über die ver- 
fchiedenen Chlorine - Metalle felbft läfst er fich niche 
ein. Dem Leler werden daher hier die folgenden 
Refultate der Arbeit nicht unwillkommen feyn, wel- 
ehe Hr. John Davy vor drei Jahren über die Ver- 
hältniffe, worin Chlorine fich mit verfchiedenen Me- 
tallen verbindet, und über die Eigenfchaften diefer 
Verbindungen bekannt gemacht hat (Philof Transact. 
of the Roy. Soc. 1812. P. 1.). Die Metalle, mit 
welchen von ihm Verfuche angefiellt worden, find 
Kupfer, Zinn, Eifen, Mangan, Blei, Zink, Arfenik, 
Spiefsglanz und Wismuth. Die drei erftern verbinden 
fich mit der Chlorine nach zwei Verhaltniffen, die fechs 
andern nur in Einem Verhaltnifle; Sir Humphry Davy 
bezeichnet diefe Verbindungen durch die Endfylbe ane, 
und wo ihrer zwei find, die mit der größern Menge 
Chlorine durch die Endfylbe anea, Hr. John Davy 
hat zugleich die Mifchungs-Verhältniffe diefer Metalle 
mit Sauerlieff und mit Schwefel aufs neue unterfucht, 
und diefe Verfuche beftätigen die Gefetze der chemi- 
fchen Verbindungen, worauf die Lehre von den Pro- 
portionszahlen gegründet ift, aufs befie. Die beiden 
folgenden Tafeln enthalten die Refultate dicler feiner 
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Verfuche, und zngleich die Mifchungs - Verhältnilfe, 
wie fie nach der Theorie feyn follten. Diefe letztern 
entlehne ich aus einem kurzen Auszuge aus diefer Ab- 
handlung, welche Dr. Thomfon in feinen Aanals 
gegeben hat, und bei welchen vorausgefetzt ift, dafs 
in dem Waller ı fogenanntes Atom (und nicht, wie 
Hr. Davy annimmt, 2 Atome) Wallerftoff mit ı Atome 
Sauerfioff verbunden find, und daher die Proportions- 
Zahl des Sauerfioffs 7,5 (nicht 15) fey, die des Waller- 
ftoffs mit Dalton ı gefetzt; dals ferner die Proportions- 
zahl des Schwefels 15= 2 % 7,5, und die Proportions- 
zahl der Chlorine 33,6 — 4,48% 7,5 ii; und dafs end- 
lich in den Verbindungen mit kleinfier Menge Sauer- 
fioff, Schwefel oder Chlorine, von diefen Elementen 
ı Atom mit ı Atom Metall, in den mit gröfsrer Menge 
aber 2 Atome mit ı Atome Metall vereinigt find. 
Es find mit einander verbunden Gewichtstheile: 


Chlorine . maeht in 100Th. 
in dem Metall| | nach d. Verf. 
s n.d.Verf.|n.d. Theor. | MetalljChlorine 
Chlorin - Kupfer 
erltem (Cuprane) 60 33,77 | 33,6 64 36 
zweit. (Cupranea) 7 67,2 67,2 47 53 
Chlorine - Zinn 
erltem (Stannane)) 34,4 33.6 62,22] 37,78 
aweit.(Stannanea) 67 67,2 42,1 57:9 
Chlorine - Eilen 
erflem (Ferrane) 29,5 33,5 33,6 45,57| 53,43 2 
«weit. (Ferranea) 55.5 50,4 35.11 64.9 *) 2 
Chlorin- Mangan 28.41 33,6 336 46 54 
orın - Blei ‚2 422} 25,78 
(Plumbane) 97 33.8 33,6 | 74 5,7 
Chlorin- Zink | 3451 344 33,6 50 50 
(Zincane) | 
Chlorin - Arfenik 21,9 33,6 33,6 39.52] 60,48 
(Arfenicane) 
Chlorin-Spielsglanz | 4a,5 346 33,6 60,42| 39,58 % 
(Antimoniane) 
Chloria- Wismuth 67:5 34,2 33,6 66,4 | 33,6 ; 
(Bismuthane) 
*) Man [ehe die folgende Anmerk. Gilb. 
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und ‘mit, eben fo viel Metall find verburiden: 


Sauerftoff oder macht Saverltoff od. 
| Schwefel Schwefel auf 106 
in dem ’ Metall 
id. Verl,|a.d. Theor. | Metall | it.d.Verf.jn.d. Theor. 
Kupferoxyde, 
orangefarbnen| 7,79 9,5 60 125 
{chwargen 15 15 k 1 25 5 
erften | 7.5 7.5 13,64 
öchiten 15,2 27, 27; 
Schweiel- Zinn, | 2 
grauen 15 15 29,28 | 27,28 
Mufiv - Gold 31 30 56, 54,56 
chwärzen 8 75 27,22 | 25,42. 
rorben 18,2 15 295 4474 
Bleiox 5 
en 5 173 | 972 
Zinkozyde, 
weilsen 7:5 15 34,5 21,74 | 21,74 
Arlenikoxyde, » 
; weilsen 73 75 21,9 33,33 34,25 
erften 7:5 17,65 17,65 
Schwefel - Spiefs* h } 42,5 ‘ 
glanz **) 14,86 15 34,96 | 35.5 
Wismuth-Oxyde | 7,5 75 . | 
Schwetel - Wis- } 67.5 
muth 15,08 15 22,34 | 22,22 


*) Ueber die Mifchungs -Verbältnifle der Eifenoxyde ift man 
nöch immer nicht ganz im Klaren. 


Das erlte Eifenoxyd 


ilt das weife, und diefes ift bier unter der Benenoung _ 
des {chwarzen gemeint. {ft das rothe Oxyd wirklich ei 
einfaches, und keine Mengung, fo würden hier Verluche 
und Theorie im Widerfpruche feyn. Diefelbe Anomalie zeigt 
fich bei dem Chlorin-Eifen, und hier fetzt Dr. Thomfon, ala 
der Theorie ent(prechend, im zweiten Chlorin-Eilen 1} Mal 
fo viel Chlorine als im erften, indem 13 33,6 — 5o if, 
indefs er daffelbe zu thun bei den Filenoxyden vergilst. Die 
Verfuche haben aber Hra. John Davy bedeutend grölsere 
Mengen Chloriue und Sauerfioff in diefen zweiten Verbin- 
. dungen gegeben, als fie enthalten follten zu Folge der 
Annabme, dafs fie aus 2 Atomen Metall und 3 Atoimen 
Chlorine oder Sauerftoff beftehn; eine Annahme, welche 
überdem gegen Dalton's Theorie ift, GNBb. 
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Prouft’s weilses falzfanres Kupfer, oder die von 
R. Boyle fogenannte Refina cupri, welche er durch 
Erhitzen von 2 Thin. atzendem Sublimat mit ı Tile. 
Kupfer erhielt, und mit Benzoe verglich, ift das erfte 
Chlorin-Kupfer (Cuprane). Es {chmelzt ehe es glüht; 
wird in eingefchlofsnen Gefälsen durch ftarke Roth- 
glübehitze weder zerfetzt noch fublimirt, indels es 
an offner Luft als dichter weilser Dampf entweicht; 
ift unauflöslich in Waller; brauf auf mit Salpeter- 
faure, und löft fich in Salzfäure auf, aus der es durch 
Waller als ein weilses Pulver niedergelchlagen wird. — 
Erhitzt man es in Chlorine-Gas, fo verwandelt. es 
fich fchnell in das zweite Chlorin-Kupfer (Cupray — 
nea), welches man auch leicht durch Abdampfen 
des zerflofsnen falzfauren Kupfers und durch Trock- 


nen deffelben bei 400° F. Wärme darfiellen kann. 


Es ift ein gelbes Pulver, welches Waller ans der Luft 
einfchlürft, zerfliefst, und durch Hitze zerfetzt wird, 
wobei es fich in Cuprane verwandelt, felbfi in Chlo- 
zine - Gas. 
Das erfie Chlorin- Zinn (Stannane) erhält man, 
wenn -man Zinn- Amalgam mit Calomel erhitzt, oder 
Salzfaures Zinn bis zur Trocknifs abdampft und. den 
Rückfiand in einem eingefchlofsnen Gefalse {chmelzt. 


‘Es ifi grau; hat Glanz und Bruch wie Harz; :fchmelzt 


ehe es roth glüht; und brennt in Chlorine+ Gas, wo- 
bei es fich in Libav’s rauchenden Geift verwandelt. 


**) Die Verfchiedenheit des Go/dfchwefels von dem Mine- 
ralkermes berubt nach Hrn. John Davy blos darauf, dals 
in jenem mit dem Spielsglanz - Oxyde mehr Schwefel -Waf- 
ferftoff als in dielem verbunden ift. Der Goldfehwetel ver- 
wandelt fich daher auch an der Defüllation ganz in Wafler 
und Schwefel-Spielsglang, indels der. Mineralkermes in ihr 


zugleich Spielsglanzexyd hergiebt. -Gilb. _ 
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Diefeibe Verwandlung erleidet es, wenn es mit ätzen- 
dem Sublimate, Salpeter, rothem Queckfilberoxyd 
oder mit chlorinefaurem Kali erhitzt wird. — Das 
zweite Chlorin- Zinn (Stannanea) ift nichts anders 
als der Liguor fumans Libavii, welchen man direct 
durch Verbrennen von Zinn in Chlorine erhält, und 
deflen Eigenfchaften hinlänglich bekannt find. 

Eben fo erhält man das zweite Chlorin- Eifen 
(Ferranea), wenn man Eifenfeile in Chlorine ver- 
brennt; es ift Hüchtig, verdichtet fich in kleine Blätt- 
chen, welche Kegenbogen- Farben fpielen, und loft 
fich in Wafer auf, wohei rothes falzfaures Eifen ent- 
fieht. — Das erfte Chtorin - Eifen (Ferrane) be- 
kömmt man, wenn man grünes falzfaures Ejfen bis 
zur Trocknifs abdampft, und den Kückfiand in einer 
Glasröhre bis zum Rothglihen erhitzt Es hat eine 
gräuliche gelleckte Farbe, Metallglanz und blättrigen 
Bruch, und läft fich in Wafler auf, wobei es grünes 
falzfaures Eifen bilder. 

Chlorin- Mangan (Maognefiane) läfst fich erhal- 
ten durch Abdampfen des weilsen falzfauren Mangan 
und Glihen des Riickfiands in einer Glasröhre mit 
febr kleiner Oeffnung. Es ift ein fehr [chéner Kör- 
per, von blafsrother Farbe, fiarkem Glanz und blät- 
trigem Bruche. Da eine Verbin-lung von Eifen mit 
dem’, Megan flüchtig iff, fo kann man das Mangan 
ganz Eifenfrei erhalten, wenn man das geglühte falz- 
faure Mangan in Waller auflöft, wieder abdampft, 
und noch einmal glüht, oder diefes Verfahren meh- 


rere Male wiederholt. 


Chlorin- Blei (Plumbane) und Chlorine- Zink 
(Zincane) laffen fich durch daffelbe Verfahren er- 
halten. Erfteres ift das bekannte Hornblei; letzteres 
die Zinkbutter (Butyrum Zinci). Beide fublimiren 
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fich in der Rothglihehitze nicht. Die Zinkbutter if 
fehr zerfiefsbar, [chmelzt ehe fie roth glüht, und wae 
beim Eıkalten fchmierig, ehe fie erhärtet, 

Chlerin- Arlenik (Arfenicane) ift längft unter 
dem Namen rauchender Arfenikgeift (Liquor fumans 
Arf, oder Butyrum Arfenici) bekannt. Man erhält 
ihn durch Verbrennen von Arfenik in Chlorine, oder 
durch Deftilliren einer Mifchung von 6 Theilen ätzen- 
dem Sublimat mit ı Theile Arfenik. Er löft in der 
Wärme Schwefel und Phosphor auf, läßt fie aber 
beim Erkalten wieder fallen. Auch löft er. Harze 
auf, und verbindet fich mit Terpentinöhl und mit 
Baumöhl. 

Chlorine - Spiefsglanz‘ (Antimoniane), die be- 
kannte Spiefsglanzbutter (Butyrum : Antimonii), 
läfst fich durch Deftilliren von 2} Theilen ätzendem 
Sublimat mit ı Theil Spiefsglane erhalten; und eben 
fo Bismuthane (Butyrum Bismuthi) durch Deftilliren 
einer Mengung von 2 Theilen ätzendem Sublimat mit 
ı Theile Wismuth. Er ift von gräulich weilser Farbe, 
undurchfichtig, unkryftallifirbar und von körnigem 
Gefüge. In einer Glasröhre läßt er fich vorhglühen, 
ohne fich zu fublimiren. 


5. 


den fogenannten oxygenirt- felsfunten Kaik 
beirrffend. 


Hr. Dalton hat am a. Octbr. 1812 in der Ge- 
fellfchaft der Wiflenfchaften zu Manchefier - eine Ab- 
handlung über das unter diefem Namen in den Schot- 
tifchen Bleichereien gebräuchliche chemifche Erzeug- 
nils vorgelefen. Ich hoffte durch fie in den Stand . 
geletzt zu werden, die Natur deffelben durch Be- 
rechnung befiimmen zu können; dieles ift wpir zwar 
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Richt gelungen, doch fetze ich einen kurzen Auszug 
aus der Abhandlung und einige Rechnungen hieher, 
‘die dem Lefer als Zufatz zu diefen Cantey 
nicht unintereflant feyn werden: 


„Der Togenennie oxygenirt-falzfaure Kalk (oxy- 
muriate of lime), fagt Hr. Dalton, ift fir die Ma- 
nufacturen in Schottland von vieler Wichtigkeit, da 
man ihn zum Bleichen der Baumwollen- und der 
Linnen -Waaren in großer Menge braucht. Auch 
dürfte er dem praktifchen Chemiker von Nutzen [eyn, 


“waren die Eigenfchaften deflelben befler bekannt. In 


den mir bekannten chemilchen Büchern wird er höch- 
fiens genannt, vor Kurzem aber habe ich die Zufam- 
menfetzung und die Figenfchaften deflelben unter- 
fucht. — Er wird in zwei verfchiednen Geftalten dar- 
geliellt, als ein tropfbar-flüfiger, und als ein fefter 
Körper. In der erfier Gelialt- erhält man ihn, wenn 
man einen Strom oxygenirt-falefaures Gas durch Kalk- 
milch, die in befiindiger Bewegung erhalten wird, 
treibt; die Säure verbindet lich mit dem Kalke, und 


‘die Verbindung löft fich in Waller auf. Um die 


Zweite zu erhalten, läfst man das Gas in ein Gefäls 
zu trocknem Kalk - Hydrate (gebranntem mit mög- 
licht wenig Wafler gelöfchtem Kalke), der gefchiit- 
telt wird, treten, bis er damit gefattigt ift; fo erhält 
man ein weiches, weilses Pulver. von wenig Gelchmack, 
wovon ein Theil fich im Wafler auflöft und eine Auf- 
löfung giebt, die ganz diefelbe ift, als die auf dem 
vorigen Wege erhaltene, aus der fich aber das trockne 
Präparat durch. Abdampfen oder Kryfiallifiren nicht 
wieder erhalten lälsı, indem beim Abdampfen ein 
Theil der Säure entweicht, und der andere grifsten- 
theils in falzlauren Kalk -verwandelt ift,* 
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- „Herr Tennant in Glasgow hat das trockne 
Präparat zuerft. dargeftellt. In welcher Geftalt das 
Präparat indefs auch dargefiellt fey, immer findet fich 
dabei ein Antheil falzfauren Kalkes, und diefer An- 


theil nimmt mit.der Zeit zu auf Koften des oxygenirt- 
falzfauren Kalkes.“ 


Nach Hrn. Dalton’s Verfuchen löfen fich von 100 
Gran des trocknen Präparats nur 67 Gran im Waller 
auf, und geben mit 100 Gran Wafler eine Auflöfung 
vom fpecif. Gewichte 1,034, welche ganz mit dem 
Hüffigen Präparate übereinfiimmen, nnd falzfauren 
und oxygeni:t-falzfauren Kalk enthalten fol. Koh- 
lenfaures Kali fchlägt allen Kalk aus ihr kohlen- 
fauer nieder; aus der Menge deflelben berechnet 
Hr. Dalton ihren Gehalt an Ka/k auf 184 Gran. Die 
33 Gran, welche fich nicht in Waller auflöfen, ent- 
hielten ebenfalls 183 Gran Xalk, wie Hr. Dalton 
fand, als er fie mit Salzfaure behandelte. Er fchlielst 
daraus erfiens, dafs die ganze Menge des Kalks im 
ı00 Gran des trocknen Priparats 37 Gran betrug; 
und zweitens, dafs, da nach der Art, wie das trockne 
Präparat verfertigt wird, diefes eine vollfiändige Sät- 


tigung des Kalks mit Säure feyn mülle, man anneh- 


men dürfe, dafs aller Kalk deflelben an oxygenirter 
Salzfäure gebunden gewefen fey, (bis auf den, der 
als falzfauver Kalk vorhanden war,) dals diefe Ver- 
bindung aber in Berührung von Wafler nicht beftehn 
könne; fondern die Hälfte ihres Kalks abfeize, und 
daher für bafifchen oxygenirt-falzfauren Kalk ge- 
nommen werden miffe, mit 2 Proportionen Kalk, in- 
‘dels der neutrale in Wailer aufgelöfte nur 1 Propor- 
tion Kalk enthalte. Allein wenn dem fo wäre, fo 
mälste der unauftösliche Rückfiand ganz aus Kalk be- 
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Gebn, und 184, nicht 33 Gran betragen haben. Wor 
ans beftanden die übrigen ı4$ Gran? *) 

Herrn Gay-Luflac’s Unterfuchungen laffen wohl 
keinen Zweifel, dals, wenn ein Strom Chlorine durch 
Waller, worin Kalk zerrührt it und in beftindiger 
Bewegung erhalten wird, hindurchfteigt, das Wafler 
gerfetet wird, und chlorinefaurer Kalk (überoxyge- 
nirt-falzfaurer Kalk) und chlorine - waferfiofffaurer 
Katk (eine Art lalsfauren Kalkes, aber nicht gewöhn. 
licher) entiehn; und in welchem Verhältnille diefes 


gefchieht, darüber läßt fich leicht eine Berechnung 


anfiellen **), 


*) Nicht aus blofsem Waller; denn Kalkhydrat enthält nach 
Hrn. Berzelius Beltimmung (Annal. B. 40, 8.255) auf 
soo Theile Kalk 32,5 Theile Waller, welches auf 18} Gran 
Kalk nur 5,8 Gran Waller giebt. Hm, Dalton ilt allo eine 
bedeutende Menge irgend eines Bellandtheils entgangen, 

Gilbere. 

”) Es enthält nämlich nach Hra: Berselius (Annalen 
B. 38. $, 172) 

Kalk falzfanrer Kalk 


Calcium son oder71,8. Salzläure tao Galei 
Saverftoff 39,2 28.2 Kalk 


139,2 100,0 
Alfo fchlielst, [einen Beftimmungen in lich 
(vergl. S, 321) 
Chlorine - Galcium 
Chlorine 100 +29,46 oder 63,26 oder 100 Theile 


Calcium 75,14 36,74 _57.87 — 

204,b 100,00 157, 57.87 
Folglich belteht chlorinefaurer Kalk aus 
Chlorine- 


fänre 100 + 115,95 (S. 451) == 213,95 od. 100 od. 72,31 
Kalk 57.87 + 22,68 = 80,55 37, 65 27,69 
294,§0 137,05 100,80 

und 294.5 Theile chlerinefauren Kalkes verlieren, wenn fie 
fich im Glühen in Chlorine-Calcium verwandeln, 136,63 
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‘Wenn dagegen der Strom Chlorine: durch. ein 
trocknes Pulver Kalk- Hydrat hindurchgeht, fo tre- 
ten Umftände mit in das Spiel, welche die Wirkung 
verändern können, Zwar beficht, wie Hr: Gay-Luf- 
fac 8. 342 wahrfcheinlich gemacht hat, chlorine- wak 
ferltofffaurer Kalk auch im trocknen Zuftande, und 
es wäre daher möglich, dafs das felte Präparat, fo 
gut als das Hüffige, aus chlorinefaurem und chlorine- 
wallerfiofflauremm Kalke beftinde. Auch.ift: in dem 
Kalkhydrate des gebundnen Wallers etwas mehr vors 
handen, als erfordert wird, um allen Kalk in chlo- 


Theile an Gewicht, und too Theile chlotinefatiten Kalkes 
geben im Glühen 46,40 Theile Sauerftoß her. Eben fo be- 
fteht chlorine - wafferftofffaurer Kalk aus 


Chlorine-Waffer- 
ftefiläure 100 + 3,015 (S. $36) == 103,01 od.160 od. 56,12 


Kalk 57.87 22,68 = 80,55 78.19 43,88 

183,56 178,19 100,00 
und 183,56 Theile chlorine- wallerftofflauren Kalkes vere 
lieren, wenn fie fich durch Glühen ia Chlorine - Calcium. 
verwandeln, 25,69 Theile an Gewicht. 

Nun aber entfiehn die Chlorinefäure und die Chlorine. 
Wafferftoffläure der beiden Kalklaize durch Zerfetzung des 
Wallers; der Sauerftoff der etitera mufs alfo zu dem 
Waflerftoff der letztern in dem Verhältnille von 10 : 1,3268 
ftebn. In diefem Verhältnifle .fiehn aber die Zahlen 
113,95: 15,12, und 15,12 Theile Waflerftoff find in 401, 
Theilen Chlorine - Waflerftofffäure, und allo in 893,6 
Theilen chlorine- waflerftofffauren Kalk enthalten. Allo 
entitehn mit einander 294,5 Theile chlorinfaurer Kalk 
und 893,6 Theile chlorine-wafferfiofffaurer Kalk, und 
der flüllige fogenannte oxygenirt - falelaure Kalk muls beide 
in dem Verhältnille von 100:303 ode: von 1:8 enthalten. 
Und verwandeln fich beide durch Glühen io Chlorine- 
Calcium, fo verliert der erlte 16,63, der zweite 125,10 
Theile, beide zulammen alfo an Gewicht 261,73 Theile 
auf 11,88 Theilen, oder nahe 22 auf too, und es lafleu 
too Theile derfelben beim Glihea 78 Theile Chlorine- 
Calcium zum Rückftande. 
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rinefauren und chlorine - wallerftofflauren Kalk zu ver- 
wandeln, durch Zerfetzung diefes Waflers vermittelt 
der Chlorine *). Da aber diefey Waffer durch feine 
Verwandtichaft zum Kalke ftark gebunden ilt, fo 
wäre es wohl möglich, entweder dafs die Chlorine 
in diefem Falle fich mit weniger Sauerftoff als in dem 
vorigen verbände, und chlorinigtfaurer Kalk ( (giebt 
es anders einen folchen) zugleich mit chlorine - wal- 
Serfiofffanrem Kalk entliände; oder dals fich bafifche 
Verbindungen bildeten. 

Hr. Dalton hat gefunden, dals 100 Gran des 
frifch bereiteten trocknen Präparats durch f{chwaghes 
Röthglühen in einem eifernen Löffel 325 Gran an 
Gewicht verlaren. Waller, das auf den Rückfiand 
gegoflen wurde, gab eine Auflöfung falzfauren Kalkes, 
die keine Spur von osygenirter Salzfäure zeigte, und — 

nach ihm 16 Gran Salzfäure und 18 Gran Kalk ent- 
halten haben foll. Unaufgelöft blieb ein Riickfiand, 
der 30 Gran wog, und in welchem er mittelft Salz- 
fäure a1 Gran Kalk gefunden hat. — Es würde fich 
alfo während des Glihens das Gewicht der 100 Gran 
auf 964 Gran vermindert haben. Faft um eben fo 
viel batte der unanflösliche Rückfiand an Gewicht 
abgenommen, der vor dem Glühen 33, nach dem 


*) Denn es enthalten, mach meiner in der vorfichenden 4 1- 
merkung aus einander geletzten Berechnung, 100 Theile 


chlorinfaurer Kalk 27,69 Theile, und 300 Theile chlorine- - 


waflerltofffaurer Kalk 131,64 Theile, beide zulammen allo 
159,33 Theile Kalk, nad im Zuftande des Hydra ift fo 

. wiel Kalk mit 51,14 Theilen Waffer verbunden. Der an 
der Chloride gebundne Sauerftoff ia, ı00 Theilen chlorine. 
fauren Kalkes beträgt aber 38,7 Theile, und der Wafler-_ 
ftoff in 300 Theilen chloride - waflerftofflauren Kalkes 
5.13 Theile, beide sufemmea geben alle nur 43,83 Theile 
Waller. 
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Glühen 36 Gran betragen, im erfien Fall aber nur. 185 


im zweiten 2ı Gran Kalk enthalten haben foll. 
Nach meinen Berechnungen (Anm. $. 365) wür- 


den 100 Theile neutraler chlorinefaurer und chlorine~ 
waflerftofffaurer Kalk, die durch Zerfetzen des Wallers‘ 


vermittelt der Chlorine, aus Chlorine, Kalk und Wal; 
fer ich mit einander gebildet hätten, beim Glthen nur 


22 Gran an Gewicht verlieren und 78 Gran Chlorine= 


Calcium bilden; das trockne Präparai kann’ alfo eine 


folche Verbindung nicht feyn. — Ware von der Chlo- 


rine in dem Kalkhydrate das Waller und der Kalk zu- 
gleich zerfetzt worden, fo dafs fich durch den Sauer- 
fioff des Wallers und des Kalks Chlorinfaure, durch 
den Waflerfioff des Wallers Chlorine - Waflerfioffläure, 


und durch das entfiandne Calcium Chlorine- Caldium 


gebildet hätten, fo würden, wie fich aus jener Berech- 


nung folgern läßst, 570 Thle. im Glühen nurso@Thejfe, . 
alfo nur 20 Procent an Gewicht verlieren; ‚und. diefer- 


Gewichts-Verluft würde felbfi nur 12,6 Procent betra- 
gen, könnte die Chlorine blos auf Koften des Kalkes 
chlorinefauren Kalk und Chlorine- Calcium bilden. 


Diefes find alfo alles Vorausfetzungen, welche zu den. 


Verfuchen nicht paffen. Ich habe noch mehrere an- 
dere verfucht, aber keine aufgefunden, welche die Ver- 
fuche Dalton’s erklärten, und begnüge mich aifo, nur 
noch Einiges von feinen Meinungen ond Verfuchen 
hier anzuführen. 

Dalton glaubt, die oxygenirte Sakzläure [Chlorine] 
fey in diefen beiden Praparaten unmittelber mit dem 
Kalke verbunden, ohne fich in Salzfiure [Chlorine -Waf- 
ferloffläure] und überoxygenirte Salzfäure [Chlorine- 
fäure] verwandelt zu haben, und laffe fich auf einem 
ähnlichen Wege mit den mehrfien Bafen unmittelbar 
vereinigen zu walıren oxygenirt- falz(auren Salzen, die 


wepigliens in flülliger Geftalt wirklich vorhanden foyn, 
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Diefes it indefs eine unflatthafte Meinung, Solche 
Salze wären Verbindungen von Chlorine mit Metal» 
oxyden, die Chlorine treibt aber den Sauerlioff aus 
feinen Verbindungen aus, und verbindet fich' mit den 
Bafen nur, wenn fie felbft durch Sauerfioff oder Waf- 
ferfioff in eine Säure verwandelt it. Dalıon be- 
hauptet an der Auflüfung von grünem [chwefeljau- 
rem Eifen ein empfindliches und zuverläfliges Mittel 

funden zu haben, die Menge von oxygenirter Salz- 
Bure in der Auflöfung irgend einet~ oxygenirt- falzfau- 
ren Verbindung zu berechnen, indem lich gleich bei 
der Berührung mit einer folchen das fchwarze Eifen- 
oxyd in rothes verwandle, und auf diefe Art alle oxyge- 


nirte Salzläute unter einem fiarken Geruch nach der- 


felben fich abfcheiden lafle. Hr. Dalton erklärt endlich 
das trockne Präparat für folgendermaßen aulammenge- 
fetzt in 100 Theilen : 


falefaurer Kalk 15,5 Salsfi 
. helifcher oxygenirt + lala[aurer Kalk 44,5 
Waller 42 


Beim Auflöfen in Waller fetze das oxygenirt- falzfaure 
Salz die Hälfte des Kalkes ab, das es enthält, und ver- 
wandle fich dadurch in ein neutrales. So viel falzfaurer 
Kalk befinde fich dabei, weil die oxygenirte Säure ge- 
wöhnliche Salzläure zu enthalten pflege. Er habe Kalk- 
waller mit oxygenirter Salzfaure gefchwangert, und dabei 
habe fich nur derfelben in Salzfaure verwandelt; aber 
nach zwei Wochen habe in einer solchen Auflöfung die 

ure {chon } der oxygenirten Salz{dure betragen. — 
Nach einem fpäteren Zulätze zu feinen Verfuchen foll 
er arkliren, das Tennant’fche Bleichfalz beftehe in 100 
Theilen aus 23 Thin. oxygenirter Salzfaure, 58 Thin. 
Kalk und 39 Thin. Waller; Refultate, welche ausneh- 
mend weit von den vorigen abweichen. 

Ueber alle diefe Meinungen füge ich nichts weiter 
hinzu, als dafs fie die wahre Anficht zu verfehlen [chei- 
nen, und daß neue Verluche nöthig find, um uns mit 
Hilfe der Berechnung über diefe ehemilchen Erzeug- 
nille in das Reine zu letzen. 


Gilbert. 
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V. 


Einiges aus den älteren Unterfuchungen der 
HH. Gay-Luffac und Thenard über die 
Chiorine und die Salz/dure, 


welche zu Anfang des Jahres 1811 gelchrieben find, 


aus ihren Recherches phyfico - chimiques frei ausgezogen 
von Gilbert, 


Seit langer Zeit bin ich dem Lefer diefer Annalen 
einige Worte über die phylikalifch - cbemilchen Un.-. 


terluchungen fchuldig, auf welche die Herren Gay- 
Luffac und Thenard durch den Aüftrag geführt 
worden find, mit dem großen electrifchen Zellen- 
Apparate, welcher der polytechnifchen Schule in Pa- 
ris von der Regierung gefchenkt worden war, ge- 
meinfehaftliche Verfuche über die galvanifche Eleetri- 
cität und die mächtigen chemifehen Wirkungen der- 
felben anzuftellen, durch welche Sir Humphry Davy 
fich den Zutritt zu ganz neuen Feldern in der Che- 
mie geöffnet hatte. Sie haben bekanntlich diefe ihre 
Unterfuchungen im J. 1811-in zwei Bänden zufam- 
mendrucken laffen, deren Haupttitel die Gegen- 


fiände nennt, über welche in ihnen Reihen von. 


Verfuchen mitgetheilt werden. Diele find: , die 
electrifche Säule; die chemifche Darliellung und die 
Eigenfchaften des Kalium und Natronium; die Zer- 
fetzung der Borafäure; die Natur der Flufsfiure, der 


Salzfaure und der oxygenirten Salzläure; die chemi- - 


‚Annal. d. Phylik. B, 49. 8% 4. J. 1815. St. 4. Aa 
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fchen Wirkungen des Lichtes; und die Zufammen- 
fetzung der vegetabilifchen und der thierifchen Kör- 


“per. Ich habe in diefe Annalen von der erfien Unter- 


fuchung eine vollftändige Ueberfetzung (B. 38. $. 121), 
und von allen übrigen die zweckmäfsigen Auszüge 
übertragen, welche die Verfaller, vor der Heraus, 
gabe ihres gemeinfchaftlichen Werks, in den Schrif- 
ten der Gelellfchaft zu Arcueil und in verfchiedenen 
willenfchaftlichen Zeitfchriften bekannt gemacht, hat- 
ten. (Sie finden fich nachgewielen in den Regiftern 
in B. 36°u. B. 42 der Annalen unter der Rubrik Gay- 
Luffac und Thenard.) Namentlich findet man, was 
diefe beiden Naturforfcher von ihrer Unterfuchung über 
die Natur der Salzfaure und der oxygenirten Salzfaure 
in dein Infiitute am 27. Febr. 1809 vorgelefen haben, 
in Jalitg. 1810, B. 35. S. 8. 

Es war damals meine Abficht, das Werk, wel- 
ches uns ihre Unterfuchungen im vollftindigen Detail 
bringen follte, in das Deutfche zu fiberfetzen; ich habe 
aber in der Folge diefen Vorfatz aufgegeben, weil ich 
mich, als es erfchien, überzeugte, dafs die gröfsere Hälfte 
deflelben Gegenltände betraf, über die es in das Reine 
zu kommen, den Verfaflern, ibrer feltenen Gefchicklich- 
keit und ibres grofsen Scharffinns ungeachtet, nicht mög- 
lich gewefen war. Für die Freunde der Naturlehre wa- 
ren daher die Auszüge und Refultate völlig hinreichend, 
welche aus den einzelnen Auffätzen in den Annalen 
fchon fanden; die wenigen aber, welche in Forfchun- 
gen weiter vordringen wollten, würden fchwerlich das 
Erfcheinen der Ueberfetzung abgewartet haben. Die 
neuen Unterfuchungen des Hrn. Gay-Luflac über die 
Chlorine in dem vorhergehenden Auffatze rechtfertigen 
diefen Entfchlufs, der mir die Freiheit läfst, aus den 
Recherches phyfico-chimiques, faites & l’occafion 
de la grande batterie Voltaique donnée & I Ecole 
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polytechnique, jetzt das nachzutragen, was Hr. Gay- 
Luflac bei diefen feinen neuen Bemerkungen und Ent- 
deekungen als hinlanglich erörtert übergehf, ungeach- 
tet es der Unterfuchung erft Zufammenhalt, und für die 
mehrfien Lefer das rechte Interefle zu geben feheint. 
Die Natur und die Eigenfchaften der Salzfaure und der 
oxygenirten Salzfaure befchäftigen die Verff. in Theil 2 


der Recherches von S. 93 bis 176. Ich übertrage hier- 


her blos die Ueberficht der Refultate und die Erérte- 
rung über die Anficht, welche man diefen Refultaten zu 
Folge von der Chlorine zu fallen hat, Statt oxygenirte 
Salzläure letze ich überall Chlorine, ein Name, der fich 
in diefem Werke der HH. Gay-Luflac und Thenard noch 
eben fo wenig findet, als der Chlore, mit welchem beide 
jetzt diefes Weflen bezeichnen. Gilbert. 

„Alte Verfuche, welche wir hier [in der von der 
$alzliure und der Chlorine handelnden Abtheilung 
des Werks] befchrieben haben, find zu zwei ver- 
{chiédenen Zeiten gemacht worden, nämlich den 
23ften Januar und den 27ften Februar 1809 *). Den 


23. Januar haben wir dem Inftitute angezeigt und 


auch in dem Moniteur drucken laffen, dals das 
falzfaure Gas kein hygrometrifches, wohl aber ge- 
bundenes Waller enthält, wie die HH. Henry und 
Berthöllet gezeigt haben **); dals es das einzige 


*) Soll*unftreitig beilsen: und an diefen beiden Tagen dem 
Inftitute mitgetheilt worden. Gilb. hr 
*) Der Lefer übetlehe nicht, dafs alles diefes gefchrieben 
"wurde, als Hr. Gay-Luffac nech der alten Hypothefe den 
Vorzug gab; nach der neuen Hypochele it das falzlaure 

Gas eine völlig wallerfreie Verbindung von Chlorine mit 


Waflerftoff. Gill. 
Aa2 
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Gas ift, worin lich chemilch gebundaes Waller befin- 
det; und dals es uns geglückt fey, dieles als lau- 
fendes Waller darzultellen, indem wir das Gas bei 


mälsiger Wärme durch gefchmelzte und dann grob. 


gepulverte Bleiglätte durchtrieben. Dals ferner, 
was die Menge deffelben betrifft, wir uns vergewil-. 
Tert haben, dafs das Metalloxyd, welches entlieht, 
wenn alles diefes Waller von einem Metalle zerfetat 
wird, genau hinreicht, die Salzläure zu lüttigen 
und damit ein falzlaures Metall zu bilden, wie 
fich zeigte, als wir falzfaures Gas langfam durch 
mehrere Flintenläufe über rothglühende Eilendreh- 
fpahne wegtrieben. . Dafs endlich alle falzlaure 
Salze, welche in der Hitze nicht zerfetzbar find 
und insgelammt wenig oder gar kein Waller ent- 
halten, weder durch glaligen fauren phosphorlau, 
ren Kalk noch durch glafige Boraläure zerletzt wer- 
den können; dals folglich die Salzfaure in den falz- 
fauren Salzen mit einer fehr grofsen Kraft zurück- 
gehalten wird, und dals felbit Schwefelläure, wenn 
man fie völlig wallerfrei haben könnte, lie wahr- 
{cheinlich nicht zerletzen würde. — Am 27. Febr. 
1809 haben wir dem Inftitute alle iibrigen Verluche 
über die Salzfäure und die Chlorine vorgelegt, wel- 
che in diefem Werke belchrieben find; im März 
rückten wir die Refultate in das Nouveau Bulletin 
de la Soc. philom. ein, und [päterhin haben wir 
einen Auszug aus allen dielen Verluchen in dem 
zweiten Bande der Memoires d’ Arcueil (diele An- 
nalen B. 35. $. 8) bekannt gemacht.“ 
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„Auch Hr. Da vy hat über die Salzläure meh- 
‘rere Verfuche angeftellt, die wir erwähnen miiffen, 
‘weil fie Aehnlichkeit mit den unfrigen haben. Er 
‘hat gefunden, dals weder falzfanrer Kalk von Phos- 
phorfaure, noch ätzender Sublimat von glühenden 
'Kohlen zesfetzt wird, indefs die Zerfetzung diefer 
Salze mit Hülfe des Waflers [ehr leicht und unter 
Entbindung von vielem falzfauren Gas vor fich 
geht. Hr. Davy hat diefe Refultate in der königl. 
Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu London am 
12. Januar 1809 vorgelefen, fie aber erlt in den 
Philofophical Transactions for 180g in den Druck 


gegeben. Während er allo der kénigl. Societat — 


zeigte, Jdals das Waller zum Beltehn der Salzläure 
als Gas welentlich fey, haben wir dem Inftitut das- 
felbe bekannt gemacht; wir find aber darin vor ihm 
voraus, dafs wir unlere Abhandlung viel eher als 
er die feinige bekannt gemacht haben, da unlere 
am 23. Januar, die feinige aber erft mehrere Mo- 
nate [päter gedruckt worden ilt.* 

„Wir haben bei unlern Erklärungen vorausge- 
fetzt, die Chlorine beltehe aus Sauerfioff und ei- 
‘mem andern Körper; aber auch wenn ‘man hie für 
chemilch - einfach nimmt,  lallen fich die Erfchei- 
nungen alle erklären, wie wir in dem Inftitute am 
27. Februar 1809 mündlich, und in dem zweiten 
Bande der Mémoires d’ Arcueil (Annal. B.35. $.27) 
gedruckt geäulsert haben. Hier nämlich heifst es: 
„Die Chlorine wird durch Koblen nicht zerletzt; 
„fe lielse lich aus dielem Grunde und nach einigen 
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„andern Thatfachen, welche in diefer Abhandlung 
„vorkommen, für chemilch-einfach halten. Die 
‚„Erfcheinungen laffen fich aus diefer Hypothele 
„ganz gut erklären, doch wollen wir es nicht un- 
„ternehmen fie zu vertheidigen, weil es uns dünkt, 
»dals die Erfcheinungen fich noch befler erklären 
„laffen, wenn man die Chlorine für zulammenge- 
„letzt annimmt.‘‘ Wir haben damals die Erklärung 
aller Erfcheinungen nach dieler Hypothele nicht 
gegeben, weil die blolse Erwähnung derfelben hin- 
reichte, um die Chemiker dazu in den Stand 
zu letzen.‘ 


„Man überäeht in der That ohne Schwierig- 
keit, dafs, wenn man die Chlorine für einen che- 
mifch einfachen Kérper nimmt, 
tr) die falzfauren Metalle nichts anders als Chlorin- 

Metalle feyn können, denn fie laflen fich alle 
durch Behandlung der Metalle mit Chlorine er- 
halten, 
2) Dals, da fich Salzfaure bilden läfst durch Ver- 
einigung von Chlorine mit Wafferftoffgas, und 
' da fie in Berührung mit Bleioxyd Waffer und 
falzfaures -Blei erzeugt, — der Walleritoff des 
falzfauren Gas fich hierbei mit dem Sauerftoff des 
Bleioxyds, und die Chlorine jener mit dem Blei 
verbinden muls. 
3) Dals daffelbe Statt finden wird, wenn ftatt des 
‘ Bleioxyds ein anderes Metalloxyd mit dem falz- 
fauren Gas in Berührung gebracht wird. 
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4) Dals Borafäure und glaliger phosphorfaurer Kalk 
die falzfauren Metalllalze in hohen Temperaturen 
nicht zu zerletzen vermögen, weil die Metalle ia 
diefen Salzen nicht oxydirt find, und fich aus 
diefem Grunde mit keiner andern Säure tanbidn 
dern kinnen. 

§) Dals diefe Zerletzung aber [ogleich erfolgt, wenn 
man Wajjerdämpfe mit hinzutreten lälst, weil 
dann der Wallerlioff des Waflers fich mit der 
Chlorine zu falzfaurem Gas und der Sauerliof — 
deflelben mit dem Metall zu einem Oxyde ver- 
binden, welches fich mit der Borafaure und der. 
Phosphorläure vereinigen kann. 

6) Dafs endlich beim Durchlieigen von Chlorine 
durch eine Kali- Auflöülung überoxygenirt - [alz- 
faures Kali entlieht, weil das Waller zerletzt 
wird, und der Wäallerftoff deflelben mit einem 
Theile der Chlorine Salzfaure, der Sauerlioff 
aber mit einem andern Theile der Chlorine über- 
oxygenirte Salzfäure bilden; u. [.£. 

Dieles find\ungefähr die Folgerungen, welche aus 

der Hypothele flielsen, dals die Chlorine ein che- 

milch einfacher Körper ilt.‘ 

„Beinahe achtzehn Monate, nachdem wir diefe 
Hypothele gemacht hatten, hat Hr. Davy [eine — 
Aufmerkfamkeit auf fie gewendet, und er [cheint 
fie völlig angenommen zu haben. Wir wollen kürz- 
lich alle Thatfachen noch einmal durchmuliern, um | 
die Chemiker in den Stand zu [etzen, über fie zu 
entlcheiden.‘“‘ 
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1) Reines Chlorinegas bleibt in der gréfsten 
Hitze und in den Sonnenfirahlen unverändert; 
wirkt aber zugleich Waller darauf ein, [o ver- 
fchwindet es, und man erhält falzfaures Gas und 


 Bauerlioffgas. 


2) Es verbinden [ich mit einander gleiche Räu- 


me Wafferfioffgas und Chlorine, und erzeugen 


falztaures Gas, ohne dafs dabei auch nur ein Atom 
Waller zerletzt wird. Die Verbindung geht im 
Schatten allmählig vor fich, in der Sonne augen- 
bios», ond mit einer heftigen Detonation. 

3) &co + wirkt, wenn lie rein ift, in keiner 
Temperatur au. wwu!orine; enthält fie aber Waller- 
ftoff, fo verwandelt ie die Chlorine in Salsläure, 
und wenn fie Waller enthält, entfieht überdem gas- 
förmiges Kohlenfioffoxyd. 

4) Der Pkosphor verfchluckt die Chlorine und 


erzeugt damit eine Flülligkeit belonderer Art, und. 


einen felten Körper. Man erhält die Flüfligkeit 
ebenfalls leicht durch Behandeln des falzfauren 
Queckfilbers mit Phosphor, wobei das Queckfilber 
reducirt wird, ohne dals falzfaures Gas entweicht. - 


5) Auch der Schwefel [chlürft die Chlorine ein 


und erzeugt mit ihr eine befondere, von Thoml[og 
entdeckte Flülligkeit. Die Schwefel- Metalle wir- 
ken auf die Chlorine ganz auf diefelbe Art ‘als der 
Schwefel. 


6) Alle Metalle können fich mit Jer Chlorine 
verbinden, und geben mit ihr falzfaure Metallfalze, 
Einige, wie Zink und Eilen, wirken auch auf das 
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falzfaure Gas mit Kraft, und erzeugen mit demfel- 
ben die nämlichen [alzfauren Salze; zugleich ge- 
ben fie dem Raume nach § fo viel Waflerltoftgas, als 
[alzfaures Gas verlchluckt worden ift. | 

7) Keins diefer falzfauren Salze lafst fich auch 
in der ftärkften Glühehitze durch reine Kohle, oder 
durch glafige Borafäure, eder durch glafigen fauren 
phosphorlauren Kalk zerletzen; werden es aber 
durch jeden dieler drei Körper, wenn Waller mit 
im Spiele ift, oder wenn die Kohle Wallerftoff ent- 
hält, mithin durch die Pfanzen- und Thier-Körper. 
Wirken auf diele Salze Wafler und Kohle, fo er- 
hält man falzfaures Gas, gasförmiges Kohlenftoff- 
oxyd, und das Metall reducirt. Mit Waffer und 
Phosphorfaure oder Boraläure geben fie [alalaures 
Gas und ein phosphorlaures oder boralaures Me- 
tallfalz. Mit Wallerlfioff-haltender Kohle oder mit 
Waflerltolfgas erhält man lalzlaures Gas und das 
Metall reducirt. 

8) Die falzfauren Salze aus Baryt, Seronsian, 
Kalk, Kali, Natron und Magnefia werden, wenn 
fie vollkommen trocken find, eben [o wenig, als 
die eigentlichen /a/z/auren Metallfalze, durch gla- 
fige Borafaure oder glafige Phospherfäure zerletzt, 
dagegen fogleich, wenn Waflerdampf mit in das 
Spiel kömmt, und geben dann lalzfaures Gas und 
ein borafaures oder phosphorlaures Salz, Kohle 


vermag fie in keinem Fall zu zerfetzen. — Ohne 


Zweifel würden lich falzfaure Berylierde, Ytter- 
erde, Thonerde, Zirkonerde und Kielelerde auf 
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diefelbe Art verhalten, lielsen fie fich ganz waller- 
frei erhalten, 

9) Bringt man in einer pur wenig erhöhten 
Temperatur lalzlaures Gas mit recht tracknem 
Bleioxyd in Berührung, lo wird das Gas ver- 
fchluckt, und es entliehn [alzfaures Blei und 


Waller, Dallelbe würde mit Silberoxyd, mit Blei- © 


oxyd u, a. erfolgen. 

ı6) Einen ganz ähnlichen Erfolg erhält man, 
wenn man fiatt des Bleioxyds Baryt, Kalk oder 
Strontian nimmt, und fie zuvor recht gut trocknet. 

11) Koch/alz lafst fich auch in [ehr hohen Tem- 
peraturen durch trocknen Sand oder Thon nicht 
zerletzen, wird es aber leicht, wenn Waller mit 
wirkt. Daflelbe ilt der Fall mit falzfaurem Baryt, 
Kali, Strontian und Kalk, 

12) Eine Auflöfung von Ammoniak in Waller 
fchlürft Chlorine ein, bildet damit eine gewille 
Menge [alzfaures Ammoniak, und zerletat eine an- 
dre Menge Ammoniak, wobei ein Raum Stickgas 
entbunden wird, der $ fo grols als der der ver- 
{chwundnen Chlorine ift. 

13) Schwefliglaures Gas, Salpetergas und oxy- 
dirtes Stickgas wirken nicht auf die Chlorine, wenn 
fie trocken find: [ind fie aber feucht oder in Be- 
rührung mit Waller, fo wirken fie plötzlich auf fie 
ein, und es entliehn [alzlaures Gas und im erften 
Fall Schwefelfaure, in den beiden andern Fällen 
falpetrige Säure, vielleicht auch Salpeterläure, 
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14) Ein recht trocknes [chwefligfaures alkalis 
fches Salz wird von trockner Chlorine nicht anges 
griffen; ift dagegen die Chlorine auch nur etwas 
feucht, fo treibt fie die [chweflige Säure aus, und 
bildet ein (alzlaures, wahrfcheinlich auch ein [chwe- 
fellaures Salz, 

15) Wird Libav’s rauchender Geift in einem 
mit Quecklilber gelperrten Glafe mit Ammoniakgas 
in Berührung gebracht, [o [chlürft er dieles Gas 
unter ftarker Erhitzung ein, und es entfteht, ohne 
dals eine luftförmige Fliilligkeit entweicht, ein fe 
fter matt weilser Körper, der erhitzt fich ganz als 
ein dichter ftechender Rauch [ublimirt. Diefer Er. 
folg bleibt derfelbe, fo viel man auch des Ammo- 
niakgas nimmt, fo dafs das Zinnoxyd dabei nicht 
zum Vorlchein zu bringen ift. Verdünnt man aber 
jene Flüfligkeit zuvor mit Waller, fo fchlägt lich 
beim Zutreten des Ammoniakgas l[ogleich Zinn- 
oxyd nieder. 


16) Lälst man zu dem felten Körper, der durch 
.Einwirken von Chlorine auf Phosphor entlianden 
it, in der Wärme Ammoniakgas fteigen, fo entiteht 
unter kraftigem Einwirken und ziemlich ftarkem 
Erhitzen ein undurchlichtiges weilses Pulver. Er- 
hitzt man diefes in einer Glasröhre, ohne dals 
atmofpharifche Luft damit in Berührung ift, bis 
zum Rothglühen, allein, fo entbindet fich nichts 
‚und es bleibt unzerletzt; mit Kali-Hydrat aber, 
fo zerfetat es fich auf der Stelle, es entbindet fich 
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Ammoniakgas, und es entiteht ein falzfaures und 
ein phosphorlaures Salz. | 

17) Chlorine wirkt kräftig auf Ammoniakgas, 
dabei fetzt fich aber kein Waller ab. Es ver{chluk- 
ken 15 bis 16 Maals Chlorine 45 Maals Ammoniak- 


gas, und bilden trocknes falzfaures Ammoniak*un- 
‚ter Entbinden von 5 bis 6 Maals Stickgas, 
„Unter diefen Thatfachen find Herrn Davy 


am mehriten die drei letzten aufgefallen, (die er- 
dien 14 haben wir in unlerer Abhandlung über die 
Salzfaure und die oxygenirte Salzläure bekannt ge- 
macht.) Er halt fie für [ehr [chwer zu erklären, 
wenn man die Chlorine für zufammengefetzt, da- 
gegen für fehr leicht erklärbar, wenn man fie für 
chemilch - einfach nimmt. Wir können indels 
‚hierin feiner Meinung nicht feyn: vielmehr {cheint 
es uns, dals fie lich aus der erfien Hypothefe auf 


. “ine einfachere und der allgemeinen Analogie ent- 


{prechendere Weile erklären laffen, als aus der 
zweiten.‘‘ *) 

„Da fich fowohl die drei von Hrn, Davy ent- 
deckten Fhatlachen, als alle die, welche wir ken- 
nen gelernt haben, nach heiden Hypothefen erklä- 
ren laffen, fo find wir, was die Entlcheidung der 


Frage betrifit: ob die Chlorine ein einfacher oder 


zulammengeletzter Körper ili? in der That noch 
um gar nichts weiter gekommen, als wo wir uns 
*) Ich übergehe diele Erklärung der drei Verfuche nach bei- 


den Hypotheleg, da man gerade bei diefen Verfuchen da- 
mals noch nicht mit allem im Reinen war, Gils. 
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{chon vor beinahe zwei Jahren, unmittelbdr nach 
unfern Verfuchen über diefen Gegenfiand, befan- 
den, ‘Wir geben daher‘auch jetzt noch, wie da- 
mals, aus Griinden der Analogie der Hypothele 
den Vorzug, in welcher man diele Säure als aus 
Sauerlioff und einem andern Körper beitehend be- 
trachtet.‘* 

4sErfilich ift es in der That [ehr wahr[cheinlich, 
dals die falzfauren Metallfalze von einerlei Natur 
mit den andern Metalllalzen find; alle ihre Eigen- 


{chaften fcheinen dafür zu [prechen. Die [chwefel- 


fauren, die falpeterlauren und ‘die phosphorfauren 
Metalifalze beltehen aber zuyerlaflig aus Säure, 
Sauerltoff. und Metall, Wenn aber die falzfauren 


Metallfalze ebenfalls Salzläure, Sauerftoff und Me-. 


tall in fich fchliefsen ,. fo mufs die Chlorine. aus 
Sauerfioff und einem andern Körper zufammenge- 
fetzt leyn, da lich alle falzfauren Metallfalze. durch 
Behandeln der Metalle mit Chlorine bilden laflen.‘* 

„Wäre zweitens Chlorine ein einfacher Kör- 
per, fo miifsten wir ihr die Kraft zufchreiben, allen 


Sauerftoff auszutreiben, von dem man annimmt, 


dals er in dem Kalke, in der Magnelia u. a. enthal- 
ten fey; denn bringt man Chlorine mit diefen Bu- 
fen in erhöhter Temperatur in Berührung, fo. er- 


hält man eine [ehr grofse Menge Sauerlioffgas und, 


falzfauren Kalk oder lalzfaure Magnelia, welche 
Salze nach dieler Hypothefe Verbindungen der 
Chlorine mit den Metallen dieler Balen find. Wir 
mülsten ferner annehmen, dals die Salzläure unter 
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vielen Unffianden mit der grifsten Leichtigkeit 
zerletzt und wieder zulammengeletzt werde. Ver- 
bände man lie z. B. mit einem Metalloxyde und 
trocknete die Verbindung, fo mülste. ich hierbei 
ihr Wallerfioff mit dem Sauerltoff des Oxyds verei- 
nigen und es teduciren, ihre Chlorine aber mit 
dem Metall in Verbindung treten; und wenn diefe 
Verbindung wieder im Waller aufgelöft würde, 
mülte fogleich das Waller zerletzt und Salzläure 
und das Metalloxyd wieder. erzeugt werden. Salz- 
fdures Kali, falzfaures Natron mülsten wir allo, 
wenn lie calcinirt worden, fiir Chlorine» Kalium 
und fiir Chlorine- Natronium, dagegen, wenn lie 
in Waller aufgeléf find, für Verbindungen von 
Salzfaure mit. Kaliumoxyd und Natroniumoxyd 
(Kali und Natron) nehmen. Wenn gleich .dieles 
alles möglich ilt, fo halten wir es Sesh nicht für 
wahrfcheinlich,“ *), 

*y'Wie damais, d. h. im J. 1811, die HH. Gay-Luffac 
ond Thenard urtheilten, that diefes noch im vorigen 
Jahre H. Thomfon in einer Skizze der Fort{chritte ia 
den Willenfchaften während des J. 1813; (die zu unvoll. 

Näudig kutz uod ungenügend’ ift, um fich zur Mittheilung 
für deutiche Leler zu eignen, wie die folgende Stelle zeigt,) 
indem er fagt: ;,Dic Arbeit des Hrn. John Davy über 
die Verbindungen der Chlorine mit Metallen, (von det jg 
Erläuterung 4 8.356 die Rede gewefen ift,) verdient alles 
Lob wegen der Genauigkeit, mit der die Verluche gemachr 
find, tnd wegen det neuen Thatfachen, die fie uns ken- 
nen lehrt: Jedem Chemiker muls es indefs in die Augen 
fallen, dafs die Erklärung der falzfauren Verbindungen, 
welche Hr. Humphry Davy dureh die Endfylben are und 


anea von einander unterlcheidet, und die ausnehmende 
Leichtigkeit, mit det fie fich in einander verwandelo, ohne 
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|» Man glaube jedoch nicht, dafs wir die Hy- 
pothefe verwerfen, in adler die Chlorine fiir che- 
ausgegeben wird. Da fie die Er- 


ibre Eigenfchaften merkbar zu verändern, die {ehwache 
Seite feiner Theorie von der Chlorine ausmacht. Seine 
Meinungen über diefe Körper lind in der That mit allen 
unlern angenommenen Leliren von den Neurrallalzen im 
Widerfpruch, auf welche fich doch alles, was in der Che- 
mie einet Theorie ähnlich it, gründet. Die beiden einan- 

| der entgegengeletzten Theorieen von der Chlorine und von 
‚der oxygenirten Salzläure haben beide Schwierigkeiten, 
"welche für den gegenwärtigen Zuftand unferer Kenntnifle 
unüberfteiglich find. Da fich Chlorine durch kein Mittel, 
das in unlerer Macht ift, zerlegen lälst, fo {cheint auf den 
erften Anblick Davy’s Meinurig die einfachete und richti- 
gere zu feyn. Auf det andern Seite aber bilden Salzfäure 
und oxygenirte Salzfäure mit den Bafen mehrentheils einer- 
"lei Salze, oder Salze, die nur an Sauerfloff 'verlchieden 
find; eine Schwierigkeit, welche Davy zwar wegzuräumen 
fucht, aber durch fo gezwungne und durch die Analogie 
fo wenig unterflützte Annahmen, dafs nicht viele Chemiker 
fich geneigt fühlen werden, ihnen in dem jetzigen Zuftande 
unfrer Kenntnille beizutreten. Hrn, Davy’s ‘Theorie von 
der Chlorine ift mit Scharflinn beftritten worden von den 
HH. Henderfon und Dr. Berzelius. Ich halte mich 
nicht für berechtigt, jerzt eine Meinung über einen [o ver- 
wickelten Gegenftand zu äulsern; und aus diefem Grunde 
laffe ich mich in keine Erörterung über den Verluch ein, 
der in dem Laboratorio der Univerlität Edinburg angeftellt 
worden, um zu ent{[cheiden, ob Salmiak, den man aus ge- 
trocknetem falzfaurem Gas und Ammoniakgas bilder, Wal- 
fer enthält, noch auf den Streit, den die. Herren John 
Davy und Murray darüber geführt haben. Vielleicht 
finde ich mich veranlafst, künftig einmal darauf zurück zu 
kemmen,‘“ Auszüge aus diefen nicht unintereffanten Streit- 
fchriften wird der Lefer in einem der folgenden Hefte fin- 
den. Zugleich wird ihn diefe hier ausgehobene Stelle von 
der Wichtigkeit der umftindlichen Unterfuchungen über- 
aeugen, zu denen lich Hr. Gay-Luflac am Ende der vor- 
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{cheinungen ganz gut erklärt, [o läfst fie fich nicht 
aus{chliefsen, Wir fagen nur, (wie vor beinahe 
zwei Jahren, als wir diefe beiden Hypothelen auf- 
fiellten, welche feitdem die Aufmerklamkeit des 
Herrn Davy auf lich gezogen haben,) „dals in 
„dem jetzigen Zultande unlerer Kenntnifle die 
„Thatlachen fich beiler erklären laflen, wenn man 
„die Chlorine für zufammengefetzt, als wenn man 
„fie für chemifch-einfach nimmt, und dals wir dem 
„zu Folge der erfien Hypothefe den Vorzug vor 
„der zweiten geben.“ 


[Gefchrieben im Jahre ı811.] 


hergehenden Abhandlung ‚wendet, die Natur der jodine- 
‘wafleritofffauren und chlorine - wafferftofflauren Selze und 
der Jodin-Metalle und Chlorin-Metalle betreffend, um 
über die Schwierigkeiten hinaus zu kommen, welche Hr. 
Thomloa noch fiir unüberwindlich hielt. Gilbert. 
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Auszüge aus Briefen an den Prof. Gilbert. 


1) Von Herrn Profeflor Dr. Berzelius, 
(üher Jodine, Chlorine und das fogen, detonirende Oehl.) 


Stockholm, 12. Jan. 1814. 
— — Sie wünfchen meine Meinung von der Jo- 
dine’ zu willen, und fagen mir, dals lie begierig 
find zu fehn, wie ich dieles neue Hülfscorps, wel- 
ches für Davy’s Lehre von der Chlorine fo un- 
erwartet erfcheint, aus dem Felde. zu [chlagen 
dächte, Leider habe ich mir von dielem neuen 
Körper nicht genug verfchaffen können, um an 
Verluche damit zu denken, und eine Flalche* mit’ 
Jodihe, welche mir der höchft gefällige Graf Ber- 
thollet zugelchickt hat, ift während der Reife‘ 
verunglückt. Es künimt übrigens ‘nicht mir” Zu, 
Davy’n, vielmehr ihm, mich aus dem Felde zu 
{chlagen , und ich werde gern geftehn, dafs diefes* 
gefchehn fey, fobald wir irgend eine‘Verbindung 
werden kennen lernen, die lich nicht mehr eben’ fo 
gut und folgerecht aus unfern vorigen Ideen über 
die Natur der Salzfaure, als aus den netieren wird. 
erklären laffen. Möchte er damit anfangen, meine‘ 
Kanal. d. Phylik. B. 49 81.4 Jı815. 5.4, 
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Beweile, die aus der Lehre von den beltimmten 
Milchungs-Verhältniffen hergenommen find; 2u wi- 
derlegen. Was die Jodine betrifft, fo halte ich die 
Entdeckung diefes neuen Körpers nicht für ein 
Hülfscorps Davy’s, fondern für eine mächtige Un- 
terftützung der älteren Theorie, bin ich gleich, wie — 
ich (ehe, jetzt der Einzige, der bei diefer Meinung 
öffentlich beharrt. Ich glaube aber für fie gute 
Griinde zu haben. 

_ Die Jodine hat in ihrem äufseren Anfehn mit 
keinem Körper mehr Aehnlichkeit, als mit einigen 
kryflallifirten metallilchen Ueber- Oxydefi, z. B, 
mit dem kryliallifirten Ueber-Oxyde des Mangan; 
und unferer älteren Theorie entlprechend, ift der, 
neue Körper gerade das Ueber-Oxyd des Radikals 
Jodium. Haben ferner. wohl das acide hydrio- 
dique, die Salzfaure und die Flufsfaure in ihrem 
Verhalten mehr Aehnliches mit Schwefel-Wafler- 
ftoff, Tellurium-Waflerfiof und Arfenik -Waller- 
fioff, als mit Schwefelliure und Salpeter faure? 
Ferner full nach der neuen Anficht das /alz/aure 
Ammoniak ein Salz feyn und Salzfaure enthalten, 
(dena Chlorin- Ammonium (Ammoniane) ift nach 
Davy’s Zeugnils unmöglich), das jalzfaure Kali 
aber, welches kein Kryltallwafler enthält, alfo wal- 
ferfrei it, [oll keine Salzläure in lich [chließen, 
und foll Chlorine- Kalium (Kaliane) feyn. Sie 
find alfo nicht beide Salze, und find ihrer Zufam- 


 menletzung nach welentlich yerlchieden. Das 


Schwefelfaure Kali dagegen ift, obgleich es eben- 
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falls kein Waller enthält, fo gut ein Salz als das 
Schwefélfaure Ammoniak. — Nun, lieber Freund; 
frage ich Sie, wenn man Ihnen zwei Théorieen vor- 
legte, von denen die eine das [chwefellaure und 
das lalölaure Kali im trocknen Zultände als zwei 
Kalilalee mit verlchiedeneti Säuren, die ähdere 
äber das erftere als ein Salz, d. i. als eine Verbin- 
dung zweier oxydirter Körper; das zweite dägegen 
als eine Verbindung zweier brenubater Kötper 
keinen Sauerftoff enthaltend ausgäbe, tod wenn 
mati Ihnen zugleich verlicherte, dals die beiden 
Theorieen alle Thatlachen gleich gut uid unge- 
zwungen, jede auf ihre Weile erklärten, ohne daß 
fich ein Verfuch erdenken laffe; de/fen Refultat mit 
einer von beiden im Wider[pruche [ey, keine beider 
_ alfo geradezu widerlegt werden könne; — welche 
von dielen beiden Theorieen würden Sie vorziehn 
und als die wahrlcheinlichere anfehn? Ich glaube, 
dals man in folchen Fällen auf das Ganze der Che- 
mie [ehn, und überlegen mülle, wads zu diefem 
palst oder nicht. 

Ich berüfe mich niclit auf meine Beweile gegen 
Davy’s Theorie, welche aus der Lehre von den bes. 
ftimmten Milchuügs-Verhältnillen genommen find; 
Ich bin mit ihnen zu früh hervorgetreten, und es wird 
hoch vielZeit hingehn, ehe man den Werth derfelben 
als Beweisgründe wird gehörig würdigen lernen. 

Viele Veiluche Davy’s; fowohl mit Jodine als 
mit Fluorine, find von der Art, däls es [chwer wird 
tu begreifen, wie er es hat über[ehn können, wie 
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fehr fie gegen feine Ideen anfiolsen. So z, B. ver- 
dichten fich Chlorine und Jodine mit einander, 
und es entfteht eine Säure, die fich im Waller auf- 
löft und ftark lauer ift, und diele Säure hat nach 
Davy den einen dieler beiden neu entdeckten 
Sauerfioffe zum Radical, den andern als Sauerlioff. 
Welcher von beiden ift aber hier das Radical? 
Nach der älteren Hypothele entzieht das eine die- 
fer beiden Ueber-Oxyde dem andern den Ueber- 
fchuls an Sauerftoff, und beide werden zu Säuren, 
die fich mit einander verbinden *). Davy lagt in fei- 
ner Abhandlung über die Fluorine, es wäre interel- 
fant zu willen, ob wohl nicht in den Topalen Sili- 
eium und Aluminium mit der Fluorine verbunden 
fey. Wenn fich nun beweilen lielse, dals in diefem 
Fall die angewendete Topasmalle bei der Analyle 
um } ihres Gewichts vermehrt werden mülste, wo 
bleibt da einige Wahrlcheinlichkeit für die neue 
Hypothele? Und wenn man auch lagen wollte, 
der Topas fey Fluorin- Aluminium (Aluminala) 
mit Thonerde und Kiefelerde verbunden, oder 


Fluorin - Silicium (Silicala) mit Kiefelerde und 


“ Thonerde vereinigt, was würde durch folche Er- 
klärungen aus unlerer [chénen Wiffenichaft werden? 
and wie hält wohl eine [olche Anlicht die Verglei- 
chung mit unfern älteren Ideen aus! 

Davy, Gay-Lullac und mehrere der gröls. 
ten Chemiker unlerer Zeit haben mit der Jodine 
*) Dafs diefe Verbindung fich hates Auflöfen in Waffer in 


Jodinefaure und Chlorine -W allerltoffliure verwandle, hat 
Hr. Gay-Lulfac 3. 227 fel wahsrlcheinlich gemacht. G. 
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Verfuche gemacht und fie in der Chloriniftifchen 
Anficht beichrieben. Die Hypothefe hat auf den 
‘Gang der Verluche Einfluls gehabt. Ich frage Sie 
aber, ob wohl diele Abhandlungen mit älteren, 
nach unlern vorigen Ideen abgefalsten, z. B. mit 
Berthollet’s älterer Abhandlung über die Oxy- 
dationsgrade der Salzläure, die Vergleichung aus- 
halten? Welch ein Unterfchied in Klarheit und 
Ordnung! Und was willen wir jetzt wohl von der 
Jodinefäure, von den jodinelauren Salzen u.-. £., 
welches doch Hauptiachen find. Es [cheiut, als fey 
alles gegen das Bemühen, die [chwankende Theorie 
zu beltatigen, in den Hintergrund getreten *). 
Dieles find ungefähr die Ideen, welche iu mir beim 
Lelen der Belchreibung des neu entdeckten Kör- 
pers entlianden. 

Wenn [ehr concentrirte Salzfaure und Salpe- 
terläure zulammengegolfen und mit einander abge- 
dampft werden, fo follte ich die detonirende, öhl- 
artige Verbindung bilden, welche Davy Azotane 
[Chlorine- Stickftoff] nennt, und die ich für eine: 
faure, wallerfreie Verbindung von Salzläure mit [al- 
petriger Säure oder mit Salpeterläure halte. Der 
Geruch derfelben wird dabei wenigltens allemal [ehr 
deutlich kenntlich. Auffallend ift es mir daher, 


*) Hr. Dr. Berzelius kannte, als er diefes fchrieb, Hrn. 
Gay-t.uffac’s grolse Arbeit über die Jodine noch nicht, 
und leine Aeulserungen beziehn fich blos auf die vorläu- 
figen Notizen dieles vortrefflichen Phylikers, welche zum 
Theil, noch ehe fie gehörig geprüft waren, in das Publi- 
kum gefchickt wurden, um ihm die Priorität mancher Ent- 
deckung zu lichern. Gilbert. 
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dafs ich bei wiederholter Anftellung diefes Verfuchs 
die Detonation, welche der Dr. Fifcher in Breslau 

dabei bemerkt hat, nie erhalten habe; vielleicht — 
dals ein unbedeutender Umftand die Bildung des 


öhligen Körpers belchleunigen kann, [o dals nicht 


alles im Augenblicke des Entftehens zu verdiünften 
vermag *). — Sie fragen mich, was ich von den 
Unterluchungen der HH. Porret, Wilfon und 
Kirk [Annal, B.47. S. 56) über diefen fonderbaren 
Körper denke? Diefe Abhandlung ift allerdings in- 
tereflant, und lehrt uns die Charaktere des Ghligen 
Körpers recht gut kennen; die Analyle [cheint mir 
aber nicht zuverläflig zu feyn, zumal da Davy’s 
Verfuche die Abwelenheit des Wallerlioffs in dem- 
felben genügend darthun **), 


*) Vergl. Annal. B. 48. S. 326, Hr. Prof. Filcher fand, ain 
die Detonation nur dann erfolgte, wenn er verdünnte Sal- 
peterläure oder verdünntes Königswafler über Hornlilber 
kochte, aber nicht, wenn diele Säuren concentrirt waren. 

Gilbert. 

¥*) Die angeführten Chemiker erhielten aus einer Menge die- 
fes detonirenden Körpers, welche nicht mehr als 0,635 Grain 
wog, 0.2447 Kub. Zoll Stickgas und 0,4944 Kub. Zoll Chlo- 
rine, welche zufammen aber nur 0,446 Grain wiegen. Die- ~ 
fes Raum -Verhältnils des Stickfiofis zur Chlorine kömmg 
dem von 1:3 nahe; Davy fand es 1:4; das wahre würde, 
pach Analogie mit der Jodine zu urtheilen, 1: 3 feyn, wie 
Hr. Gay - Luffac §. 348 bemerkt. Indem aber Hr. Berze 
lius diefe Verbindungen nicht für Chlorine - Stickltoff an- 

“ erkennt, [ondern jn ihnen eine wafle ırfreie Verbindung von 

“© Salzfaure und Salpeterfäure fieht, entgeht er den Folge- 
rungen, welche Davy aug diefer Zufammenleizung gegen 
ging, feiner Geletze der feften Mifchungs -Verhältniffe ziehn 
zu dürfen glaubte; (T. diefe Annual: B. 47. 8.54.) G. 
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3) Aus einem Briefe des Herrn van Mons, 


(chemifche u. phyfikal. Neuigkeiten enthaltend,) 


Brüffel, im Februar 1815. 


Brugnatelli hat vor Kurzem über den Indig 
eine Entdeckung gemacht, welche von grofsen Fol. 
gen feyn kann; er hat nämlich aus ihm ein Welen 
dargelftellt, welches er für ein vegetabili/ches Me- 
gall hält, und Indigogene nennt, weil es in Ver, 
bindung mit dem Satzmehl (fecule) der Pflanze 
den Indig bilde. Wirft man etwas gepulverten In- 
dig auf eine glühende Kohle oder auf eine erhitzte 
Eifenplatte, fo fteigt ein prächtiger violetter Dampf 
auf, den Brugnatelli beim erlien Anblick für 
Jodinedampf hielt, da er gerade [o als diefer aus» 
fieht, Dieler Dampf aber [letzte (ich beim Erkal. 
ten in prismatif{chen Kryftallen an, von derlelben 
Farbe als der Dampf, und zeigte keine der Eis 
genlchaften, welche die Jodine charakterifiren, 
indem er fich nicht mit Waflerftoff au einer 
Säure verband, und mit dem Queckfilber nicht 
zu einem Salze wurde, fondern zu einem Amal- 
gam. Um diefes Amalgam zu erhalten, bringt 
man den Dampf im Entfiehn mit heilsem Queck- 
filber in Berührung; je nachdem es mehr oder 
weniger Queckfilher enthält, ilt es weich oder 
hart, Indig, der feinen Dampf hergegeben hat, 
kann keinen kupferigen Reflex mehr anneh- 
men. Chevreul kannte zwar {chon diefen 
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Dampf *), aber noch nicht diele Eigenfchaft 
deffelben, 


Ferner hat Brugnatelli gefunden, dals Eis, 
welches man raspelt (rape), politiv electrilch wird, 


Es ift allo ein minder guter Leiter als die Me- 


talle, nach ihnen aber der belie. Reines deftil- 
lirtes oder Salzleeres Wailer ilt falt ein Nicht- 
Leiter, 


Hr. Zamboni hat die trockne Säule fo vere 
ändert, dals fie fiarke Schläge giebt. Das mag 
mit den phyfikalilchen Wirkungen angehn, An- 


'ziehn, Zurückliolsen, Funken, Schlägen, welche 


nur eine Entladung oder Fortführung (ou trans- 
port) der electrilchen Flülligkeit erfordern; aber 
nie wird er von ihr chemilche Wirkungen erhal- 
ten, Wallerzerfetzung u. dgl., welche nur durch 
Distraction der electrifchen Flülligkeit bewirkt 
werden können, — — 


*) Vergl. diele Annal. B. 42. S. 315. Gill. 
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Verfuch, 
die verfchiedene Brechbarkeit des farbigen Lichtes 
_ im Waffer unmittelbar Jichtbar zu machen; — 


in Beziehung auf Herrn von Göthe's Farbenlehre 
vom 
Profeflor P. Pazvost zu Genf. 
(Vorgel. in der phyfik. u. naturh. Gef. zu Genf d. 30.Juli 1812.) 


Frei zufammengezogen von Gilbert. 


Sich bemühen, durch Verfuche zu zeigen, daß | 
zwei verlchiedne Farben, wie roth und vielet, in 
jedem durchfichtigen Mittel eine ver[chiedene Brech- 
barkeit haben, heilst in der That zurück dchreiten ; 
ich will daher angeben, was mich dazu veranila({st hat, 

Vor zwei Jahren erfchien ein Werk des Hrn, 
(Geh. Rath] von Géthe: zur Farbeniehre, in 
welchem dieler Schriftiteller Newtons Theorie um- 
fiofsen und auf den Trümmern derfelben eine meus 
Theorie aufbauen will. Von diefer neuen Theorie 
Rechentchaft zu geben, ilt nicht leicht, “denn es 
fehlt der Dacftellung an Einfachheit und Schärfe; | 
doch ift diefes zu meinem Zweck nicht nöthig: So 
weit ich fie habe veritehn können, befteht fie falt 
nur in folgenden beiden Behauptungen: 1) hell 
und weif find von gleicher Wirkung; dunkel wad 
/chwarz find auch von gleicher Wirkung. 2) Weils 4 
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auf fchwarz ift blau; {chwarz auf weils i gelb, 
Auf das, was der Verf. als Beweife und als Anwen- 
dungen dieler Grunglätze gieht, laffe ich mich hier 
nicht ein, 

Hr. von Göthe fieht die unmittelbare Beobach- 
tung der Brechbarkeit der Farben im Waller als eir 
nen der liärklien Beweile gegen Newton’s Theorie 
an. Er führt einen Verluch an, den hierüber ein 
Phyliker zu Newton’s Zeit unternommen hatte, 
und verlacht das, was Newton darauf antwortete. 
Darauf belchreibt er feinen eignen Verfuch, und 
äulsert, dals er gewils fey, niemand werde gegen 
dielen etwas einwenden kännen, und dals diefer 
einzige Verluch hinreiche, das ganze Gebäude der 
Newton'[chen Theorie der Farben umzullürzen, 

Ich bin, als ich diefes las, in Erltaunen gerTar 
then, eben fo fehr über den zuverlichtlicheu Ton 
des Verfallers hei aller Unvollkommenheit der Ver, 
fuche, auf die er fich liützt, als über die Ungerech- 
"tigkeit einiger der Belchaldigungen, die er hier und 
an andern Stellen Newtan macht*;, Da das Werk 
fchwerlich iiherfetet werden wird, und es noch we- 
‘pig. bekannt ift **), fo will ich mich auf dielen Ge- 
‚genliand ausführlicher einlaflen. 

N) Ich will hier nur eine erwähnen. In dem polemifchen 
“Theile § 37 und $. 46 ‘Th. 1.8. 378 und 382) hat der 

_ Verf. die Einrichtung. von Newton's Apparat misverfian- 
den, indem er ein Papier für fenkrecht nimmt, welches ho. 
fizontal ilt, und tadelt hiernach Newton. 


+ **) Meine Bemerkungen waren ziemlich viel früher gefchrie- 
„ben, als in den Annal. da Chimie, Aout 1811, ein Auszug 
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Der Verfuch, welchem Hr. von Göthe fo viel 
Kraft zutraut, rührt von einem Lütticher Phyfiker, 
Namens Lucas, her, und lteht in einem Briefe 
desfelben, der in den Philofophical Transactions 
für 1676 erfebienen, und in Newton’s Opusculis 
(T. a, p. 396) wieder abgedruckt ift. Jedermann 
weils, dals Newton das Licht mittellt des Prisma 
zerlegt, und eine die lieben Urfarben unterlchei- 
dende Eigen(chaft entdeckt hat, dals nämlich jeder 
diefer farbigen Strahlen unter gleichen Umftanden 
unter einem ihm eignen Winkel, der von dem der 
‘fechs andern verl[chieden ilt, gebrochen wird. Diele 
Entdeckung wurde [ehr beftritten, als er fie bekannt 
machte; und insbefondere gab Lucas einen Ver- 
fuch an; der, wie er meinte, gegen Newtan’s Theo- 
rie fey, Er legte ein mellingnes Lineal, worauf 
er Stückchen Seidenzeug von verfchiednen Farben 
(roth, grün, gelb, blau und purpur) befelligt hatte, 


auf den Boden eines viereckten, mit Waller gefüll- _ 


ten Gefalsés, parallel mit der Seitenfliche deflelben, 
über die er weg (ah, und entfernte fich [o weit, dafs 
ihm diefe farbigen Stückchen durch die gebrochnen 
Lithtfirahlen unmittelbar über dem Rande des Ge, 
fälses erlchienen. Würden die Farben verfchieden 
gebrochen, fo mülsten, meinte er, die am flärkften 
gebrochnen über die andern erhoben erlcheinen; 
er [ah fie aber alle in gleicher Höhe, in einer dem 


aus dem Werke im Hrn. von Göthe eufehling, feine Kri- 
tik, gefchrieben von Malus, welche ich in diefe Annalen, 


Jahrg. 1812 St. 1, od. B. 49. S. 105, übertragen habe, G.) 
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Rande des Gefälses parallelen geraden Linie. — 
Dieles ift der Verfuch, den Lucas Newton entge- 
gengeletzt hat, und den er als einen [ehr ftarken 
Beweis gegen die Newton’[che Theorie anfah. 
Newton begnügte fich in feiner Antwort, lich 
auf leine eigne Verluche zu berufen und Lucas auf 
lie als entlcheidend zu verweilen. Er fagt bey die- 
fer Gelegenheit, dals er die intereflantelten Ver- 
fuche [chon gemacht habe, welche man ihm jetzt 
einwende, und insbelondere einen, der, wenn er 
gut angeltellt werde, nach [einem experimentum 
erueis (lo nannte er den bekannten Verfuch mit 
zwei Prismen) den bündiglten Beweis für die unglei» 
ehe Brechbarkeit der Elemente des Lichtes gebe. 
So. ltand die Sache, als Hr. von Göthe fie 
aufnahm. . Nachdem er Lucas’s Verluch angeführt 
hat, fagt er (Th. 2. S. 455): „Dieles Experiment 
„zerfiört die Newiun’iche Theorie von Grund aus, 
„[o wie ein anderes, das wir hier, weil es ain Platze 
„it, einfchalten. Man verlchaffe fich zwei, etwa 
„ellenlange, runde Stäbchen, von det Starke eines 


„kleinen Fingers. Das eine werde blau, das andre 


„orange angelirichen; man befeliige fie aneınander 
„und lege fie fo neben einander ins Waller. Wa- 


„ren diefe Farben divers refrangibel, fo mülste das 


„eine mehr-als das andere, nach dem Auge zu, ge- 
„bogen erfcheinen, welches aber nicht gefchieht; 
„fo dafs alfo an diefem einfachlien aller Verfuche 
„die Newton’Iche Lehre [cheitert.“« Hr. von Gö.. 
the theilt darauf die Antwort Newton’s mit, und 
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beichuldigt hierbei diefen berühmten Beobathter 
förmlich der Unwahrheit, indem er lagt: „N ewe 
„ton verlichert, die vorziiglichften von Lucas 
„beigebrachten Verluche befänden fich in den opti- 
ytchen Lectionen, welches keineswegs der Wahr- 
„heit gemäls itt. 

Unméglich kann ich einen folchen‘ Vorwurf hin- 
gehn laffen, ohne ihn genauer zu beleuchten, und 
ich hoffe, man werde mir die kurze Ablchweifung 
verzeihen. Erftens muls ich Hrn. von:Göthe dar- 
an erinnern, dals Newton nicht ausdrücklich vom 
‚feinen Lectiones opticae [pricht, indem er fagt: 
Multos labores circa pericula fufceperam, et li= 
brum de hoc argumento [eripferam, ubi fufe ex- 
_ Perimentorum a me initorum praecipua referun- 
tur: evenit autem ut: inter ea fint praecipua 
illorum, quae ad me Lucas mifit. . Zweitens, 
auch wenn wir zugeben, dals Newton hier [eine 
Lectiones opticae andeute, fo lagt er doch nicht, 
dafs alle Verfuche Lucas’s darin vorkommen, denn 
das Buch, welches es auch gewelen feyn möge, ent-: 
hielt nur die hauptlächlichlten der ihm von Lucas. 
überlchickten. Drittens endlich [cheinu Newton den. 
Verfuch mit dem Waller keineswegs fiir einen der 
hauptfachlichlien derfelben: gehalten zu haben, «a 
er fich in [einer Antwort nur mit dem Verfuche mit: 
dem Prisma belchaftigt. — Diefes, glaube ich, reicht 
hin, die Befchuldigung der Unwahrheit zurück zu 
weilen, welche dem grolsen Newton von Hen. von 
Göthe auf eine fo harte Art gemacht wird, 
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Wir wollen nun fehn; ob wirklich der Verfuch 
von Lucas und der des Hrn. von Göthe die New- 
ton’[che Theorie voit Grund aus zerltören. 

Die farbigen Strahlen können dutch ihre ver- 
fchiedene Brechbarkeit von einander entfernt wer- 
den, ohne dals darum dieles Entfernen lichtbar 
feyn inuls, Weder Lucas noch Hr; von Güthe ha- 
ben fich die Mühe gegeben darzuthun, dals in ihren 
Verfuchen diele Entfernung lichtbar werden miiffe, 


wenn fie wirklich fey. Ich habe mich bemüht es 


hierin beffer als fie zu machen; 


Man wird es vielleicht für verlorne Zeit halten, _ 


wenn ich durch eirien einfachen Verluch därzuthun 
fuche, was durch einen zulammengeletzten hinläng- 


lich bewiefen ift, und wenn ich zu zeigen mich be- 


mühe; dals das Licht bei einer einzigen Brechung 
im Waller zerlegt wird; indels die zweimalige Bre- 
chung in einem Wallerprisma diefes auf eine (ehr 
in die Augen fallende Art aulser Streit letzt. Da 
man indels von diefer einfachen Brechung jetzt wie= 
der; wie vor 130 Jahren, Einwürfe hernimmt, [o 
dürfte diele Bemühung vielleicht nicht ohne alles 
Interefle feyn: 

Sie hat mir folgende Refultate gegeben: 1) det 
Lueas’iche und der Göthe’fche Verfuch find zu un- 
vollkommen, uni irgend etwas zu beweilen, und 
find für nichts zu achten. 2) Wenn man einige 
leichte Malsregeln der Vorficht nimmt; fo läßt fich 
die verfchiedene Brechbarkeit der farbigen Licht- 
firahlen durch Waffer hinlanglich fichtbar mache», 
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um alle: Angriffe auf die Theotie von divler Seite 
auriick zu weilen, 

Bringt man in Waller an die Stelle, welche ein 
rother Punct einnahni; einen blauen, ohne die Stelle 
des Auges zu verändern, fo kann, weil das Licht 
des letztern fiarker gebrochen wird, der Gang der 
rothen und der der blauen Strahlen, welche durch 
Brechung in das Auge gelangen, nicht derfelbe 
feyn. Der blaue muls unter einem kleineren Eins 


fallswinkel auf die Oberfläche des Waffers fallen, — 
und kann in der Luft den rothen Strahl [chneiden,. 
Die Stelle ihres Durchkreuzungspunctes für. zwei: 


gegebne Einfallspuncte hängt von der Tiefe ab, in 


welcher der farbige Punct fich unter der Oberfläche 


des Wallers befindet; aber [elbft bei den günltig» 
ften Umftänden ift der Durchkreuzungswinkel dies. 


fer verfchiedenfarbigen Strahlen immer nut: fehr 
klein. Er lälst fich etwas grölser als ı Grad erhal» 


ten. Ich habe verfchiedene Apparate eingerichtet, ' 


um ihn wahrnehmbar zu machen, von denen ich 
hier nur zweie anführen will. KAT 
Der ‘erlte befieht aus einer geneigten. Glas- 
réhre, auf deren Boden nach einander ein rother 
und ein blauer Punct gebracht werden: Die Röhre 
wird voll Wafler gefüllt, und ich beobachte den far- 
bigen Punct durch eine Alhidade *), Dieler Apparat 


*) Wahrfcheinlich irgend eines Mefsinftruments mit Dioptern. 
Alhidade heifst nämlich das um den Mirtelpunct eines ein- 
getheilten Inftrumentes drehbare Lineal, welches die Diop- 
tern oder das Fernrohr trägı, die die Gelichtslinie angeben, 
und das auf dem eiugetbeilten Limbus die Stelle abichnai- | 
det, welche dieler Gelichtslinie entipricht. Gils, 
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hat aber den Fehler, dafs der Mittelpunct, um wel- 
chen die Alhidade fich dreht, fich der Oberfläche 
des Wallers nicht nahe genug bringen hälst. 
Das zweite Inftrument hat ein kleines Glas. 
gefäls „das fich durch zwei Schieber vorwärts und: 


. feitwärts Ichieben litlst. Auf den Boden deffelben 


werden rothe und blaue Puncte, die auf ein [chwar- 
zes Email gemalt find, gelegt,‘ und ich beobachte 
fie einen nach dem andera mittellt einer Alhidade. 
Hier lälst fich zwar der Mittelpunct der Drehung: 
der Alhidade der Wallerfläche bringen, 
aber: das Gefäls hat zu wenig Tiefe. ; 
Diefe Apparate konnten beide die gréfsere 
Brechung des blauen Strahls nicht fichtbar machen; 
der:rothe'und der blaue Punct wurden durch die 
Alhidade genau an derfelben Stelle gelehn. 

 Dieles feheint mir daher zu kommen, weil im- 
mer einige-der gebrochnen blauen Strahlen den ge- 
brochnen rothen Strahlen parallel, undidiefen fo: 
nahe‘ find; dafs das Auge ihre Entfernung“ nicht 


- wahrnimmt. Ich glaubte; wenn ich ‘die Alhidade 


etwas mehr neigte, fo dals ich das Roth nicht mehr 
{ahe, würde das Blau dureh die Strahlen noch licht- 
bar bleiben , welche die rothen {chneiden. Dielen: 
Erfolg habe ich aber nicht zu erhalten vermocht. 
Als’ich nacliher über diele Verluche genauer nach- 
dachte, -verwunderte ich mich. nicht mehr, dals lie 
kein wahrnehmbares Relultat gegeben hatten. 

Ich gab es nun auf, die Abweichung der ge- 


“brochnen farbigen Strahlen einer Art yon denen der 
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ändern Art zu mellen, liels die Alhidaden fort, und 
machte den Apparat fo einfach als möglich, um 
blos die Verlchiedenheit in der Brechung fichtlich 
zu erhalten, 

Dieler Apparat belteht aus einer 4 Decimeter 
(15 Zoll) langen und 27 Millimeter (ı Zoll) weiten 
Glasröhre, welche lo auf einem Fulse fteht, dals 
fie lich beliebig neigen läßst, Sie ift ganz mit ei- 
ner [chwarzen Hülle überzogen, das untere [zuges 
_ {chmelzte] Ende ausgenommen, welches Licht zu 
dem Gegenltände hinzulaffen muls, den man in das 
Innere der Röhre legt. Dieler Gegenfiand belieht 
_ aus einem kleinen Streifen Papier, der feiner Länge 
nach halb roth, halb blau ift, und den man auf den 
Boden der Köhre horizontal auf einer {chwarzen 
Unterlage legt. Die Röhre wird dann, voll Waller 
gefüllt, und fo weit geneigt, als dieles gefchehn 
kann, ohne dafs man aufhört das farbige Papier 
deutlich zu fehn; ihre Neigung betrug dann unge- 
fabr 43 Grad. Man erleuchtet nun den [o zuberei- 
_ teten Gegenliand ziemlich flark, und hält durch 
einen kleinen Schirm das Licht von dem oberen 
Theil der Röhre ab, weil die Zuriickwerfung an 
der Oberfläche des Waflers fiörend il. Endlich 
nähert man das Auge der Oberfläche des Waflers 
geradezu, oder indem man durch eine kleine Oeff« 
nung hindurch fieht. 

Auf beide Arten erhält man die erwartete Wir- 
kung. Die verfchiedenfarbigen Hälften des Strei- 
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fens zeigen fich gerade fo, als wenn man Ge durch 
ein [ehr [chwach brechendes Prisma betrachtet. 
Jede der beiden Hälften hat mir immer ein Farben- 


Spectrum gezeigt; ein Umltand, welcher beweilt, 


dals die Farben, mit denen fie angemalt find, eine 


‚ Zerlegung bei der Brechung erleiden. Beltimmt er- 


{chien aber das Blau höher als das Roth. 


Wir fehn hier allo die Farbenzerftreuung mit- 
tel einer einzigen Brechung im Waller unmittel- 
bar dargeltellt, welches der Endzweck der gegen. 
wärtigen Unterfuchung war. 


_ Wenn Hr. von Göthe, oder Andere, Einwürfe 
gegen die Newton’[che Theorie machen wollen, wer- 
den fie fie allo hinführo wo anders her nehmen 
miiffen. Denn fie brauchen nur den einfachen Ver- 
fuch, welchen ich hier befchrieben habe, zu wie- 
derholen, um fich zu überzeugen, dals die Wir- 
kung einer einzigen Brechung durch Waller, von 
der zweier Brechungen durch diefe Flülligkeit, blos 
an Intenlität verlchieden ilt. 


Die Schwierigkeit, bei einer einzigen Bre- 
chung des Lichtes, wenn es aus Wafler in Luft 
tritt, eine Farbenzerftreuung lichtbar zu machen, 
veranlalste mich, andere brechende Mittel in die- 
fer Hinficht zu unterluchen. 


1) Ich erinnerte mich, dals Blair bei [ei- 
ner intereffanten Unterfuchung über aplanatifche 
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Fernröhre *) das Zerltreuungs- Vermögen einer | 
grolsen Menge von Flüfligkeiten unterfucht, und 
das des lalzlauren Spielsglanz-Sublimats (gewöhn- 


‚lich Spielsglanzbutter genannt) als das flärkfie 
von allen gefunden hatte; der Brechungswinkel 
eines Prisma aus Krownglas mulste drei Mal fo 
grols als der eines Prisma aus dieler Flüfligkeit 
feyn, lollte es die Brechung diefes letztern auf- 


heben. Ich füllte daher das kleine Glasgefals. 


des zweiten der vorhin befchriebenen Apparate 


mit Spielsglanzbutter, aber ‘auch da erfchienen 
die rothen und die blauen Pancte, durch die 


Alhidade gelehn, an derlelben Stelle. 


2) Legt man ein Glasprisma auf einen weilsen 


Punct, [o erfcheint dieler, durch das Prisma ge- 
fehn, nicht mit den Farben, mit welchen man 


ihn fieht, wenn er von dem Prisma entfernt itt. 
Da. in diefem Fall nur eine einzige Brechung 
vor fich geht, fo [cheint allo diefe, felbft bei 
ziemlich ftark zerftreuenden Mitteln, oft nicht 
hinzureichen, die verlchiedenartigen Strahlen auf 
eine wahrnehmbare Art zu zerlireuen. Und in 
der That wirkt hier ein Prisma aus Flintglas, fo 
grols auch die Farbenzerlireuung deflelben if, 
nicht befler als ein gewöhuliches Prisma, und 
zeigt um den weilsen Punct, auf dem es unmit- 
telbar aufliegt, gar keine Regenbogen - Farben. 


Cc 2 
*) Ia diefen Annalen J.ı800, B. 6. S. 129. 
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' Es laffen fich auf diefen belondern Fall die 
Berechnungen anwenden, aus welchen ich mich 
hei dem Wafler von der Unmöglichkeit überzeugt 
habe, die Farbenzerftreuung in Lichtftrahlen wahrs 
nehmbar zu machen, welche von einem der Ober- 
fläche [ehr nahe liegenden Puncte ausgehn, woe 
fern das Auge nicht fo gut als unendlich entfernt 
if. Und aus diefen Berechnungen mülste es lich 


zugleich ergeben, worauf die Verfchiedenheit des. 


Erfolgs in diefem Falle beruht,” und in dem, 
wenn ein Sonnenftrahl durch -ein Prisma fo hin- 
durchgeht, dals er nur eine einzige Brechung er- 
leidet; denn bekanntlich wird in diefem letztern 
Falle ein weilser Lichtftrahl fo in leine Elemen» 
tarfarben zerlireut, dals diefe Farben lich dem 
Auge lichtbar darltellen, 
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VIL 


Im lufileeren Raume findet keine Fäulnifs Statt, 
und Methode, Hfswaaren unverändert auf- 
zuheben *). 


Vor einigen Jahren hat Hr. Gay-Lullac in 
den Annales de Chimie Verfuche bekannt gemacht, 
aus denen auf eine entfcheidende Weile hervorzu- 
gehn (chien, dafs in einem eingelchlolsnen Rau- 
me, aus welchem alle atmofphärifche Luft voll» 
kommen entfernt ilt, keine Fäulni/s vorgeht. Es 
beruht hierauf eine wohl bekannte Methode, EIs- 
waaren lange Zeit frilch und unverändert zu erhal- - 
ten. Man [chneidet fie in Stücke, füllt mit diefen © 
eine Flalche an, taucht die Flafche bis an den 
Nacken in kochendes Waller, und fiöpfelt fie luft- 
dicht zu, wenn fie bis zum Siedepuncte erhitzt ift. 
Ich habe grüne Erbfen und Stachelbeeren gegellen, 
welche auf diefe Art ein Jahr lang waren aufgehoben 
worden, und nicht die geringlte Veränderung in 
ihrem Anfehn oder ihrem Gelchmack erlitten hatten. 
In Nicholfon’s Journal B. 34. S. 4g findet 
fich ein Auffatz des Dr. John Manners in Phil- 
adelphia, in welchem Verfuche erzählt werden, durch © 
die der Verf. zu beweilen meint, dals Hrn. Gay- 
Luflac’s Behauptung unrichtig fey.- Da ich Herrn. 


*) Aus des Dr. Thomfon's Annals Fehr. 1813. 
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Gay-Luflac’s Verfuche nicht wiederholt habe, fo 
kann ich über ihre Genauigkeit nicht urtheilen; 
doch find auf jeden Fall die Verfuche des Dr. Mane 
ners unzureichend, Zweifel gegen lie zu erregen. 
Denn er hat eine Vorlichts - Maafsregel nicht beob« 
achtet, welche Hr. Gay-Luflac als wefentlich nöthig 
angiebt, um einep ähnlichen Erfolg zu erhalten. Die 
Anwelenheit einer [ehr kleinen Menge von Sauer- 
ftoffgas reicht nach Hrn. Gay-Luflac hin, einen 
Anfang von Fäulnils zu bewirken, und hat diefer 
Procels einmal angefangen, [o geht er fort, es möge 
ätmolphärilche Luft gegenwätig feyn oder nicht, 
Deshalb ift es nothwendig, den Gegenitand, mit 
welchem man den Verluch macht, gleich anfangs bis 
zur Siedewärme des Wallers zu erhitzen, um die Luft 
auszutreiben, welche an der Oberfläche des Körpers 
änhängt. Dieles zu thun hat aber der Dr. Man- 
ners verabfaumt, daher feine Verfuche nichts gegen 
Hrn. Gay-Luflac beweilen, 


Einige Druckfehler. Auf dem S Bogen des vorigen Heftes 
find einige finnfiörende Druckfebler liehn geblieben, welche 
ich den Lefer zu verbellern bitte: 

Seite 275 Zeile ı2 lau 0,6402 fetze man 6,402 
Zeile ı7 jtact 0,3268 fetze man 1,3268 
5.279 Z.1 ftace: obgleich das Auge ein vollkommen achre. 
matifches Inftrument ift, man keia 
S. 284 Z. 3 von unten flatt z, fetze man P, 
S, 333 Z. 8 fiate oxygenirt - falzfaure Salze ferse man über; 
oxygenirt-falzfaure Salze. 
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